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Da⸗ Verhaͤltniß des ‚hier folgenden zweiten Ban⸗ 


des bee Pfychologifchen Skizzen” zum erſten ift 


ſchon in ber Worerinnerung zu biefem angebeutet 
worden. Wie der erſte Band dad Weränder 
lihfte in der menſchlichen Seele, die in jedem 
Augenblicke wechfelnden Gefühle und das, in fluͤch⸗ 
tigem Tauſche, von einer Seelenthätigfeit auf bie 
andere fortgepflanzte Bewußtfein, fo unternimmt 
Dagegen biefer zweite Band dad Bleibendfte in 
der Seele, die wefentlihe Natur und den 


inneren Bau berfelben, darzuftellen. Man fieht 
leicht, wie dieſe beiden Unterfucungen bei jedem 


Schritte erläuternd und ergänzend in einander grei⸗ 


fen muͤſſen. Alles Bleibende in der menfchlichen 


Seele, die einfachen Urvermögen ausgenommen, 


geht ja hervor aus dem Wechſelnden, und auf der 


} - 
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andern Seite wieder in dieſes ein, als defien vorzüg« 
lichſter Beſtandtheil. Ic habe daher, um jene erläus 
ternde Vergleichung zu erleichtern bei der vorliegenden 
Unterfuchung, fo viel irgend dev Gegenfland derſelben 
verflattete, die gleiche Reihenfolge, wie bei jener 
früheren, beobachtet. Als eine für beide ergänzende 
Abhandlung ift im vorigen Jahre die Schrift über 
“dad Verhältniß von Seele und Leib” 
erfchienen. 


Mein Hauptbeftreben, wie bei meinen pfycho- 
logiſchen Arbeiten uͤberhaupt, ſo vorzuͤglich bei der 
hier mitgetheilten, war darauf gerichtet, mit der 
Methode der uͤbrigen Naturwiſſenſchaften, auch 
die gleiche Beſtimmtheit und Klarheit 
der Kenntniß und die gleihe Madt 
über die Ratur für die Wiffenfchaft von der 
menfhlihen Seele zu gewinnen. Wie viel auf die 
Methode ankomme für die Vervolllommnung der 
Wiffenfchaften, weiß jeder nur einigermaßen mit 
der Gefchichte derfelben Vertraute. Durch die Um⸗ 
wandlung der Methode gelang es Baco und Ga⸗ 
lilei, uͤber den Truͤmmern der unwiſſenſchaftlichen 
Traͤumereien des Mittelalters eine feſt begruͤndete 
Naturwiſſenſchaft aufzufuͤhren; durch die Umwand⸗ 
lung der Methode Copernicus und Kepler, bie 
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Aſtronomie von der Herrſchaft eines fiuſteren Aber⸗ 
glaubens frei zu machen ,‚ und aus einem Zuſtande 
bes Schwankens, welcher demjenigen unferer philo⸗ 
fophifhen Spfleme wenig nachftand, zu dem feften 
Fortjchritte zu führen, der jet diefe Wiſſenſchaft 
zum Gegenflande allgemeiner Bewunderung macht; 
durch die Umwandlung der Methode ifl in unfe' 
sen Tagen die Chemie aus einer Sammlung uns . 
beftimmter Meinungen zu einem . Mar bes 
flimmten Wiffen geworben, weldes fon jegt 
für alle Zweige. des menſchlichen Kunftfleißes die 
herrlichſten Krüchte getragen hat,  umd in feiner 
weiteren Ausbildung einen- noch Taum zu ahnenden 
Reichthum derſelben verheißt. 


Worin aber beſteht nun das Eigenthuͤm⸗ 
liche dieſer Methode? Und was iſt demge⸗ 
maͤß in ber Bearbeitung der Pſychologie zu 
ändern? — Sehn wir von zufälligen Vorur⸗ 
teilen und Irrungen ab, welche, wie bis jegt noch 
in der Piychologie, fo früher in den übrigen Na⸗ 
turwiffenfchaften, die Erkenntniß verduntelt haben? 
ſo laßt fih im Grunde nichtö weiter, als ganz 
allgemein das Streben” nah wiſſen— 
Thaftliher Beltimmtheit und Genanig- 
keit als das Eigenthuͤmliche dieſer Methode nach- 


— WI v⏑ 


weiſen. Spaͤteren Zeiten wird ed vielleicht un, 
glaublich ſcheinen, bis zu welchem Grade in dieſer 
Hinſicht die Wiſſenſchaft von der menſchlichen Seele 
vernachlaͤſſigt worden iſt. Denn enthalten wohl, 
ich will nicht ſagen alle, aber doch die meiſten 
unſerer pſychologiſchen Lehrbuͤcher mehr, als was, 
ein Erbtheil des geſunden Menfchenverflandes , in 
der Sprache des gewoͤhnlichen Lebens ſchon mehre 
Generationen einander übertragen haben? *) Die 
Erklärungen der den pſychiſchen Erfcheinungen zum 
Stunde gelegten Wermögen find bloße Wort erklaͤ⸗ 
sungen; geben uns keinen Aufſchluß, nicht nur 
nicht uͤber die innere Natur der Seele, ſondern 
nicht einmal über den Zufammenhang ber und vors 
liegenden Erfcheinungen. Ohne allen Grund wer» 
den biefe letztern fubftanzgiirt: verbunden nad 
gewiſſen Aehnlichkeiten, welche boch allein für un⸗ 
fern beobachtenden Verſtand, Teineswegs aber für bie 
beobachteten Erſcheinungen ein fo eng und aus: 
ſchließend verknuͤpfendes Band zu erzeugen 
‚geeignet find **). Und wie dad Sein der Seele, 
fo wird au dad Werben berfelben willkuͤhrlich 





*) m. vgl. das ©. 577. Anmerk. und S. 584, Anmerk. 
hieruͤber Bemerkte. 


**) M. vgl. das ©. 16 ff. Hieräber Erinnerte. 





und ohne alles ‚siefere Eindringen dargeſtellt. 
Kaum legt man fich nur einmal die Frage vor, 
was in unſeren Worſtellungen verändert werde, 
wenn biefelben aus bemußten zu unbewußten were 
den. Ueber die Beränderungen in den Gefühlvers 
mögen, wenn lebendig=frifche Gefühle die erflarrte 
Seele mit ihrer erquickenden Wärme beleben, oder 
die reizloſe Einfarbigkeit derfelben buch ihren 
glänzenden Schimmer verflären; über den Erfolg 
bei dem Aufflammen zerftörender Leibenfchaften nach 
langem und tiefem Schlummer; fo wie über unzähs 
lige parallele Erfolge, glaubt man dee Wiffenfchaft 
teine weitere Aufklärung fchuldig zu fein. Ja Die, 
in dee vorher bezeichneten Art zw Vermoͤgen der 
Seele fubflanziirten Aggregate von pſychiſchen Ers 
fheinungen: die Einbildungdkraft, der Werftand, 
der Wille ꝛc., werden für angehoren erklaͤrt: eben 
fo ohne allen Grund, und ohne genauere Beſtim⸗ 
mung uͤber das Verhaͤltniß dieſer angeborenen Ver⸗ 
moͤgen zu den unendlich mannigfachen Eigenthuͤm⸗ 
lichkeiten und Graden der Vollkommenheit, in wel⸗ 
chen wir dieſelben bei verſchiedenen Menſchen und 
in verſchiedenen Lebendabſchnitten eines und deſſel⸗ 
ben Menſchen erſcheinen ſehn. 
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ſchen Anficht hinübergeführt, d. h. zu derjenigen 
Anſicht, welche ſaͤmmtliche pſychiſche Veraͤnderun⸗ 
gen auf Weränderungen der Farbe, der Geſtalt, 


des Gewichtes ꝛc. gewiſſer Theile des menſchlichen 


Leibes zuruͤckzufuͤhren ſich zur Aufgabe ſtellt. Auch 
jetzt noch iſt dieſe materialiſtiſche Anſicht viel weis 
ter verbreitet, als man denken moͤchte. Vorzuͤglich 
huldigen derſelben viele Aerzte, wenn ſie dies auch 


nicht einmal ſich ſelber geſtehn wollen. Oder iſt 


wohl eine entſchiedenere Ausbildung dieſer Anſicht 
moͤglich, als wenn man alle pſychiſchen Entwicke⸗ 
lungen für bloße Erſcheinungen und Symp⸗ 
tome des Leiblich en erklärt *)? Zwar neh» 
men Einige neben Seele und Leib noch ein Drit⸗ 
te8 , einen Geift, an, welchen fie dann eben fo 
hoch über Raum und Zeit. und über alle Natur 
erheben, wie fie die Seele herabgefegt haben. Aber 


erfcheint auch vermöge defien in religidfer und - 


moralifcher Beziehung diefe Anficht unverfäng- 


licher, als ber mit fo ſchwerem Bannftrahle geäche _ 


tete Materialismus bes vorigen Jahrhundertes (mels 
cher Übrigens in religidfer und moralifcher Bezie⸗ 
hung auf die meiften feiner Urheber und Anhänger 


+) M. vgl. das Hieräber in der Abhandlung Über “das 
Verhaͤltniß von Seele und Leib", &;239 fi. Bemerkte. 
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bern fo wenig nachtheilig gewirkt hat): fo iſt dech 
in wiffenfhaftlicher Beziehung dieſe Anſicht 
gerade eben fo verwerflich. 


Sie ift wiffenfhaftlich eben fo vertverfs 
lich: zuerſt, weil fie fih auf eine hoͤchſt um 
grändlihe, ja erweislich falfche philo- 
fophifhe Anſicht ſtuͤtzt. Weit entfernt, daß 
das pfnchifche Sein bloße Erfcheinung und Symp⸗ 
tom bed leiblichen fein ſollte, ift vielmehr dieſes 
letztere bloße Erſcheinung und Symptom des Pſy⸗ 
chiſchen, oder doch dem Pſychiſchen ähnlicher Kraͤfte: 
als welche allein an und für fich felber eriflis 
ven. Auch die Wahrnehmungen des Leiblichen freilich 
find reell, aber nur als Wirkungen der (den 
pfychiſchen analogen) Kräfte der Dinge auf die menſch⸗ 
lichen Sinne *); und die leiblichen Wahrncehmuns 





*) “Es iſt ein Radical⸗Irrthum aller derer, die. gegen 
Diefe Kantiſchen Borftellungen difputicen, daß fie Dies 
felben für Idealismus, oder gar für einen Bes 
teug des Urhebers der Natur halten, wenn es 
fo wäre Allein da. alle Dinge in der Natur, Bezies 
Hung auf einander haben: was kann reeller und 
wahrer fein, als diefe Beziehungen? Wenn 
ich fages die Körper nehmen einen Raum ein, fo fage 
ih etwas ſehr Reelles, weil ich von einer Bes 


gen als die reelle Grundlage der menfchlichen Seele 
betrachten, ‚ heißt demnach recht eigentlich die Saqhe 
auf den Kopf ſtellen. | 


Zweitens aber ift auch die wiffenfhafts 
lihe Klarheit, welche diefe materielle Anficht 
verfpricht,, nur trügerifcher Schein. Denn was ift 
wohl durch alles Wägen, durch alles Meffen, dutch, 
alle Beobachtungen über die Geſtalt und bie Faͤr⸗ 
bungen des Schaͤdels, des Gehirns, der Einge⸗ 
weide ꝛc. für die Aufklärung des gefunden oder des 
Franten pſychiſchen Lebens gewonnen worden? — 
Wer dieſe Unterſuchungen vorurtheilfrei uͤberblickt, 
wird ſich ſchwerlich verbergen koͤnnen, daß dieſer 
Gewinn beinahe dem Nichts ſich nähert. Hoͤch⸗ 
ftens haben wir Pa r.allelen zwifchen bem Pſy⸗ 
hifchen und dem Leiblichen erhalten, welche künftig 
einmal, wenn das Pfychifche von einer. andern 
Seite her aufgeflärt fein wird, einigen Nutzen 





ziehung auf mich rede. Aber behaupten zu wollen, 

die Kötper objektive nehmen einen Raum ein, iſt 

gerade fo unfinnig, als ihnen eine Farbe, oder gar eine 

Sprache‘ zuzuſchreiben“. (Lichtenberg in feinen 

Wermiſchten Schriften‘, Thl. I. S. 76), M. vgl, 

auch hiezu die Schrift über das Verhaͤltniß von Seele 
und Leib ©, 119 ff. 
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| gewaͤhren tdnnen; und auch hiefuͤr mangelt es bieſen 
Parallelen bis jetzt noch gaͤnzlich an der noͤthigen 
Sicherheit und Beſtimmtheit *). 


Der einzige, dem Menſchen eine klare Ra 
turanfchauung gemwährende Standpunkt ifl ber 
menfchliche. Nur unfer eigenes Seelenſein vermögen 
wir, wie es in Wahrheit ift, anzufhauen 
und zu begreifen; die ganze übrige. Natur 
nur, in wiefern und in wie weit fie diefem gleidy 
oder aͤhnlich iſt. Das Selbfibewußtfein allein giebt 
und eine metaphyſiſch⸗-wahre Erkenntniß, 
eine Wahrnehmung des Zuerkennenden, wie haffelbe 
an und:für ſich felber iſt; unfere finnlihen Wahr 
nehmungen zeigen und dafjelbe nur in ſehr ein 
zelnen und: unvollfiändigen Wirkun— 
gen **). Nichts Anderes vielleicht hat fo nach⸗ 
theilig auf die Entwidelung der neuern beutfchen 
Philofophie gewirkt, ald daB es Kant gelungen 





DM. vol. hiezu die Abhandlung über "das Verhaͤltniß 
von Seele und Leib”, S. 249 ff. u. 252 ff. und die 
Beiträge zur Seelenkrankheitkunde“, SA ff. 


) Man findet diefe Saͤtze weiter ausgeführt und begrüne 
det-in der Schrift "über das Verhaͤltniß von Geele. 
und Leib‘, befond. ©. 44 fi. ud &. 108 ff. 
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gen als die reelle Grundlage der menſchlichen Seele 
betrachten, heißt demnach recht eigentlich die Sage 
auf den Kopf ftellen. 


Zweitens aber ift auch die wiſſenſchaft⸗ 
lihe Klarheit, welche diefe materielle Anſicht 
verfpricht, nur trügerifcher Schein. Denn was ift 
wohl durch alles Waͤgen, durch alles Mefien, durch 
alle Beobachtungen über die Geftalt und die Für 
bungen des Schaͤdels, des Gehirns, der Einge⸗ 
weide ꝛc. für die Aufklaͤrung des gefunden oder des 
kranken pſychiſchen Lebens gewonnen worden? — 
Wer dieſe Unterſuchungen vorurtheilfrei uͤberblickt, 
wird ſich ſchwerlich verbergen koͤnnen, daß dieſer 
Gewinn beinahe dem Nichts ſich naͤhert. Hoͤch⸗ 
ſtens haben wir Parallelen zwiſchen dem Pſy⸗ 
chiſchen und dem Leiblichen erhalten, welche kuͤnftig 
einmal, wenn das Pſychiſche von einer andern 
Seite her aufgeklaͤrt ſein wird, einigen Nutzen 





ziehung auf mich rede. Aber behaupten zu wollen, 
die Koͤrper objekeive nehmen einen Raum ein, iſt 
gerade fo unfinnig, als ihnen eine Farbe, oder gar eine 
Sprache: zugufchreiben‘. (Lichtenberg in feinen 
Wermiſfchten Schriften‘, Thl. II. S. 76). M. vgl, 
auch hiezu die Schrift über "das Verhaͤltniß von ·Seele 
und Leib" G. 119 ff. 
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Ä gewähren koͤnnen; und auch hiefür mangelt es biefen 
Parallelen bis jetzt noch gänzlich an der noͤthigen 
Sicherheit und Beſtimmtheit *). 


Der einzige, dem Menfchen eine klare Na⸗ 
turanſchauung gewaͤhrende Standpunkt iſt der 
menſchliche. Nur unſer eigenes Seelenſein vermoͤgen 
wir, wie es in Wahrheit iſt, anzuſchauen 
und zu begreifen; die ganze uͤbrige Natur 
zur, in wiefern und in wie weit fie diefem gleidy 
oder aͤhnlich iſt. Das Selbſtbewußtſein allein giebt 
und eine metaphyfifh- wahre Erkenntniß, 
eine Wahrnehmung des Zuerkennenden, wie haffelbe 
an und für ſich felber iſt; unfere finnlichen Wahre 
nehmungen zeigen und daffelbe nur in ſehr ein 
zelnen und. unvollfiändigen Wirkun— 
gen **). Nichts Anderes vieleicht hat .fo nach⸗ 
theilig auf bie Entwickelung der neuern deutſchen 
Philoſophie gewirkt, als daB es Kant gelungen 





)M. vgl. hiezu die Abhandlung über das Verhaͤltniß 
von Seele und Leib”, S. 249 ff. u. 352 ff. und Die 
Beiträge zur Seelenkrankheitkunde“, ©. & ff. 


+) Man findet diefe Saͤtze weiter ausgeführt und begruͤn⸗ 


det-in der Schrift "über das Verhaͤltniß von Seele. 
und Leib”, befond. ©. 64 fi. und ©. 108 ff. 
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ift, für die Lengnung dieſer Veeſchiebenheit ei einen ee 
allgemeinen Glauben zu gewinnen. 


Im Gegenſate mit diefen Anſichten alſo blei⸗ 
ben die hier mitgetheilten Unterſuchungen unerſchuͤt⸗ 
terlich feft auf jenem wahrhaft menſchlichen 
Standpunfte Bon ihm aus fuchen’ fie die 
Ratur aufzufaffen buch treue und forgfame 
Beobachtungen, und ergänzen diefe Beobach⸗ 
tungen, wo ed nöthig ifl, duch Hypotheſen: 
denen fie jedoch nur Gingang verftaften, inwiefern 
fie durch bie Beobachtungen felber ‚mit Nothwen⸗ 
| bigkeit gefodert werden, und nicht eher Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit zufprechen, bis fie dieſelbe durch viels 
fach wiederholte Webereinftimmung der danach bes 
rechneten Erfolge mit ben „wirklichen für die 
ſchaͤrfſte Kritik erprobt haben. | 


Inwiefern hieduch alle Einmiſchung eines 
von der Beobadhtung unabhängigen 
Apriori, alle Einmifhung der fogenannten Spe⸗ 
Fulation, ausgeſchloſſen wird! infofern tritt der 
Berfaffer in Gegenfag gegen Herbart, mit wel⸗ 
chem er, inwiefern derſelbe ebenfalls flatt der ges 
wöhnlichen unwiflenfchaftlichen. pſychologiſchen Mes 
thode eine wiſſenſchaftlich begründete gefördert und 


. 


mis bepunbepunguieigen Gcharffian wrfncht hat, 


ſonſt mehl Hand in Hand gu geha geneigt wäre . 


Usher dieſen Gegonſah hrauche ich indeß hier nichtä 
wale zu erinnern, da ich ſchon an andern Mira 
un ?).auöfühslih baraker wich erllaͤrt habe, 


Dagegen muß ih nach einige Worte Hinzye 
fügen über mein Verhaͤltniß zu ben in ber Be⸗ 
handlung der Hbrigen Naturwiſſenſchaften jetzt eins 
ander feindlich gegenuͤberſtehenden Richtungen: zu 
derjenigen, welche guf dem alten, durch Newton 
unb andere guögezgichnete Forſcher gebahnten Wegt 
fortſchreitend, 913 hie mathematiſche bezeichnet 
werden koͤnnte, und zu der in der neueſten Zeit 
vorzuͤglich von unſerem größten Dichter neu beleb⸗ 
ten, und. ſeit Kurzem einen Immer größeren Juͤn⸗ 


— 
* 7 7 7 322.2 * 
i 


* Vorzaůglich in da, meiney“ Beifrägen jur —* 
krankheitkunde“ vorgeſetzten Schreiben an. Herbart 


& 


über die Frage: "Sol die Pſychologie metaphifisg 


oden phufifch begründet werden?” ; fo wie ia melnen 
Reoenſiqnen upon Hubasts Schriften in hen him 
Jabrboͤchern der Litteratur“, Band XXVIl, S. 168; 
4180 und Band XXVII, ©. 15 : 87. 


wenete Skizzen. 11. Bd. ** 


— ————— uf 
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gerfreiß gewinnenden, morpholog iſchen. Wiek 
feicht daß in den hier mitgetheilten Unterfuchungen 
beide Partheien ihren Einigungspuntt finden : - we⸗ 
nigftens verbinden biefe Unterfuhungen den pofis 
tiven Gehalt beider Anſichten, ohne: doch an 
ihrer Negative oder an ihrer Polemik gegen 
einander Theil zu nehmen. 


Mit der alten mathematifhen Methode näms 
lich flimmen fie infofern überein, ald fie uͤberall 
die Außerſte Senauigkeit der Unterfu— 
hung fodern und erſtreben. Wie dem Phyſiker 
aus den von ihm beobachteten Erſcheinungen keine 
bewegende Kraft entſchwinden darf, ohne daß er, 
bei genauer Schaͤtzung oder Meſſung berfelben, ſich 
Mechenfchaft zu geben bemüht wäre über die ents 
gegengefeßte bewegende Kraft, welche mit jener 
zur Ruhe fih auögeglichen hatz wie der Chemi⸗ 
fer nicht cher zu forfhen aufhört, bis er bie 
bei einem Proceſſe ausgeſchiedenen oder hinzuge⸗ 
kommenen Elemente vollſtaͤndig nach ben einſtim⸗ 


migen Zeugniffen der Wage anzugeben im Stande 


iſt: fo ſtellt auch die hier vorliegende Abhandiung 
ſich die Aufgabe, von dem erſten Erwachen der 
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Seele zum Leben an bis zw ben zuſammengeſetzte⸗ 
ſten pſychiſchen Gebilden mit. der: aͤußerſten Ges 
nauigkeit die bei jedem Fortſchritte der Entwicke⸗ 
lung neu hinzugekommenen Elemente darzulegen, 
und durch eine ſorgſame Zergliederung nachzuwei⸗ 
ſen, daß das Produkt nichts mehr enthalte, «ls 
die Summe ſeiner Faktoren. Hat auch der Wer- 
faffer noch Teine mathematifchen Berechnungen auf 
dieſe Erfolge angewandt, fo glaubt er doc, diefe 
Anwendung nicht wur aus der Berne vorbereitet, 
fondern ziemlich np gebracht zu haben. | 
Dem Morphologen dagegen find diefe 
Ünferfüchungen infoweit günftig, als fie nicht nur 
behaupten, fondern auf dad Beſtimmteſte nach⸗ 
weiſen, daß der Wahsthum und die Entwidelung 
der Seele in eine Geſtaltenumwandlung 
beftehe. Als die Urbeftandtheile auch der hoͤchſten 
pſychiſchen Gebilde erkennen wir, bei vollftändiger 
Zergliederung,,, nichtd anderes, als die Elemente 
der finnlihen Empfindungen und anderer pſychi⸗ 
ſchen Thaͤtigkeiten von derſelben Einfachheit *): 





*) MM. vgl, hiezu befond. 8. 24 >29. 
Ei .& 


hr 


daß aleine Sein if in. beiben, wur eben zu 


einer andren: Form ausgebildbes, ent⸗ 


. halten. Zugleich aber wird hier, 98 in Dem; 
einzigen Naturgebiete, welches einen Aufſchluß Dies: 
fer Art uns gewähren Tann, -unaweifelbas gezeigt, 


daß dje wmorphologifche Umwandlung mehr: g1s 
bloß merphalogiſch, virlmabe. ine. Apr: 


wandlung sugleih dea ianssen Geins 
oder der Subſtanz fe, bedingt darch Ag 
Hinzukonmen von gewiſſen Glementen ober. Lraͤfe 


ten; und daß alſo hie nafumilienfhaftliche Fre 


kenntniß nicht cher als vollendet gelten Tönne, 
bis wir. bie Eigenthuͤmlichkeit der 
morphologiſchen umwandlung aus ben, 
Eigenthoͤmlichkeit dieſer Elemente 


und Kräfte vollfändig abgeleitet 


und grflärt haben, 


In der Außeren Natur, von welcher wie 


nur durch ihre Einwirkungen. auf unfert 


Sinne wiſſen, ſcheint allerdings in- vielen Faͤl⸗ 
len aus Richts etwas zu warden, und das Pro⸗ 


dukt feinen Faktoren ungleich zu— fein. Eine 


treue. Auffaſſung des glleig in „feinem Ans ſich 


. 
- — — — — —— — 
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und vorliegenden Naturgebietes aber lehrt ans 
augenſcheinlich das Gegentheil. Inmwiefern alſo 
die Morphologie. ein folches Werden aus Nichts 
sum Srunde;gelegt, ja ‚nicht felten. auch offen 
behauptet hat, müffen wir dieſelbe als unwiſſen⸗ 
ſchaftlich, oder vielmehr als unvollftändig 
wiſſenſchaftlich anklagen. Einem Dichter 
konnte ein ſolches Verfahren wohl geziemen, und 
wir freuen uns gern mit ihm der wunderbar⸗ 
lieblich wechſelnden Phantasmen; ein Natum 
forſcher im ſtrengeren Sinne dieſes Wortes 
aber ſollte dergleichen ſi ch nicht zu Schulden kom⸗ 
men laſſen. | 


Inwieweit dad in ber vorliegenden Abhand⸗ 
fung für die eoͤſung ihrer großen Aufgabe Geleiftete 
genüge, oder nit genuͤge: barüber zu urthei⸗ 
In, muß ber Verfaſſer Anderen überlaffen. 
Schon in den Schlußbemerfungen hat er felber 
erflärt, daß er dieſe Unterſuchungen nur als den 
armen Anfang einer unendlich veichen Erndte 
betrachte. Möchten fie denn wenigſtens zu einer 
zwedimäßigeren Stellung der Fragen einen der 


Beruͤckſichtigung werthen Beitrag liefern; und für 
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dir Beantwortung dieſer Fragen recht. Hikke 
Ebrſcher mit bem Verfaſſer ſich vereinigen, welcht, 
mit gleichem Ernſte und Eifer nah Wahrheit 
ftötbenb, an Erfahrungen und khinbinirendem 
Schurfſinnke ihn werit übertreffen! - 


SGbttikgen den 1ytin Bebiidd 2087; 


To X — 





Weberficht des Inhalts, 








Ginleitung. 
Unterſchled der bloß gefcichtlihen und der wiffenfchafts 
lichen Naturbetrachtung (S. 3). Verdältniß der verfciebenen 
Naturwiſſenſchaften, und beſonders der Pſpchologie, zu die⸗ 
fen Bettahtungmeifen (S. 3). Allgemeine Charakteriſtik der 
in der Pſochologle bisher Äblihen Methode (©. 8). Recht⸗ 
: fertigung der Annahme von Vermögen (S. 1). Aber falfch 
SE die Annahme eines einzigen Vermögens für ganze Alafe 
fen ihrer Form nach einftimmiger Seelenthätigfeiten (S. 16); 
auch giebt und dieſe Theorie dur chaus feine Anſchau⸗ 
lichkeit für das Derdältniß der Vermögen zu den bes 
wußten Seelenthätigkeiten; und die Unnahme, daß diefe 
Vermögen der menſdlichen Seele angeboren ſeien, iſt 

võllig unbegründet (S. 29 m. au). Wie hat eine tiefer drin⸗ 

gende Wiſſenſchaft diefen Mängeln abzubelfen? (S.20 u. 27). 

Und auf welche Weife find wir im Stande, auch das vor 
allem Bemußtfein "liegende Geelenfein in den Bereich 
unferee Erkenntniß zu bringen? (©. 28 » 30). 


Erſte Abtheilung. 


| Die Sormen ber pſpchiſchen Ent 
| -  widelung 


L. Veberwiegend gleichartig zufammengefehte 
| Gebilde. | 


1» Die Wahrnehbmungvermögen und bie 
| 9. denſelben parablelen. 


$ % 
Die Einfachheit der ſinnlichen Wabrnebmun— 
gen ik nur ein ſcheinberer Beweiß dafür aus „det Beſchaffen⸗ 
Beneke Skiuen II. Bd. | 





wi 
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heit derſelben bei angeſpanntem Nachdenken, bei‘ Säuglingen, 
bei Blindgeborenen, melden Die Augen geöffnet morden 
find (S. 51). Nachmelfung bedjenigen, was zur Erzeugung 
von Wahrnehmungen, außer den äußeren Reizen und den 
finnfiden Vermögen, aus dem Inneren der Seele binzus 
kommen muß (S. 37). Mlgemeine Weberfiht dee Proceffe, 
durch welche die angeborenen einfaben Empfindung ver 
mögen zu Wahrnehmung vermögen ausgebildet werden 
(S. 12). Natur der Aufmertlamkehs (©. 46. 87).: 
98% 

Nähere Beſtimmung ber angeborene Sinnenvernögen 
(8. 48). Erklärung der Ausdeüde: "Angeleg theit 
(©. 60), Urvermögen und Grundvermögen (©. dı), 
Morbildbungvermögen und -Bildungvermögen 
(S. 82), Bildungmoment und Bildungprocek 
(8. 53).7 Dorläufige Ueberſicht der pſochiſchen Bildungmo⸗ 
mente (S. 66) und Bildungprocefle (der Reijaneignung, des 
Reizſchwindens, der Yusgleichung ber bewegliden Bewußt⸗ 


ſeinſtärke, der Anziehuns unter gleichartigen Elementen und 


der Anbildung neuer Wermögen) (©. 68 » en 


G 3 

Nochmaliger rechtfertigender Ueberblick mer die Bidung der 
Wahrnehmungvermögen (S. 6%). Allgemeine Bemerfung über 
die Anſchaulichkeit der pfuchölosifhen Conſtruktionen 
(&. 68), und insbefondere der Anſchaulichkeit von Entwicke⸗ 
Jungen, welche vor allee Erfahrung liegen (8. 70). Ueber: 
fiht der verſchiedenen, zwiſchen den finnliden Em 
pfindungvermögen und den äußern Neizen 
mögliden DVBerbältniffe: die Halbreisung (S. 75), 
Die Vollreizung (S. 74), bie Luſtreizung (S. 73), die 
Schmerz: und die Weberdrußreisung (S. 76). Verſchiedene 
Sormen des Reizſchwindens, und der davon gurüds 
bleibenden Angelegtheiten, für diefe verſchiedenen 
Verhaͤltniſſe (S. 77). Ergebnilfe aus ber vielfaden Anſamm⸗ 
Jung diefer Angelegtheiten: die Klarheit des Wahrnehmens, 
Die Innigkeit des Empfindend m. (©. 80). Weitere Ausbildung 
dee von früher angefammelten Vermögen bei jeder neuen 
Reizung; Steigerung der Täbigkeit zur Reizaufnahme und 
des Beduͤrfniſſes berfelben (©. 85 : 85), 
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Die ſinnlichen Empfindungvermögen find zugleich auch Ges 
füblvermögen, und zwar in berfelben Volkommenheit, als 
fie Wahrnehmungvermögen ſind (S. 85). Auch Fann eine und 
dieſelbe Seetenthätigkeit augfeih Wahrnehmung und Gefübl 
fein (8. 90), Die uriprüngliden Empfindungvermögen find 
überdies auch Strebungen, feeilih noch unbewußte und 
eihtunglofe (S. 91). Beſtimmtere Yusbildung berfelben, 
befonders zu Begehrungen (S. 92). Der Umfang bes Stre⸗ 
bens iſt nit bloß auf die Luſtreizung beſchränkt (&- 93). 
Besehrungen find zugleich au, und in einer und derfelben 

Seelenthatigkeit, Zufigefühle (S. 96. 97). 
\ $. 6, J 
Individrelle Verſchledenheiten dee Urver⸗ 
mögen und Einfluß derſeiben auf Die bis jetzt dargeſteüten 
pſochiſchen Gebilde (S. 97): ») Brad der Neigempfänge 
lichkeit (8. 98) 2) Grad der Lebendigkeit (8. 100). 
5) Grad der Kräfsigkeit (©. 105). Diele drei Unanfagen 
sufammen bilden das Temperament ber angeborenen Vers 
mögen. Jede urſprünglich beſondere Thaͤtigkeitgattung kan 
ein eigenthümliches Temperament haben (G. 105), und Die 
beseichneten Beuundeigenfchaften in einem und demfelben Ders 
mögen in den verſchiedenſten Graden sufammen fein (&. 106). 
Schein des Zufammenfallens der beiden legten (S. 107) und 


Des Antagonismus zwiſchen dieſen und der erfien (S. 209). 


Einfluß der Bildungmomente: des Stoffes, der Stärke und 
Der Menge der Reige (S. 110). Der für die Unvollkommen⸗ 
beit der Urvermögen aus ber Vollkommendeit bee Bildungs 
momente bervorgehenbe Erfag iſt nur ein ſcheinbarer (S. 113), 
und befonders bee Mangel an Reizempfänglichkeit nicht 1m 
erfegen (S. ak » 16). 

' $. 6, 

Stufenreihe ber Kräftigkeit unter den verfälcedenen 
Gattungen von Urvermoͤgen. Hiedurch allein unterfcheiden . 
fid die höheren Sinne von den niederen (S. 116) und diefe 
- von den Bitalfinnen (S. 113). Allmäliges Hervortreten dee 
niederen Sinne vor den anfangs herrſchenden Bitnlfinnen, 
und ber höheren Sinne vor den niederen (S. 125), bei dem 
einen Menſchen früher, bei dem anderen foäter (9.128) Das 

8 


Centrum unferes gefammten Vorſtellens nimmt ber Geſichtſinn 
ein, ald der urfprünglich Eräftigfte CS. 199). Bemerkungen 
über den Gehörfinn (S. 131) und den Zaftfinn (S. 132), 
Dergleihung der verfchiedenen Sinne In Unfehung der Keizs 
empfänglichfeit (S. 13%) und der Lebendigkeit (S. 135). 


9. 7 
Die Vermögen für die finnlihen Empfindungen und Wahr 
sebmungen find zugleich auch Einbildungvermögen 
(8, 136). Richtigkeit, Reichthum und Klarbeit der Einbil- 
dungvorftelungen (©. 1359), Indeß Fann eines und baffelbe 
pſpchiſche Gebilde. ein ziemlich vollkommenes Dermögen für 
finnfihe Empfindungen und Wahrnehmungen und ein febe 
unvollfommenes Einbildungvermägen fein (&. 140), Natur 
der Neigungen und Stärke derfelben (S. 111). Bil⸗ 
Bungmomente für Die Einbildungthättgkeiten; Phantaſievor⸗ 
Rellungen (S. 144), Körderungen für diefe Bildungmontente 
(©. 145), Verſchiedenheit der Einbildungvorftelungen, je 
nachdem ihre Steigerung von dieſer oder jener Tätigfekt 
ſtammt (©. 146). 
6. 8. 

Aneignung dee bemeglihen Bewußtſeinſtärke (S. 147): 
Hieraus bervorgehende Ungleichartigfeit der pſochiſchen Bil⸗ 
dung (S. 149). Erlänterung der bildlichen Ausdrücke: 
Raum einer Seelenthätigkeit", Meingemahfener“ - 
und angewachſener Raum’ (©. 150). Durch den letz⸗ 
teren kann überdies eine fetere Zufammenbildung und eine 
Umftiinmung der Vorftelungen sc. (3. B. bei eingebifdeten 
Seankbeiten, bei Affektirten 20.) herbeigeführt merden 
(S. 168). Wie weit kann die Verftärfung einer Seelenthäs 
tigkeit nach biefen Verbältnifen gehn? (©. 166 58). ” 


2. Der Berſtand und die von demfelben 
abgeleiteten Bermdgen. 


6.9. 

Zuſammengeſetztheit der Begriffe ungeachtet des Schei⸗ 
nes ihrer Einfachheit (S. 158), Darlegung des eigentlichen 
Erfolges in’ dem Abftraktionsprocefle (S. 160). Unterfchied 
zwifchen der willkührlichen und der unmillführliden Abſtrak⸗ 
tion (©. 162), Verknüpfung der Begriffe mit den befondes 
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ven Vorftelungen; Natur des Werkandes (@, 166). 
IR derſelbe dee menſchlihen Seele angeboren 1.08, 166). 


6. 10. — 


Zergliederung der Vollkommenbeiten des Ger 
fandes (S. 166). Warum haben bie Thiere keinen Ver⸗ 
ſtand (©. 168), und die Menſchen keinen für die Empfin⸗ 
Dungen der niederen und der Vitalfinne? (S. 170). BIödr 
finn (©. 171). Klardeit des Verftanded, nicht felten ver⸗ 
ſchieden für die Stämme verſchiedener Sinne (S. 178), 
Umfang des Verftandes und Reichthum in biefem Umfange 
(S. 175). Verhältniß au den Uranlagen; Seinbeit des Ver⸗ 
ſtandes (©. 176). Mangelpaftigkeit des Dummen, und 
Ergänzung derſelben durch dußere Anregungen (S. 178). 
Vergleichung des der Verſtandesbildung eigenthümlichen Ent⸗ 
wickelungproceſſes mit parallelen (S. 180), Genauere Be⸗ 
trachtung det Durchdringung der Vorſtellungen im Whfrakı 
Lionsprocefle (S. 182). Inwiefern kann man Jemandem Ver⸗ 
fand ald allgemeines Talent beilegen? (S. 188 » 875 m. 
vgl. Anm. zu ©. 458). 


— 


5. 11. 

Inwiefern if ber Verſtand zugleich Urtheilskraft, 
und inwiefern niht? (S. 187). Die der Urtheilötraft eigen⸗ 
tbümliben Momente (5. 192). Warum fehlt es dem Dum⸗ 
men nod mehr an Urtheilskraft, als an Verſtand? (©. 195). 
Förderungen für bie Urtheilöfraft (S. 196), Verdhaͤltniß 
Der Urtheilbildung zur Begriffbildung, und Unterſchied 
dee mehr auf. das abſtrakte Denken und der mehr auf 
das Beſondere gerichteten Köpfe (S. 197. Reichthum 
und Klarheit der Urtheilskraft; Seinheit und Gewandtheit 
derfelben; der refeftirende Kopf (©. 190). Schlußver 
mögen (©. 200). Höhere Denfvermögen (& 20153): 


6. 12, | 
Ruͤckblick. Gegenfü der Seife "und der Klarheit 
ded Vorſtellens (S. 20%). Das Urtbeilverbaͤltniß iſt 
das Grundverhältniß des menſchlichen Vorſtellens (S. 205), 
und Das Denkon wie 'in der zweiten Potenz vervielfachtes 
Empfinden (©. 200 +8). _ . 
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5. Gebilde aus verſchledenartigen Bers 
‚mögen von bem gleidhen Stamme 


8. 13. 
Beſtimmende Momente für die Erzeugung von Begebs 
eungen im Verhältniß zu derienigen von Zufteinbifduns 
gen (©. 208). Ailmälige Zunahme der Entfwiedenbeit bie, 
fer beiden Gebilde (S. arı). MWerbältnig der Neiguns 
gen zu den Leldenſchaften (©. 213). DVerhältniß dieſer 
‘Gebilde zu den Uranlagen und su den Bildungmomenten 
u (©. 210, 18), 
5, ıı 
. Nature dee Widerkrebungvermögen (S- 218), 
Vermoͤgen zu Unluftaffekten (S. auı). Derhältniß Dies - 
fer zu den Uranlagen und zu den Bildungmomenten (©. 222). 
Dabei (©. 223) Verhaͤltniß der Höhe und ber Stärke der 
Affekte. Verſchiedene Mifchungverbältnige diefer Vermögen 
(©. aa5 8 28)⸗ 
5. 16. 

Verhaͤltniß der Vorſtellungbildung zu den in den 
vorigen SS. betrachteten Bildungen (S. 228). Eingehn die⸗ 
fer in die Vorſtellungform (230) und in die zuſammengeſetz⸗ 
teren intelleftuellen Formen (©. 252). Natur ber praktis 
fden Grundſätze (S. 233 » 54). 


I. Gebilde aus überwiegend verfchiedenartigen 
Elementen. 


5. ıÖ. - 
Verknäpfungen unter ungleihartigen See 
Ientpätigfeiten (S. 256). Grundgefeg für die Entſte⸗ 
bung derfelben (S. 237). Nachweiſung dee Gründe, nad wel⸗ 
ven die Seelentpätigleiten bald mit ben zugleich gegebenen, 
bald mit den vorbergebenden , bald mit ben folgenden vers 
Enüpft werden (S. 238). Verhältniß dieſer Verknüpfungen 
zu den Verbindungen gleicharkiger Elemente (S. 2ur « 12), 


’ $. 17. 
Aclgemeiner Weberblid der ver ſchiedenen Grund» 
Rämme des menſchlichen Seelenſeins (S. ae), 
Natur der doͤberen geiſtigen Thaͤtigkeiten (S. 245). Natur bet 
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fogenannten. leiblichen Kräfte, und insbeſondere der jenigen 
melde den Sinnen zum Grunde liegen (©. 245) und der 
thieriſchen Kräfte unferes Organismus (©. 248). Genauere. 
Betrachtung der Muſkelthaͤtigkeiten (S. 249). Unter 
ſchied dee milführlihen und der verfciedenen Claſſen 
von unmilltübtliden Anregungen derſelben (S. 251). 
Huf welche Art wirken wie vermiöge ihrer auf die Außenwelt 
ein? (©. 252). , Berfnüpfungverbäftniffe dee Mufkeitbätinketr 
ten, insbefondere mit unferem Willen (©. 263. 6%), 


6. 18. 

Verſchiedene Grade in der Stärke der Verknüpfung, 
vermögen (©. 255). Wie hieraus unfere Vorſtellungen von 
dem Zufammen dere Eigenſchaften in den Dingen 
außer uns entſtehn (©. 257); und wie das Selbſtbewußt⸗ 
fein, welches zwar nicht angeboren if (S. 268), aber doch 
unter günftigeren Bedingungen, als jene, ſich entwidelt 
(©. 259%. Verſchieden bievon find das unfere wechſelnde 
Seelenentwickelungen begleitende Selbftbemußtfein (&. 260) 
und die Vorkellung des Ih (S. 261). Vermögen für die 
Dorftelung des urfähliden Sufammenbanges (©. 
268). Obiektivität dieſer Vorſtellungvermoͤgen (S. 266), 

Verſtandeskräfte, welche hiedurch begruͤndet werden (S. 268), 
und Verdhaͤltniß der Grundbildungen in dieſen zu der Ver⸗ 
ftandesausbiidung bderfelben (S. 271). Talente und Ges 
ſchicklichkeiten, Dielauf diefen Geundbildungen beruhn (&. 275). 
Verhaͤltniß des praktiſchen Verſtandes zum praktiſchen Takte 
und zum JInſtinkte (©. 27% » 78). 


- $. 19, 

Auf welche Welle entitebt und das Vermögen für Kie 
Erkenntnig des Dafeins einer Außenwelt?! (©. 278). 
Die Grundform diefer Erkenntniß if die gleihe bei Thieren 
und bei Kindern, wie bei dem tiefdentendften Philoſophen 
(©, 282). Diefe Erkenntniß IR eine vermittelte, und exit 
durch eine große Anzahl von Entwidelungproceflen entſtanden 
(©. 284 s 86). j 

6. 20, 

Verſchiedene Handlungweiſen ber Menſchen in Betreff 

bed Verhaͤltniſſes 1wiſhen ihnen felber und 


f 


/ 
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anderen Menfben (©. 236). Vorſtellung von uns 
ſelber (S. 287) und Vorſtelungen von andern tens 
fen (S. 289). Momente für iene Verſchledenbei⸗ 
ten: 1) die Ausdehnung dieſer Vorflellungen (S. 
291); 2) der damit in Verbindung gefegte Luft- und 
Strebungraum (©. 292). Erläuterung der bierauf A 
beziebenden Yusdrüde: Eigenausdehnung, Elgenraum‘‘ und 
“Srembenausdehnung, Fremdenräum““ (S. 20%), Wirfuns 
gen dieſer Angelegtbeiten auf das Vorſtellen, Fuͤblen und 
Handeln (S. 295), Pſochiſche Gebilde, melde auf diefen 
Sormen berubn CS. 297); 3) dee Gefühlcharakter 
Der einzelnen Elemente in jenen Asgregaten ; Ders 
baͤltniß deſſelben gu den beiden fräbern Momenten 
' ©. 208 s 500). . 
$ 21 


Derbäftniß der Verkaupfungbildungen zu den 
Uranlagen und zu den Bildungmomenten (©. z0ı). 
Aeußere und Innere Bedingtbeit der Berknüpfungen (&.502). 
Einfluß der Reizempfänglichkeit (S. 304), ber Kraͤftigkeit 
und Lebendigkeit (S. 305); vorzüglich bei. vieffach zuſammen⸗ 
gefenten Aggregaten und Reiben (S. 10 s 18). | 


6. 22, 


Charakter der Mittelneigungen. Weshalb tritt bei 
denfelben das Bewußtſein der eigentlichen Neigungen  bintee 
demjenigen der Mittel zurück? (S. 3122). Verſchiedene Gats 
tungen derfelben in Binficht der Grundneigungen (&. 315), 
der Mittelvorſtellungen (S. 316) und dee Mannigfaltigkeit 
und Abſtraktheit beider (S. 317 « 20), ' 


g as. 


Charakter der Vergleichungneigungen (&, 300). 
Grundverbältniß (S. 322) und Arten (©. 323) derfelben. 
Wie if. es möglich, fremde Lur als Unluft, und fremde Uns 
luſt als Luſt zu empfinden? (SG. Sa& » 28), 


_ 0 | 
9— Bweite Abtheilung. 


Zurädführung Der vorzuͤglichſten zu⸗ 
ſammengeſetzten pſychiſchen Gebilde 
aufbie im vorigen entwidelten 

| Ssormen. 


J. Allgemein » menfchliche Gebilde. 
6. 2% 

‚Richtige Saffung des VBerd ättniffes. zwiſchen ben 
einfadberen und Den sufammengefetteren pfp—⸗ 
chiſchen Gebilden (©. 329). Ueberblid der bisherigen 
Unterfschungen; !babei befonders über Das Gedächtniß und 
Die Erinnerungsfraft (S. 352). Die höhere Kräftigkeit ber 
menf&lichen Urvermögen als Die Wurzel des Geiſtigen (S. 
334). Verbhaͤltniß der allen Menſchen gemeinfamen au den 
individuellen Vermögen (©. 335). Beurtbeilung der Hppo⸗ 
tbefen zue Erflärung dee Vorzüge der Menſchen vor den 
Thieren (S. 356). Eigene Erklärung diefer Vorzüge (©. 338). 
Die böberen menſchlichen Sinne find von Anfang an geiftige 
(S. 340). Gteigerung des Geiftigen ih dem Maße, wie die 
pſochiſchen Bebilde zuſammengeſetzter und durchgearbeiteter 


werden (S. 342 + 45), 


J. 285. | 
Uebherblick der Beweisgründe für dad Angeborenfeln 
gemwiffer Begriffe a. (S. 35) Die Notbwendigs 
keit diefer Begriffe kann eben fo wohl in dem Verhaͤltniſſe 
gewiſſer urſpruͤnglichen Anlagen zu den Bildungmententen 
und den biedurch bedingten Bildungproceffen ihren Grund 
haben (8.346), Das Freiſein diefer Begriffe von allem 
Empirifchen erklaͤrt fich aus den bei dem Abſtraktionspro⸗ 
ceffe eintretenden Ausſcheidungen (8, 349), Neben dem ber 
Seele Ungeborenen und dem von außen in diefelbe Hineinge⸗ 
fommenen find, als ein drittes wichtiges Moment, bie in dee 
Eutwidelung des Seelenfeins eintretenden Pf ai chen 
Formen zu beachten (S. sars ach 
Zr: 
Genauere Betrachtung des Begriffes vom Wadbron 
(©. 356% Das reell⸗Wadre im Sinne des gewöhnlichen Leo 


bens (S. 355). Das logiſch⸗Wahre c©. Sr). Das willen 
fdaftlid : Wahre (©, 358). Das metaphpfifch: Wahre (8. 361). 
Keiner diefer vier Begriffe ift dee Geele angeboren oder von 
außen in dieſetlbe hineingekommen WS: 300). lieber Die Noth⸗ 
wendigfeit und Allgemein⸗Gleichheit Diefer Begriffe (©. 364). 
Betrachtung der Beariffe von Sein, vom Zuſammen⸗ 
fein, vom urfächliden Zufammenbange (©. 367), 
fo wie der Begriffe vom Erhabenen, vom Schönen ıc. (©. 
870 s 74) in diefer Beziehung. \ 
$. 97. 

Entiwidelung des Begriffes som Sittlich⸗guten 
(S. 374). Enthebung der für alle Menſchen auf glek 
be Weife gültigen Schaͤhung der Werthe (©. 376) und 
der Abweichungen von dieſer Schägung Durch übermäßige Luſt⸗ 
und Strebung «flärfe (©. 382), fo mie durch Nicht: Bildung 
der böberen Werthe (S. 388). Das fittlibe Geſetz und 
das Gewiſſen (©. 587). Notgmendigteit diefer Budungen 
EG. 387 ⸗90). 

$, 28. 

Allgemeine Weberfiht der hauptſaͤchlichſten Beſtimmungen 
des Begriffes “Vernunft” (©. 390). Zuruͤckfuͤbrung der⸗ 
ſelben auf ihre Grundrichtungen (S. 392). Begruͤndet die 
Vernunft einen ſpecifiſchen oder einen Gradunterſchied zwi⸗ 
ſoen den Menſchen und den Thieren? (©. 396 + 97). 


$. 29, 

Ueber die Freiheit des menfhliden Willens 
(8. 397). Zweideutigkeiten der Sprache bei der Beſtimmung 
Derfelben (S- 398). Vermag der Menſch, mas er will? 
(©. 399). Schranken des menſchlichen Willens (©. 400). 
Natur der ploͤtzlichen Befferungen (S. 404). Tie Möglich 
Feit entgegengefegter Handlungweiſen. Neelle 
Begründung derfelben (&.505). Ideelle Begründung derfel« 
ben (S- 407). Der Erfolg if in jedem Kalle mit der firengften 
Nothwendigkeit begründet (S. 109). In melden Sällen wird 
eine befiimmte Vorberfagung möglich fein? (@.uı2). Weſen 
ber wahren fittlichen Freiheit; dabei einige Bemerkungen 
über die Nature ber Verſuchung, der Zurechnung ıc. (©. 412). 
Der Menſch im Verhältniß zu feinen Motiven (©. 414, 16), 





I) 


— IX — 
II. Indioiduelle Bildungen. 


$. 30. 

Verhaͤltniß der individuellen Blldungen zu den 
allgemeinen (©. 417). . In wie weit dürfen wie biebel 
den Begriffbeſtimmungen des gemeinen Sprachgebrauches uns 
anſchließen? Unmwilfenfchaftlichfeit derfelben (S. 418). Falſch⸗ 

beit der Subſtanziirung diefer individuellen Eigenſchaf⸗ 

‚ten. Die meiften derfelben heſtehn aus einer großen Anzahl 
von febe verfciedenartigen pſochiſchen Bebilden (&. A20). 
Auch kann eines und daffelbe pſyochiſche Gebilde zu gleicher 
Zeit den Grundlagen fehe vieler und verfchiedener Eigenfchafs 
ten angebören, und ber gleihe Äußere Erfolg aus den vers 
f&tedenften, ja völlig entgegengefegten , 1inneren Grundlagen 
bervorgeben (S. 822: 26). | 


6, 31. 
gefere und (ofere Gebilde (S. 126), Slüchlige Bes 
wußtſeinſtärke (S. 428). Momente welche bie feftere oder 
Iofere Bildung bedingen (©. 430). Seftigkeit und Stüffigkeit 
der Derfnüpfungen (S.a34). Widerfirebungen und Strebuns 
gen ber feſteren Gebilde. Allgemeine vegelnde Formen 
(©. 436 8 40). , 
6. 3a, 


Gleichmäßigkeit und Ungleichmäßigkeit der 
pſpochiſchen Entwidelung und deren Gründe (©. 540). Um⸗ 
fang und Mannigfultigfeit der-Yusbildung Verhaͤlt⸗ 
niß diefes Gegenfages zu den früberen. Mannigfaltigfeit der 
Relsungen (S. 445) und ber Verknüpfungen (9.447). Ders 
bättniß dieſer Bildungen zu den Uranlagen (©. 548). Grade 
und Arten der geiſtigen Empfänglichkeit (S. 450). 
Bedingende Momente für dDiefelben (S. A5ı), insbefondere 
dinſichtlich der Gefühle (5, 852). Verdhaͤltniß der äußeren 
Anregungen zu den inneren Angelegtheiten bei tiefer gebildes 
ten Menſchen (S. 465 + 66). 


\ 


8. 585. 
Verbaͤltniß zwiſchen den geiſtigen und ben thieri⸗ 
ſchen Angelegtheiten der Seele (©. 455). Bedingende Mos 


mente für die verfchiedenen Ausbildungen dieſes Verbältniffes 


(S. 466). Maßverhältniffe innerhalb des Geiſtigen, und bes 


ſonders bei'm Genie (8.168), Maßverhättuige: Innerhalb bes 
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Thleriſchen (&- Abo). Inwiefern gewinnen dieſe auf Das 
Derbältniß des Thierifhen zum Geiſtigen Einduß? (S. 46:). 
Miſchungen von geikigeu und thlerifchen Elementen (S. 1263-64). 
6: 5 
Gegenſatz der auf das Theorekiſche und der auf Das 
Praktiſche gerichteten Menſchen (S. 168). Welcher Ein- 
fluß dierauf IR den Anlagen für die Muflelthätigkeiten zuzu⸗ 
ſchreiben? (&. 465). Hauptmoment für den bejeihneten Ge: 
genfag (5. 467). Einfiuß ber Unarlaten und der Bildimgs 
momente (& 468 s 70). 
4. 35 

Steigerung des Dorftelungsfreifes von dem Ueberwiegen 
des Sinnlihen zu dem ber Einbildungstraft, des 
Verſtandes und der Bernunft (©. 470) Es find die 
felben pſpochiſchen Elemente, melde nad einander biefe 
Sormen annehmen (©. 473). Bedingende Momente für Dies 
ſelben (©. 17% s 76). 
$. s6, 

Aertverfchiedendeiten in ber Vorſtel lungbiſdung und 
biſherige Erklärung derfelben (S. 476). Richtige Stellung 
der Aufgaben für diefe Erklärung (©. 878). Genetifhe Be: 
gründung der Eigentbümlichfeit dee fogenannten Gedächt⸗ 
nißmenfben (©, 480) und des Unterfchiedes zwiſchen dem 
mebr auf Das abfkrafte Denfen und dem mehr auf das 
Leben gerichteten DBorftelen (©. 485). Genetiſche Scheidung 
der Berftandesrihtung gegen Dieienigen, in welchen die 
Einbildunagaskraft und in welchen dee Wi überwiegt 


(©. 487 * 601). 
$. 37. “ 


Iſt das Genie der Art oder nur dem Grade nad) von 
dem Talente unterfhieden? (S. 601). Wird das Genie ans 
geboren? (S.60%) und in welcher Beflimmtheit? (S-506+8), 


$. 38, 

Gefuͤhl biſdung. Einfiuß der Nelgempfängfichkeit auf 
biefelbe (S. 508). Friſche und Stärke der Gefühle (S. 611). 
Einfiuß des Lchens- und des Kraftvermoͤgens (©, 5ı2). Zur 
fammengefegtere Gefühle (S. sız),. Eigenthuͤmlichkeiten der 
G@efüblanlagen (S. 8:6 » 16), 
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. 3. 

Verſchledene Blldungformen der Strebungen G. sı6), 
Mangelbafte Strebunggebilde (S. 618). Eittlihe Höhe (©. 
519). Neftektiutheit der moraliihen Bildung (S. 5er). Sins 
Dividuelle Verſcedendeiten in’ der Beriffenbitdung (©. 
522 = 24), 

$ 30, 

Mlodologiſc s genetifhe Erxrörkerungen über das Böſe 
(S. 524). Falſchheit der Behauptung, daß der Menfch von 
Natur böfe fei CS. 527). Momente, weiche der Entwickelung 
der Anlage Dazu ſorderlich find (©. 529 « 51). 


Dritte Abtheilung- 


erzingzende Ruͤckblicke auf das Ganze 
der pſpchiſchen Entwidelung. 


. ⸗ ß. kt, 
Allgemeiner .Ueberbfi dee pſpchiſchen Entwickelung (G. 
532). Bemerkungen über den Einſtuß der Temperaments—⸗ 
eigentbümlichkeiten auf dieſelbe (S. 554). Einfluß 
bee dußeren Bildungmomente. Die Entwickelungen der 
ausgebildeten Seele bangen weit mehr von den inneren Yin 
gelegtbeiten, .ald von den finndichen Anregungen, ab (S. 540). 
Einduß diefer (S. 546). Bewußtſeinshoͤhe (G. 548) "Were 
gleishung der neu hildenden and ber Fombinatsriihen Wie 
fung Änßerer Einwirkungen (S. 519). Einfluß der Geelen« 
thätägfeiten. auf einander (Se 550). Foͤtderung durch Die 
umgebende kultivirte Gefeufhaft CE 5 und Kehrſeite 
derſelben (©. 5658⸗ 60). | 
6. 42, 9. 
Die Parallele zwiſchen den Lebensaltern und ben 
Temperamenten ift nur eine äußerliche (©. 560). Wahrer 
Grundcharakter des Zortfchrittes der menfchliden Entwides 
fung (©. 562). Andeutung über die Anbitdung der neuen 
Vermögen (&. 865). Lrfache der Beſchränkung, biefes Pros 
ceffes ‚bei zunehmendem Alter (&- 567). Der natärlide Tod 
(S. 670) und Hoffnung der Fortdauer im bewußten Zuſam⸗ 
menhange mit dem irdiſchen keben (& 371 ⸗79). 


+ 


' 
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BSchlußbemerkungen. 


Verbältniß der hier mitgetheilten Unterſuchungen zu ber 
känftigen Wiſſenſchaft von der menſchlichen 
Seele (S. 574), Schwierigkeiten, welche der praktiſchen 
Anwendung dieſer Wiſſenſchaft entgegenftebn (S.575:84). He⸗ 
bung derſelben und Vorzuͤge dieſer Praxis vor der an andes 
‚ re Raturmiffenfchaften ſich anfchliegenden (S. 686,86), Die 
Pſochologie als Grundlage für alle übrigen voifofopbligen 
Wiſſenſchaften (©. 887 » 97) 


Ausfuͤhrlichere Anmerkungen _ 


I. Spuren einer klareren Erkenntniß bes Geſetzes, daß bie 
Ungelegtbeiten für die pſpchiſchen Aktionen ans dem 
gleihartigen wirklichen Aktionen hammen, und zu um fo 
groͤßerer Stärke anwahlen, je dfter diefe Aktionen von 

Nenem nebildet oder reprodueirt worden find, bei Roufs 
feau, Tetens, Barve, in dee "Allgemeinen deut 
fen BibliotbeP’ und bei Ariſtoteles. (S. 598; 611). 


II. Mat und. Unmacht der Grundſätze. Kann es 
eine vollkommene Sittkichkeit geben rein aus lebendigen Ger 
kühlen und Trieben! — Jacobi über beides (S. Grı= 16). 


III. Rechtfertigung bes aus der Inneren Wahrnehb⸗ 
mung ftammenden Begriffes vom Ich gegen Herbart’s 
Einmwürfe, und Zergliederung des von dieſem und von Fichte 
gebildeten ſpekulativen Begriffes. inwiefern find Das 
vorſtellende Subjekt und das vorgeſtellte Objekt bei bemfel« 
den wirklich identiſch? (S. 616 » 28), 

IV. Durch Die Verknüpfung zwifchen den finnlichen 
Dorkellungen von unſedem Leibe und ben inneren 
Kräften deflelden erhalten ihre Erklärung: dee Nachah⸗ 
mungsteieb dee Kinder und einiger Thiere, das Aehnlichwer⸗ 
Den ununterbrochen aufammen lebender Perfonen und dee 
Einfluß der Einbildungskraft auf Die Zeugung (&. 528 » 34). 


V. Nicht der_gemeine veafitifhe Standpunkt, fon 
dern der Standpunkt der idealiſtiſchen Frage ift der 
urſprünglich natürliche; jener ein Fünftlicher oder erß ger 
wordener, Lichtenberg’ s Andeutungen bierüber. Wir eu 
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kennen das Doſein von Dingen anßer uns mit Der volften 
Gewißheit, aber durch eine in uns geftiftete Verknüpfung» 
Maß der Realitaͤt, melde der räumlichen Ausdehnung zus 
tommt. (S. 63% 36). 


VliI. Redtfertigende Bemerfungen über bie m ber vorlie⸗ 
genden Abdandlung vorkommende Gebrauchweſſe dee Aus⸗ 
druͤcke "EuR”.und Steigerung”; Dabei im Algemei⸗ 
nen über die Bildung neuer Wörter für nene Begriffe (&- 
638 s ho). 

VII. Inwiefern iR das Eaufalgefeg a priori in uns 
gegeben? Tür das philoſophiſch⸗ Mare Bewußtſein iR Die 
Nothwendigkeit und Allgemeindeit deſſelben keinem Zweifel 
unterworfen, ſonſt aber unfiher genug (©. 613 « 16). _ 


VIIL. Klarete Erkenntniß der Ahſtammung aller Thätige 
Zeiten des menſchlichen GBeiftes aus einer geifkigen Sinn, 
lichkeit bei Gaſſendi, Garve, Jacobi Herbart 
über das Unendlihe (©. 646 « 53). 

IX. Sf die Lehre von der metopbpfifden Sreibeit 
wirklich fo allgemein anerkannt? — TGacobi and Lihten: 
bery über dieſelde; 2 erbart über ihren ptaktiſchen Werth 
(&. 655 ⸗ 60). on " 

X. Momente, von neigen Vie Dauer aner Bindiinen | 
Entwickelung abbüngt. Momente für die Daher des Intern 
eſſe's an derfelben (S. 600 = 66), 

x, Hippel, Franklin und Cornaro über die ge 
genfeitige Beſchränkung zwiſchen den. geifligen mnd ben 
thierifhen Kräften. Vermuthung über den Grund der⸗ 
ſelben (S. 066 » 76) 

"XII, Genanere Betrachtung des Derbältnifes zwiſchen 
den Urtbeilen, den Dihterifben Bleihniffen und 
den Eombinationen des Witzes. Uebergehn derfelbenin eine 
- ander ꝛe., durch Beiſpiele erläutert (S. 670 » 76). , 

ZINN. Nachweiſung einiger befonders intereffanten Aufr 
gaben für die naͤchſtfolgenden pfochologiſchen Beſtrebungen 
(©. 676 + 80). 

XIV. Andeutungen Aber die Guͤltigkeit der höheren - 
dDunamifben Naturanficht auch für die niederen Nas 
Surgebiete (S. 680 » 84), 


— xxxviii — 


XV. Veranſchaulichung der Ungenauigkeit rein phoſiolo⸗ 
giſcher -uud. pathologiſcher Beobachtungen durch Zergliederung 
der von Brown aufgeſtellten pathologiſchen Geſeze (S⸗ 
684 + 94). 

XVI. MWiberlegung ber von Herbart gegen bie pfv- 
bologifche Gtundlegung. der Philoſophie vorgetragenen 
Einwendungen, Eigenthämlichkeit der wabren philoſophiſchen 
Methode (S. 694⸗ 9%. 





BZolgende Kleinigkeiten möge man ggf vor 
dem Lejen verbeſſern: 


S 26. 3. na v0 „ feolt Pa ‚dor pen "ri Aneiguny. 
. 54. 3. 13. v. o. lie ne — — eigun 
©. 80. B: 14. 9 u. fies ”dann” für ’d 
©. WS. * 8 v. u. fehlt ab” Hinter A ntng > 
©. 10.2. ı2. 9, u. lich 2 ewad rung” für "Wemähtung”, 
©. 1322, 3. 9. v. 0. fies "vielfache” für “vielfachen”. 

B-. 21, 9. 0. lies Drganf innen” für “Organ⸗ 


. 805. 3. 9. v. u. ließ fapen” für ıfehen”. 
©. 250. 3. 15, v. 8. lied der” für “die” 
. 9 * o. iſt Begriffe”, megzufte reihen. — 
©. 380, 2. 9. v. u. lies Handelns” für “Handeln”. 
©. ug 5. 6. v..0. De6 an” für don”. 


‚Über 


die Vermögen der menfchlichen Seele 


[ 
- 


\ , und 


beren allmälige Ausbildung. . 





I pretend not to have. exhausted this subject, It is 
sufficient for my purpose, if I have made it appear, that 
inthe production and conduct of the passionsthere is a 
certain regular mechanism, which is susceptible of as 
accurate a disquisition, as the laws of motion, optics, 
hydrostatics, or any part of natural philosophy. - 

. UME, 


Hanc vero postremam partem perficere et ad exitum 
erducere, res est supra vires et ultra spes nostras col- , 
ocata. Nos ei initia (ut speramus) non contemnenda, 
exitum generis humani fortuna dabit, qualem forte ho. 
mines in hoc rerum et animorum statu hand facile ani- 
mo .capere aut metiri queant. Neque enim agitur solum 
felicitas contemplativa, 'sed vere res humanäe et fortu- 
nae, atque Omnıs Operum potehtia. Homo enim natu- 
rae minister et interpres tantum facit et intelligit, quan- 
tum de naturae ordine, opere vel mente, observaverit:, 
nec amplius scit aut potest. Bacðo. 


Benecke Skinen. 11.9... . | 1 


24 


Enimvero ut de subtilitate dicamus, plane conquiri- 
mus genus experimentorum longe subtilius.et simplicius, 
quam sunt ea quae occurrunt. Complura enım e tene- 
Bris educimus et eruimus, quae nulli in mentem venis- 
set investigäre ... . . Atque revera dicendum est, sim- 

licium naturarum cognitionenı bene examinatam et de- 
Enitam instar lucis esse, quae ‘ad universa operum pe- 
netralia aditum praebet, atque tota agmina operum et 
turmas et axıomatum nobilissimorum fontes potestate 
quadam complectitur et post se trahit, in se tamen non 
ita magni usus est. Quin et litterarum elementa per se 
et separatim nihil significant, nec alicujus usus sünt, 
sed tamen ad omnis- sermonis 'compositionem et appara- 
tum instar materiae primae sunt. Etiam semina rerum 
potestate valida, usw (nisi in processu suo) nihili sunt... 

enique de contemtu in naturalı historia rerum aut vul- 
gerium, aut vilium, aut nimis subtilium et in origini- 

us suis inutilium, illa vox mulierculae ad tumidum 
principem, qui petitionem ejus ut rem indignarh et ma- 
jestate sua inferiorem abjecisset, pro oraculo sit: De- 
sine ergo rex esse; quia ceriissimum est, imperium in 
naturam, si quis hujusmodi rebus ut nimis exilibus et 
minutis vacare nolit, nec obtineri nec geri posse. 


BAco. 








Einleitung 





Unfere Naturerkenntniß Tann einen zwiefachen Cha⸗ 
rakter an fi) tragen. Die eine, bloß gefhidts 
Lihe Erkenntniß befchränkt fih darauf, das in 
der unmittelbaren Erfahrung vorliegende Neben 
ynd Nakheinander aufzuzählen: macht die Eis 
genfchaften der verſchiedenen Naturprodukte nahm⸗ 
- haft, ohne nach den Gründen ihres Zufammen zu 
fragen, und ‚zeichnet die in der Entwidelung bes 
menſchlichen Körpers oder in der Entmwidelung eis 
ned Gewaͤchſes hinter einander beobachteten Erfcheis 
nungen ‘auf, ohne die Einſicht der Art, wie die 
nachfolgenden aus den vorangehenden werden, auch 
nur zu erfireben. Dagegen bie andere, eigents 
lich wiffenfhaftlidhe Erkenntnißweiſe überall 
die Gründe der vorliegenden Erfcheinungen zw. 
erforfchen fi zur Aufgabe ſetzt, und nicht cher 
befriedigt ift, bis fie mit Hinreichender Anjchaus 
lichkeit die Gntwidelungproceffe darzulegen im . 
Stande ift, durch weldhe die Wirkungen aus ihren 
Urfachen hervorgehn. Wer und bloß erzählt, das 
Waſſer in der Pumpe, oder der Rauch fleige em« 
. 1 F 
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por, waͤhrend die meiſten anderen Körper zur Erde 
herabgezogen werden , befißt nur jene untergeordnes 
te Erfenntniß von bieſen Naturerfolgen; wer dieſes 
Emporſteigen auf die Schwere, der nieberdrücdenden 
Luft zurüdzuführen weiß, ift zu der zweiten, hoͤ⸗ 
heren vorgedrungen. Das Anmerken der Werfchie- 
denheit zwifchen dem arteriellen und dem venöfen 
Blute gehört der rein gefchichtlihen; die Ausein— 
anderfegung, wie durch das Ausfcheiden einiger, 
durch die Anziehung Anderer Elemente jenes in 
diefes verwandel£ werde, der wifjenfchaftliden Er⸗ 
kenntniß an. 


Es bedarf wohl Feines Beweiſes, daß alle 


. Naturwiffenfhaften von der bloß gejchichtlichen 


Zuſammenſtellung der Erfcheinungen beginnen muͤſ⸗ 
ſen, und erſt ſpaͤter und allmaͤlig der Einſicht in 
die Begründung derfelben theilhaftig werben koͤnnen. 
Eined bedeutenderen Portfchrittes zu der letzteren 
dürfen bis jegt nur bie Phyſik und bie Chemie fich 
rühmen ; in der Phyſiologie, in der Botanik. und 

in anderen parallelen Wiffenfchaften fängt man erſt 
ſeit einiger Zeit an, nach den Gründen zu fragen, 
weshalb gerade diefe Organe zufammen, gerade 
diefe Entmwilelungformen nach einander - vorfommen 
mögen; am meiteften zuruͤck iſt man, in Bezug auf 
dieſe tiefere Erkenntniß, in der Biffenfchaft von 
der menfchlichen Seele: fo weit, daB noch immer 
nicht Wenige geradezu behaupten, man werde nie 
mals die inneren Kräfte aufzumweifen im Stans 
de fein, nach welchen unfere Vorftelungen und Ge⸗ 
fühle und Wollungen zufammen und gegen einan, 
der wirken; während die von Anderen hierüber 
aufgeftellten. Anfihten in unvereinbare Gegenfühe mit 
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einander treten. Wenn der Eine die in dem 
menſchlichen Seelenleben hervortretenden Thaͤtig⸗ 
keitaͤußerungen nur aus angeborenen Begriffen und 
Vermoͤgen erklaͤren zu koͤnnen meint, welche jene 
Thaͤtigkeitaͤußerungen in gleicher, oder doch bei⸗ 
nah gleicher Vollkommenheit, wie ſie im Bewußt⸗ 
ſein hervortreten, in ſich vorgebildet enthalten, ſo 
daß gar nichts, oder doc nur ſehr wenig von uns 
ferem Seelenfein in deſſen bewußter Entwices 
lung eigentli werde, Alles nur aus dem Schlum⸗ 
mer des Unbewußtſeins ſich erhebe: jo will dage⸗ 
gen ein Anderer der menfchlidhen Seele gar nichts 
Angeborenes, gar Feine urfprünglichen Kräfte ir⸗ 
.. gend” einer Art zugefiehn*); und ein Dritter leugs 

‚net überhaupt die Möglichkeit, hierüber eine be⸗ 
gründete Entfcheidung feftzuftellen, indem ja die 
inneren Springfedern der pſychiſchen Entwidelung 
allem Bemwußtfein, und mithin auch aller Erfahs 
zung, ohne Abhülfe verfchloffen feien. 





*) Dieſe, feeilih etwas auffallende Anſicht ift in ber 
neueren Zeit - vorzüglich duch Herbart geltend ge: 
macht worden, nach welchem (Pfychologie als Willens 
ſchaft, neu gegründet auf Erfahrung, Metaphyſik und 
Mathematit, 1824. 25, Thl. II. ©. 177.) "bie 
Seele urfpränglih eine vollflommene tabula . 
rasa, ohne alles Leben und Vorſtellen if”. M. 
vgl. auch deffen Lehrbuch zur Prochologie, 1816”, 

S. 91: "Die Seele hat gar feine Anlagen. 
und Dermögen, weder etwas zu empfans _ 
wen noch zu probuciren”. Ihm find dann Ans 
dere gefolgt, 3 B. Hillebrand, der in feinem 
Rchrbuche zur theoretifchen Pbilofophie und philofos 
phiſchen Propädeutif, 1826”, &. 323, ebenfalls be: 
bauptet, daß "die Seele ohne eigentliche befondere, fubs 

*  ftantiell begründete Vermoͤgen und Kräfte” fei- 
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Wie wuͤnſchenswerth eine klare und ge— 
naue Aufweiſung der unſerer pſychiſchen Entwider 
lung zum Grunde liegenden Geſetze ſei, iſt wohl 
Jedem augenſcheinlich. Ziehn wir rein das theo- 
retiſche Intereſſe in Betracht, ſo muß ja daſſelbe 
unſtreitig am lebendigſten und dringendſten fein in 
- Betreff derjenigen Naturkräfte, welche und am 
naͤchſten liegen, welche Die dollkommenſten unter 
allen uns bekannten, welche endlich unſere eigenen 
Kraͤfte, oder wir felber, find. Außerdem aber, 
wie mannigfaltige, wie hoͤchſt wichtige. praftifche 
Intereſſen find an diefe Erkenntniß geknüpft! Um 
aus Vielem nur Weniges hervorzuheben, fo. muß 
ja doch, wer mit Flarer Einfiht, und: des Gelin- 
gend ficher, irgend wie feine eigene intelleftuelle 
oder moralifhe Entwicelung fördern will, vor als 
lem Anderen die Gefeße dieſer Entwicelung 
Eennen; fo wie ohne diefe Kenntniß der Er; 
zieher fletS im Dunklen tappen wird, ungewiß, ob 
nicht ſein gluͤhender Eifer dem geliebten Zoͤglinge 
mehr Schaden als Vortheil bringen moͤge. So 
werden wir, vom Leben nicht weniger, als von 
der Wiſſenſchaft aus, immer wieder von Neuem 
zu der Erforſchung dieſer Geſetze getrieben, wie 
viele Bemuͤhungen um dieſelbe auch ſchon verun⸗ 
gluͤckt ſein moͤgen. 


Indem wir nun in der hier folgenden Ab⸗ 
handlung die Löfung dieſer Aufgabe nach einer 
neuen Methode unternehmen, würde eine ausführ- 
liche Audeinanderfegung und Biderlegung der Säße, 
durch welche man die Unmdglichkeit einer Erkennt⸗ 
niß von den inneren Gründen ber pſychiſchen Ents 
widelung hat ermweifen wollen‘, fehr am unrechten 
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Orte fein. Bon ber Gültigkeit und: bem Werthe 
einer wiffenfchaftlihen Darſtellung kann nur eine 
forgfame Prüfung diefer wiffenfchaftlichen Darftels 
lung felber ein genügendes Zeugniß geben; und 
jene ffeptifchen Behauptungen werden demnach ihre 
gruͤndlichſte Widerlegung in der wirklichen Aufftels 
lung eben der Wiffenfchaft finden, . deren Möglich 
keit fie in Zweifel ziehen. Hier alfo nur einige 
porbereitende Bemerkungen über die für diefe Wifs 
ſenſchaft anzuwendende Methode. 


Zunaͤchſt die allgemeinere, daß in allen Nas 
turwiſſenſchaften, welche bis zur Erkenntniß der 
in ihrem Gebiete herrſchenden Entwickelunggeſetze 
vorgedrungen find, dieſe hoͤhere Erkenntniß, wenn 
auch allerdings über das in der bioß erzählenden 
Erkenntniß aufgefuͤhrte Sein und Geſchehen, doch 
keineswegs über dad Sein und Gefhes 
hen überhaupt hinausgeht, und etwas von 
diefem Verfchiedenartiged erfivebt. Der leere Raum 
und das Gegendrücen ber athmofphärifchen Luft, 
durch welche der Phyſiker das Auffteigen des Wafs 
ferö in der Pumpe oder des Queckſilbers in der 
Barometerröhre erklärt, find nicht weniger ein 
Sein und Geſchehn, als diefes Auffteigen felber, 
und liegen in einer- und derſelben Reihe mit diefem 
letzteren. Der einzige Unterfchied zwifchen beiden 
iſt der, daß das Sein und Gefchehn der erklären: 
den Gründe der unmittelbaren Erfahrung entzogen 
ift, während das der zu erflärenden Erfcheinungen 
berfelben offen liegt. Woher, fragt man, befien 
ungeathtet die Erkenntniß jener Gründe? Woher 
anders, ald wieder aus Erfahrungen. : Man beobs 
achtet jenes Emporſteigen auf. hohen Bergen, im 


“ 
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Inneren der Erde, bei verſchiedener Diitigeit ber 


Luft ꝛc.; und diefe Beobachtungen führen zu Re 


fultaten, welthe nur in dem ungleichen Gewichte 
der gegendrüdenden Luftfäule ihre Erflärung finden, 


- von deren Eriftenz wir überdies durch zahlveiche 
andere Beobachtungen: Gewißheit haben. Die Er- 


Eenntniß des der unmittelbaren Erfahrung 
Entzogenen alfo wird mittelbar aus den uns 
vorliegenden Erfahrungen gewonnen, indem man 
Diefelben fo genau vergleicht, und durch befondere 


Beranftaltungen in fo enge Graͤnzen einfchließt, 


daB von den mehren, nad den fonft bekannten 
Maturgefegen im Allgemeinen möglichen Urfachen 
nur Eine ald möglich übrig bleibt. Die auf diefe 
Weife erlangte Wahrfcheinlichkeit erhebt man dann 
durch vielfach wieberholte und mobdificirte Verſuche 


zur Gewißheit. 


Auch fuͤr die Erkenntniß der den ofochifchen 
Entwicelungen zum Grunde liegenden Gejebe 


aullſo würden wir keiner frembartigen und außer— 


ordentlihen Offenbarung, fondern nur einer fo 
genauen Vergleihung der ſchon gewonnenen oder 
noch zu gewinnenden Erfahrungen beduͤrfen, daß 


wir das in dieſen letzteren Dunkle aufzuhellen, das 
Mangelnde zu ergaͤnzen im Stande waͤren. Dies 


weit und unmittelbar auf die nähere Beſtimmung 
der bei unferen Unterfuchungen anzumendenden 


| Methode bin. 
Das bisher bei der Bearbeitung ber . Pico . 


logie uͤbliche Verfahren laͤßt ſich leicht und mit 
wenigen Zügen charakteriſtren. Die in unmittel⸗ 
barer Beobachtung aufgefaßten Seelenentwiceluns 


gen ordnet man, nad). gewiffen Aehnlichkeiten, 


⸗ 


_ 
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in eine größere oder kleinere Anzahl von Gruppen; 
und nimmt fuͤr jede derſelben, eben der uͤberwie⸗ 
genden Einſtimmigkeit der darin verbundenen Er⸗ 
ſcheinungen wegen, einen gemeinſamen inne 
sen Grund an, welhen man niit dem Namen 
einer Kraft oder eines Vermoͤgens bezeichnet. 

So lehrt die Erfahrung, daß früher gebildete Bor: 
ftelungen mit der Erimmerung an ihr früher » Geo 
-bildetfein veproducirt werden, und die auf dieſe 
Weiſe reproducirten Borftellungen unterfcheiden fich, 
‘wie durch ihre Entflehungmeife, fo auch durch ihre 
Bildungform, fowohl_von den urfpünglid produs 
cirten, ald von den aus anderen inneren Entwides 
lungen hervorgegangenen Seelenthätigkeiten. Alle 
Gebilde dieſer Art. faßte man demnach zu einer 
beſonderen Gruppe zufammen, und nannte die für 
ihre Erklärung angenommene innere Grundlage 
„Srinnerungvermögen”. Unter den: veproducirten 
Vorſtellungen aber geben und einige nur bleiche 
Abdruͤcke der urfprünglichen Worftellungen, andere 
treten mit. größerer Lebendigkeit und frifherem Far⸗ 
benglanze hervor. Auch diefe letzteren vereinigte 
man zu einer befonderen Gruppe, Deren gemein» 
fame innere Grundlage man Einbildungstraft 
nannte, Kine andere Gattung von Vorſtellungen, 
die Begriffe, zeichnen ſich durch Klarheit aus, und 
ſind eben hiedurch geeignet, indem fie zu anderen 
weniger Klaren, aber dem Snhalte nach ihnen 
gleichartigen, hinzufreten, auch diefe und ar zu 
machen, oder dad Verſtaͤndniß derfelben und zu 
öffnen. Auch diefe alfo verdienten”befonders grup⸗ 
pirt zu werden; und man hat die ihnen zum Grunde 
gelegte Kraft mit dem Namen „Verſtand“ bezeich« 
- net, fo wie bie Zähigheit, durch welche die Ans- 
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wendung der Rerftanbeöthätigkeiten ober Begriffe 
zum’ deutlicheren Vorſtellen des ihnen Gleichattigen 
möglic) wird, mit dem Namen „urtheilskraft.“ 


Fragen wir, in welchem Verhaͤltniſſe man 
dieſe und ähnliche Vermögen zu dem Ganzen des 
menſchlichen Seelenlebend zu denken habe: fo be= 
ſcheidet und die gewöhnliche Pfychologie, diefe Ver: 
mögen zeigten eben durch die Werfshiedenheit der 
aus ihnen hervorgehenden Erfcheinungen, daß fie 
nicht aus einander, und, da man bie gefammte 
Serlenentwidelung auf: diefe Weife unter Vermoͤ⸗ 
gen zu vertheilen pflegt, daß fie nicht aus etwas 
Anderem entftanden fein können. Sie müßten 
demnah in diefer ihrer Eigenthümlichkeit der 
menfhlidhen Seele angeboren fein. Zwar 
ſei keineswegs zu leugnen, daß die meiſten derſel⸗ 
ben, wie der Verſtand, das Urtheilvermoͤgen ꝛc. 
erſt ſpaͤter, und daß einige, wie der höhere aͤſthe⸗ 
tiſche Geſchmack, das Bermögen zu Ideeen ꝛc. bei 
manchen Sndividuen gar nicht hervortreten; Dies 
aber fei allein daraus Abzuleiten, daß diefe, nur 
gleihfam im Keime angeborenen Kräfte fich erft 
entfalten oder entwideln müffen ; und dem: 
nad) durchaus Fein Hinderniß für die Annahme 
ihres Angeborenfeind. 


Diefe Methode nun hat in der neueften Seit 
manchen Widerſpruch gefunden; ja man ift fo weit 
gegangen, ihr Fundament durchaus für untauglich 
zu. erflären und zu verwerfen. Die ganze An 
nahme von Vermoͤgen, ald Gründen, der beobach⸗ 
teten Erfcheinungen, fei eine bloße Hnpothefe, die 
man auf Feine Weife duch die Erfahrung zu 


| 
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erweifen im Stande fei, in beren Bereich ja doch 
nuridas bewußte Seelenfein falle. Ta, was noch 
mehr, der ganze Begriff fei widerfinnig: denn was 
tönne wohl mehr ſich widerfprechen, ald ein bloß 
mögliches Sein (als welches doch das „Ver⸗ 
moͤgen“ ſchon durch ſeinen Namen bezeichnet 
werde) in die Reihe wirklich exiſtirender Dinge, 
und zu deren Erklärung einführen zu wollen? 


Fuͤr welche Parthei⸗ nun werben wir in die⸗ 
fem Streite uns zu entfcheiden haben, indem wir 
und bemühen, das fireng wiffenfchaftliche Intereſſe 
einer tiefer dringenden Pfychologie geltend zu ma⸗ 
chen? — Zuerft ift allerdings nicht zu leugnen, 
baß die Annahme. von. Vermögen eine Hypotheſe 
ift, welche fih unmittelbar nie wird durch Die 
Erfahrung beftätigen laſſen. ‚Denn eine ſolche 
unmittelbare Betätigung wäre ‘ja nur mög« 
lich durch die unmittelbare Wahrnehmung der Vers | 
mögen ſelber; die Vermögen aber find ein unbe- 
wußtes Seelenfein, und unfere Wahrnehmung 
durchaus auf dad bewußte Seelenfein befchränt, 
Obgleih aber nur Hypotheſe, if. die Annahme 
von Vermögen der Seele in zwiefacher Beziehung 
eine nothwendige Hypotheſe, und bemgemäß 
mit ‚voller Gewißheit, wenn aud) nut mittelbar, 
durch die Erfahrung begruͤndet. 


Nothwendig iſt die Annahme von Vermoͤgen 
zuerſt für dad Beduͤrfniß der Wiſſenſchaft. 
Schon vorher iſt bemerkt worden, daß eine Wiſſen⸗ 
ſchaft, in der hoͤheren Bedeutung dieſes Begriffes, 
nicht fich begnügen dürfe, die ohne. Weiteres vor: 
liegenden Fakta aufzuzählen und in gewiſſe Claſſen 
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‚zu ordnen, ſondern dieſelben auch erklaͤren muͤſſe. 
Dieſe Erklaͤrung nun fordert vor Allem einen 
fätig » ununterbrodhenen Zufammen- 
hang ber zu erklärenden Erſcheinungen: wie aber 
wollten wir nun wohl zu einem ſolchen gelangen 
bei ber Beſchraͤnkung auf das unmittelbar Wahr⸗ 
genommene? da ja das bewußte Seelenſein in 
jedem Augenblicke durch das unbewußte, die Rei⸗ 
henfolge des Wahrnehmbaren alſo durch nicht. 
Wahrnehmbares unterbrochen wird. Zwiſchen der 
Anſchauung einer Landſchaft und der Erinnerung 
an dieſelbe liegt ein Seelenſein, in welchem die 
Vorſtellung derſelben uns gaͤnzlich unbewußt iſt; 
und ſelbſt die entſchiedenſten Neigungen, die maͤch⸗ 
tigſten Leidenſchaften nehmen nicht ununterbrochen 
das Bewußtſein ein. Soll alſo uͤberhaupt eine 
pſychologiſche Erklaͤrung moͤglich ſein, ſo muß die 
Wiſſenſchaft die in der unmittelbaren Erfahrung 
uͤberall eintretenden Luͤcken durch die Beſtimmung 
des unſerer Erfahrung entzogenen unbewußten See⸗ 
lenſeins ergaͤnzen; und für dieſe Ergaͤnzung eben 
if die Annahme von Vermoͤgen eine durchaus 
unentbehrlihe Hypotheſe. 


‚ Wie müffen uns freilich beſcheiden, daß der 
ſo eben gegebene Beweis fuͤr die Rothwendigkeit 
dieſer Hypotheſe gar ſehr der Anfechtung ausge⸗ 
ſetzt ſei. Die Nothwendigkeit derſelben wird hier 
nur in Bezug auf einen gewiſſen Zweck, in Bezug 
auf die Aufſtellung einer wiſſenſchaftlich = genügens 
den Pfychologie, dargethan; und bie Gültigkeit 
dieſes Beweiſes alſo haͤngt davon ab, ob auch die⸗ 
ſer Zweck uͤberhaupt ausfuͤhrbar fi. Vielleicht, 
daß wir bei genauerer Betrachtung uns genoͤthigt 
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fehen, eine wiffenfchaftlic » genügende Pſychologie 
überhaupt für. ein bloßes Hirngefpinnft zu erklaͤ⸗ 
ten, zu deſſen Verwirklichung wir ſtets vergebens 
_ anftreben werben. | | 


Aber noch in einer zweiten, wiffenfchaftlid) 
gültigeren Beziehung ift die Annahme von Ber» 
mögen eine nothwendige Hypotheſe: inwiefern fie 
nämlib durch einen wohlbegründeten 
Schluß aus dem wirklich Wahrgenom- 
menen mit Nothwendigfeit ih ergiebt. 
Sie beruht in diefer Beziehung. auf dem ganz 
einfachen Sage, daß überall in der Natur 
entwidelung auß nit nichts werden 
Tann. Wo demnach in irgend einem Dinge et⸗ 
was fi) entwidelt, was nicht von außen in dass 
ſelbe hineingefommen iſt: da muß in dem früheren 
Sein diefes Dinges die Moͤglichkeit dafür, ober 
etwas Wirkliches vorhanden gewefen fein, welches, 
vermöge der für disfe Entwidelung hinzugefommes 
nen Außeren Einwirkung , zu einer foldhen Thaͤtig⸗ 
Leit ausgebildet werden konnte. SIE die Phantas 
fievorfielung oder das Urtheil, welches ich jest in 
mir wahrnehme, nicht in allen feinen Beftandtheis 
fen von außen in meine Seele übertragen wor⸗ 
den: ſo mußte auch kurz vorher, da ich dieſe 
Dhantafievorftelung oder diefes Urtheil noch nicht 
in mir wahrnahm, - etwas in meinem GSeelenfein 
als wirklich gegeben fein, aus welchem diefe Phans 
tafievorftellung oder dieſes Urtheil möglichermeife 
fich entwideln fonnte. Dieſes Etwad,; und zunächft 
nichtö weiter, wird durch den Begriff eines "WB ers 
mögens” für dieſe Phantafi tevorfiellung ober für 
Diefes Urtheit bezeichnet, 
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In der That iſt dieſer Schluß ſo unverdaͤch⸗ 
tig und ſo unvermeidlich, daß ſelbſt die eifrigſten 
Gegner der Vermoͤgenlehre ſich nicht haben der 
Nothwendigkeit entziehn können, unter einem an⸗ 
deren Namen Diefed Etwas in ihre pfychologifche 
Erklärung wieder einzuführen *). Wozu aber den 
Namen "Bermögen” mit einem andern vertau⸗ 
Shen? Die Widerfinujgkeit, welche man demfelben 
bat aufbürden wollen, läßt fich fehr leicht als aus 
einem Misverſtaͤndniſſe hervorgegangen nachweifen. 
Nie hat ein Anhänger der gewoͤhnlichen Methode 
bei dem Ausdrude "’Bermögen” an ein bloß 
möglihes Sein gedacht. Vielmehr nennt man 
die den beobachteten pſychiſchen Entwidelungen zum 
Grunde gelegten inneren Kräfte "Vermögen oder . 
"mögliche Seiende? nur in Beziehung anf die bes 
wußten Seelenentwidelungen, deren Entfiehung 
in ihnen begründet iſt; dagegen fie ald unbe wuß⸗ 
tes Seelenfein eben fo wohl wirklich fein -follen, 
wie nur irgend jene Entwidelungen als bewußtes 
Seelenfein. Daß bei der fpecielleren Ausführung 
diefer Lehre das in ihnen Wirkliche, oder ihr Sein, 





*) Mas anders bezeichnet 5. B. bei dem vorzüglichften 
Gegner der Vermoͤgenlehre, bei Herbart, der Auss 
druck, daß das wirkliche Dorftellen, wenn mehre 
entgegengefeßte Borftellungen zufammentreffen, fich in 
ein "Streben vorzuftellen” verwandele, in wels 
chem, wie Herbart felber (Lehrbuch zur Pſychologie, 
©. 102) dies erklärt, "die Möglichkeit (obgleich 
noch nicht für alle Fälle der Grund) der Reproduktion 

liegeꝰ. — An Stiedenrorhs Pfychologie (2 Thle, 
41824. 25) bezeichnet dies der Ausdrud "Subftrat” 
ber inneren Geelenerfcheinungen (vgl. 3.8. Thl. J. S. 4). 





— 15 — 


ihre innere Beſchaffenheit, meiſtentheils nicht be⸗ 
ſtimmt und genau genug nachgewieſen worden iſt, 
erklaͤrt ſich ganz natuͤrlich aus dem Kindheitzu⸗ 
ſtande, in welchem ſich unſere pſychologiſche Er⸗ 
kenntniß uͤherhaupt noch befindet. Nur von der 
Beziehung auf das bewußte Seelenſein, zu deren 
Behuf man die Vermoͤgen angenommen, alſo nur 
von dem in ihnen Moͤglichen, wußte man ſich be⸗ 
ſtimmte Rechenſchaft zu geben; von dem in ihnen 
Wirklichen, oder von ihrer inneren Beſchaffenheit, 
hatte man noch feine klare Anſchauung gewonnen, 
und konnte daher auch nichts klar ausſagen. 


Haͤtte man ſich bei der gewoͤhnlichen Vermo⸗ 
genlehre ſtets in dieſen Graͤnzen gehalten, fo wuͤr⸗ 
de gegen dieſelbe im Allgemeinen nichts einge⸗ 
wandt werden koͤnnen. Die Vermoͤgen dieſer Lehre 
wären dann freilich eben nicht mehr, als unbe 
kannte x, von denen man nur wüßte, daß fie die 
nothwendigen Vorausſetzungen diefer oder jener bes 
wußten Seelenentwidelungen in den denfelben vors 
angehenden Zufländen der Seele bildeten. Aber 
man würde doch, bei diefer einfichtvollen Beſchraͤn⸗ 
fung, zu den. folgenden Unterfuchungen wenigitens 
ein klares Bewußtſein davon hinzugebracht haben, 
wie weit man in gruͤndlicher wiſſenſchaftlicher Fors 
ſchung vorgedrungen ſei; und hätte dann um fo 
mehr hoffen koͤnnen, durch eine genauere Verglei⸗ 
chung der vorliegenden Erfahrungen der Beſtim⸗ 
mung jener unbekannten Grundlagen ſich zu naͤ⸗ 
hern und endlich theilhaftig zu werden. 


In dieſen Graͤnzen aber hat ſich nun aller- 
dings die gewöhaliche Vermdoenlehre nicht gehal⸗ 
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‘ten; und inſofern muͤſſen wir denn freilich die An⸗ 
Elage ihrer Gegner als wohl begründet anerkennen. 
Wir koͤnnen diefe wohl begründete Anklage ünter 
drei Hauptpunkte zuſammenfaſſen. 
Zuvoͤrderſt iſt es eine durchaus unerwieſene 
Annahme, daß alle in der Art ihrer Hervorbil⸗ 
dung, oder in ihrer Bildungform, mit einander 
uͤbereinkommenden Seelenthaͤtigkeiten deshalb aus 
. Einem Vermögen ſtammen muͤſſen. Kann 
nicht die Gleichheit der Bildungform eben ſo wohl 

in den die Vermögen ausbildenden Momenten, als 
in den Vermoͤgen ſelber, ihren Grund haben? 
Und geſetzt auch, der Grund davon laͤge allein in 
den letzteren: warum ſollen alle pſychiſche Thaͤtig⸗ 
keiten dieſer Gattung aus Einem Vermoͤgen ſtam⸗ 
men? warum nicht aus mehren Vermoͤgen von 
gleicher Beſchaffenheit? So wollen wir z. B. kei⸗ 
neswegs in Abrede fein, daß diejenigen Vorſtel⸗ 
lungen, welche man Phantafievorfielungen genannt, 
durch lebendige Frifhe und Aufgeregtheit vor den 
übrigen, dur Reproduktion entflandenen Vorſtel⸗ 
lungen fich auszeichnen. Aber woher toiffen wir, 
daß Diefe Frifche und Aufgeregtheit fchon in den 
dafür gegebenen Vermögen fich vorfinde? Vielleicht 
ftammt Diefelbe aus den zur Ausbildung Diefer 
Vermögen hinzulommenden Elementen: fo daß alfo, 
nach Werfchiedenheit diefer, aus dem gleichen Ber: 
- mögen .eine Phantafievorftelung und eine gewoͤhn⸗ 
liche Borftelung bervorgehn koͤnnte. Man nehme 
aber felbft an, jene Eigenthuͤmlichkeit fei wirklich 
in den Vermögen begründet. Iſt es deshalb. noͤ⸗ 
thig, für alle fo gebildeten Vorſtellungen ein eins 
ziged Wermögen anzunehmen? oder wird nicht viel« 
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mehr das in der Erfahrung Vorliegende eben ſo 
wohl durch die Annahme von mehren: Vermögen 
erklärt, welche, wenn auch in Bezug auf diefe ' 
Aufgeregtheit und Friſche im Allgemeinen mit ein» 
‚ander einflimmig, Doch in anderen Merkmalen ver» 
fhieden, und von einander gefondert in 
der unbewußten Angelegtheit des Seelenfeind geges 
ben find? Ä er | | 

Die "Vergleihung der hierüber vorliegenden 
Erfahrungen fcheint ausfchließenb die leßtere Ans 
nahme zu begünfligen. Gntfprängen wirklich z. 
B. alle Begriffe aus einem einzigen Vermoͤgen 
(wie durch den Ausdrud “Verſtand“ bezeichnet: 
wird): fo wäre es ja doch kaum anders denkbar, 
als daß bei jeder Anregung deſſelben, alfo bei jeder 
bewußten Erzeugung eines Begriffes, zugleich auch 
die gefammte Möglichkeit ded Verſtandes, oder die 
geſammten Begriffe, mehr oder weniger angeregt 
und bewußt würden. Hievon aber finden wir nun 
in der Erfahrung feine Spür; ja ganz im Ges 
genfage damit bemerken wir meiftentheils bei nur 
einigermaßen - kräftig gebildeten Berftandesthätigkeis 
ten ein Beſtreben, mif Ausſchließung aller übrigen, 
Verftandesihätigkeiten eben fo wohl, als anderen 
Seelenthaͤtigkeiten, das Bewußtfein für ſich zu 
iſoliren. Alſo nicht einmal eine unmittelbare Vers 
bindung fcheint immer - unter. den in ihrer Bils 
dimgform einflimmigen Seelenthätigkeiten Statt zu 
finden: um wie viel weniger alfo find wir bes 
rechtigt, dieſelben auf Ein gemeinfames Vermoͤ⸗ 
gen zurücdzuführen. | 


Beneke Skizzen. I, - 2 
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Hiezu fommen noch mande andere, wenn 
auch nicht in gleihem Maße beweisträftige, doch 
keineswegs zu überfehende Erfahrungen. . In dems 
felben Menfchen finden wir einige Begriffe mit fehr 
großer Schärfe, ‚Beflimmtheit und Klarheit aus⸗ 
gebildet, andere unklar, unbeflimmt und ſchwan⸗ 
kend; die eine Gruppe. "von Einbildungthätigkeiten 
zeichnet fi) durch Lebensfriſche und Feuer aus, 
da doc) eine andere fortwährend nur matt und mit 
blaffen Farben erfheint; und während manche 
Vorſtellungen fo feſt in der Seele diefes Menfchen 
gewurzelt find, daß wir ihm das Eräftigfte Ge- 
daͤchtniß für fie beilegen, fehn wir dagegen andere 
fehr fchnel und fpurlos aus feinem Gedantenkreife. 
oder feinem Gedächtniffe wieder entfchwinden. Wär 
re nun nicht wenigftend überwiegend wahrſchein⸗ 
lid, daß der Eine Verftand, die Eine Einbildungs« 
kraft, dad Eine Gedaͤchtniß alle ihre Thaͤtigkeiten 


u gleichmäßig, oder doch gleihmäßiger, ald die an- 


geführten Erfahrungen zeigen, ausbildeten? Und 


ſprechen alfo nicht auch diefe Erfahrungen laut ges 


nug gegen die Annahme folcher gemeinſamen Ver⸗ 
moͤgen? 


Man koͤnnte dieſer Zolgerung freilich auswei⸗ 
chen durch die Bemerkung, daß ja unſere Seelen⸗ 
thaͤtigkeiten nicht in dieſen Vermoͤgen allein, ſon⸗ 
dern außerdem in den dieſelben ausbildenden Ele— 
menten begründet feien, und die Befchaffenheit ihrer 
Bildung aljo zugleich auch von der Befchaffenheit 
diefer legteren abhange. ‚Die Einbildungstraft has 
be an und für fich felber allerdings einen beſtimm⸗ 
ten, überall gleichen Charakter ; aber fie bedürfe 
eines Stof fes, aus welchem fie ihre Vorſtellun⸗ 
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gen bilde, - und nach der Werfchiedenheit diefes 
Stoffes werde dann auch jede einzelne Einbildung⸗ 
vorftellung verfchieden ausfallen müffen. Verſtand 
und Gedaͤchtniß faßten das ihnen Gegebene immer 
mit derfelben Kraft; aber diefes Gegebene koͤn⸗ 
ne mehr oder weniger volllommen feyn; und dems 
gemäß werde dann aud die Auffaffung fchärfer 
oder weniger ſcharf, bleibender oder weniger bleie 
bend, geſchehn. Hiedurch werden wir. dann un⸗ 
mittelbar zu dem zweiten Klagepunkte hinuͤberge⸗ 
führt. Die gewöhnliche Vermoͤgenlehre nämlich 
giebt und durchaus keine Anfhaulidhkeit 
für dasjenige, was bei der Hervorbilbung der bes ' 
wußten Seelenthätigkeiten aud den Vermögen, oder 
"bei der Bildung der Vermögen felber, eigent— 
lich pſychiſch geſchieht. Wie denken wir 
uns eine aus einem gewiſſen Stoffe bildende 
Einbildungskraft? Doch nicht wie einen Bildner, 
der Thon knetet, oder der nach dem Muſter ſeines 
Thonbildes bald hier bald dort ein Stuͤck von ei⸗ 
nem Marmorblode abtrennt? Auf welche Weiſe 
fi affen Verſtand und Gedaͤchtniß? Etwa wie 
eine geſtaltloſe, weiche Maſſe in die harte Maſſe 
der geſtaltenden Form gefaßt wird? Und wenn 
dies eben nur Gleichniſſe ohne genaue reelle 
Bedeutung ſind: in welchem reellen Verhaͤltniſſe 
ſtehn Einbildungskraft, Verſtand, Gedaͤchtniß zu 
den aus ihnen hervorgehenden bewußten Seelen⸗ 
thaͤtigkeiten? und was muß hinzukommen, 
damit die in jenen gegebene Moͤglichkeit in 
die Wirklichkeit ſich verwandele, die wir in 
dieſen wahrnehmen? — Hievon erfahren wir 
durch jene wiſſenſchaftlichen Darſtellungen nichts; 
überall geben und dieſelben nur Birbtige Auds . 
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druͤcke, nirgend das diefen Bildern zum Grunde 
liegende eigentlihe Sein und Gefchehn. 
Run aber würden wir doc unftreitig nur mit und 
‚in dem letzteren die gefoderte Erklärung der 
pſychiſchen Entwicelungen erhalten; und fo kann 
denn in der That die gewoͤhnliche Vermoͤgenlehre 
- für nicht mehr gelten, als für eine Hinweiſung 
auf die von der Wiffenfchaft auszufüllenden Lücen, 
ohne daß fie felber zu diefer Ausfüllung auch nur 
den Verfuh machte. Geht manches in ihr, wie 
3. 9. die gerügte Behauptung eined gemeinfamen 
"Vermögens für ganze Gruppen gleichartiger This 
tigkeiten, hierüber hinaus: fo iſt Dies eben nur als 
eine Verkennung der ihr durch ihre Natur gefebs 
ten Graͤnzen zu betrachten. 


Was im Bezug auf diefe beiden Punkte als 
Vorfohrift für die richtige Methode der pfychologis 
fhen Forſchung aufzuftellen fey, ergiebt fich fehr . 
leiht. Wir haben die Annahme von Vermögen. 
im Allgemeinen für wohlbegründet, und die in der 
“neueren Zeit hiegegen erhobenen Zweifel als nur 
gegen Nebenbeflimmungen berfelben gerichtet er⸗ 
Tannt, welche, weil in Eeinem weſentlichen Zufams 
“ menhange mit jenem Grundbegriffe, über die Güls 
tigkeit oder Ungültigkeit des leßteren Feine Entfcheis 
dung abgeben Tünnen: Für durchaus unbegründet 
aber und nicht wenigen Erfahrungen widerfpres 
hend mußten wir die Beziehung ganzer Klafs 
‘fen von gleichartigen Eifcheinungen auf ein. eins 
ziged Vermögen erklärenz und für die richtige 
Methode der pſychologiſchen Forſchung ergiebt 
fi daher die Vorſchrift, daß fie den in der uns 
mittelbaren Erfahrung einzeln gegebenen Seelen« 
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chatigkeiten zunaͤchſt ach nur einzelne Vermoͤ⸗ 
gen zum runde lege. - Können auch allerdings 
- (wie wir und fpäter überzeugen werden) die in 
dem unbewußten Geelenfein vorhandenen Angelegts 
heiten oder. Vermögen in mehr oder weniger enger 
Verbindung mit einander ftehn, ja wohl jelbft zu 
Einer untrennbaren Subflanz vereinigt fein: fo ift 
doch eine ſolche Verbindung oder Einheit nur mit , 
großer Vorficht, und nur da anzunehmen, wo fid) 
diefelbe, unmittelbar oder mittelbar, aus ficheren 
Erfahrungen nachweifen läßt; und eine Verbin 
dung oder Einheit, "die in der Erfahrung des bes 
wußten Seelenſeins gar nicht hervorträte, würde 
für mehr ald problematifch gelten müffen.’ 


- Um dann ferner der zweiten. Anklage gegen 
Die gewöhnliche Dermögenlehre auszuweichen, müfs 
fen wir unferer Darftelung von der Natur und 
Wirkungmweife der Vermögen überall die möglich 
größte Anſchaulichkeit ertheilen. Alles bloß 
Bitdliche werde aus bderfelben verbannt: denn 
es gilt die Nachweiſung des pſychiſch wirt 
lich Gefhehenden. Was find die Vermögen 
‚oder die unbewußten Grundlagen an und für ſich? 
Welche Elemente müffen zu denfelben hinzukommen, 
um fie in bewußte Seelenthätigkeiten zu verwan⸗ 
‚ deln? Welche Elemente verfchwinden, wo wir 
dieſe in jene übergehn fehn? Diefe und ähnliche 

FSragen haben wir vor allem Anderen beflimmt und 
Hat zu beantworten. Auf diefe Grundlage muß 
dann die Charakteriftif der den verfchiedenen Ver⸗ 
mögen eigenthümlihen ildungformen gebaut, und 
auch diefe nicht bildlich, fondern ihrem eigenthäm> 
lichen: pſychiſchen Sin - nach) angegeben voerden. 


- 
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Ueberall find hiebei die bewußten Seelenbildungen 
dad zunähft und unmittelbar Worliegende, die uns 
beroußten, oder die Vermögen, dad Unbefannte 
oder Zufuchende; aber durch die nothwendigen Vor⸗ 
auöfegungen, zu welden die Erforfchung der letz⸗ 
teren und führen wird, werden wir zugleich aud) 
dad bewußte Seelenfein deutlicher , und jeinen ein⸗ 
fachen Beſtandtheilen nach, zu erkennen in den 
Stand geſetzt werden *). 


Schwieriger iſt, in Bezug auf die dritte ge⸗ 
gen die gewoͤhnliche Vermoͤgenlehre zu erhebende 
Anklage, beſtimmte Vorſchriften fuͤr die richtige Me⸗ 


 thode feflzuftelen. Unſtreitig naͤmlich iſt es eine 


ganz unbegruͤndete Annahme, daß die Einbildungs⸗ 
kraft, der Verſtand, die Vernunft, und die uͤbri⸗ 
gen gemeiniglich aufgeführten Vermoͤgen der 

menſchlichen Seele angeboven fein. Wie 
wenig wir auch von der Seele des zum Leben 
erwachenden Kindes wiſſen moͤgen: ſo laͤßt ſich 
doch ſo viel als unzweifelhaft nachweiſen, daß dafs 
ſelbe noch keine Einbildungvorſtellungen, und noch 
viel weniger Begriffe, Urtheile, Schluͤſſe zc. zu 
erzeuigen im Stande ſei. Zwar follen jene Ders 
mögen unentfaltet oder unentwicelt angeboren fein. 
Aber woher ift man denn vor ihrer Entfaltung 
und Entwidelung ihrer Eriftenz gewiß? — Auf 
diefe Frage dürfen wir fchon deshalb Keine befries 
digende Antwort erwarten, weil auch für dieſe 
Entfaltung und Entwidelung wieder alle Anſchau⸗ 


*) M. vgl. au diefee ganzen Unterfuchung den. eiſten 
xSand der Pſychologiſchen Skizzen” S. 263 — 83. 
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lichkeit fehlt: in dem Maße, daß man ohne Ueber⸗ 
treibung behaupten kann, niemand' vermoͤge ſich bei 
dieſen fo. vielfältig gebrauchten Ausdruͤcken etwas 
Deutlihed, ja überhaupt nur etwas zu denken. 
Oder man gebe darüber Auskunft, auf welche Weiſe 
die noch unentwidelte Einbildungsfraft oder Ver⸗ 
nunft zu Der entwidelten fi verhalte;s man 
lehre und, wodurch bedingt, und von wels 
chen Erfolgen begünftigt oder zurückgehalten, dieſe 
Entwidelung eintrete, von Stufe zu Stufe bis zu 
der Vollkommenheit, in welcher wir des audges 
bildeten Menſchen Einbildungdkraft und Vernunft 
hervortreten ſehn. 

Die bezeichnete Anſicht hat ihren Grund vor⸗ 
zuüͤglich darin, daß man die Grundformen jener 
Vermögen nicht ald geworden denken zu koͤnnen, 
und daher annehmen zu müflen glaubt, dieſelben 
feien fhon bei dem Erwachen zum Leben gleihfam 
eingewidelt vorhanden. Eine Annahme, um nichts 
beſſer, als wenn jemand behaupten wollte, in dem 
Kirſchkerne müßten alle die Kirfchen, welche der 
aus diefem Kerne gezogene Baum jemals tragen 
werde, fchon im Kleinen vorgebildet fein. Aller⸗ 
dings muß in dem Kirfchlerne eine gewifle innere 
Kraft vorhanden fein, zu einem Kirfchen tragen⸗ 
den Baume fi auszubilden, indem wir bdenfelben 
diefer Entwicdelung, nicht. aber der zu einem Apfels 
oder Pflaumenbaume, fähig fehn. - Braucht aber 
wohl diefe Entwidelung in einer bloßen Größen 
zunahme des fehon in derfelben Geftalt und 
Befhaffenheit Worgebildeten zu beftehn? 
Oder ift nicht vielmehr, wie wenig wir auch von 
. der inneren Kraft des Kirfchlernes wiffen mögen, _ 
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die Verſchiedenheit derfelben von denjenigen Kräf- 
ten, welche fpäter den Baum mit Früchten ſchmuͤk⸗ 
‚ ten, über allen Zweifel gewiß? Wie vieles 
muß von außen angeeignet werden, ehe dieje legtes 
ren Kräfte fich wirffam zeigen! zwar durch eine 
innere Kraft angeeignet, aber doch fo, daß diek 
innere Kraft felber durch jede Aneignung mehr 
oder weniger verändert wird; und ift diefelbe auch 
allerdings in fich flärker, ald jeder einzelne der ans 
‚ geeigneten Reize (fonft würde ja fie vielmehr von 
dieſem Reize, nicht diefer Reiz von ihr angerignet 
. werden), fo würde .man fie doch: fhwerlich allen 
diefen Reizen zufammengenommen überlegen ſetzen 
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bürfen. 


Ganz auf gleiche Weife möchte es fich denn 
wohl im Seelenfein verhalten. Allerdings muͤſ— 
fen ſchon bei dem erſten Lebenserwachen eigenthüms 
lihe Kräfte von ‚einer ſolchen Befchaffenheit in ber 
Seele gegeben fein, daß aus ihnen Fünftig einmal 
Begriffe, Urtheile, Schlüffe, Ideeen, Gewiſſens⸗ 
anfoderungen ꝛc. ſich hervorbilden Tönnen. Aber 
da für die wirkliche SKervorbildung derfelben un: 
endlich viele äußere Einwirkungen nöfhig find, fo 
. möchten wir, zu einer Elaren Erfenntniß der ange: 
borenen Kräfte gelangt, in diefen wohl ſchwerlich 
jene Thaͤtigkeiten der ausgebildeten Seele prä- 
formirt, fondern eine ganz davon verfchiedene und 
bei Weitem einfachere Bildungform finden. Die 
fo erflaunenswürdige Umwandlung der in dem ein- 
zelnen Kirfchkerne enthaltenen Kraft zu der Kraft des 
Baumes, welcher unter der Laft eben folcher Fruͤch⸗ 
te beinah etliegt, von denen jede einzelne eine jener. 
urfprünglichen gleiche Kraft in ſich trägt, gefchieht 
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durch die in. jedem Augenblicke unmerklich vor fi 
gehende Anziehung gewiſſer Lufts und Liht- und | 
MWaflers und Erd: ꝛc. elemente. Warum alfo folls 
ten nicht eben fo wohl die Begriffe aus demjeni» 
gen, wad niht Begriff ift, die Sdeeen aus 
nidt s. Sdeeen, bie fittlihen Gefege aus demjen 
nigen, was nicht fittlihes Gefeg ift, fih 

bilden tönnen, ohne daß wir deshalb anzunehnen 
brauchten, fie feien ald Begriffe, als Ideeen ,. ald 


fittliche Gefege von außen in und bineingefommen: Eu 


eben fo wenig, wie.die Kirfchen ald Kirfchen in 
ben Baum hineingefommen find, obgleidh fie ges 
-wiß nicht in dem Samen deffelben fhon vorhanden 
waren. 


\ Man veranfchauliche fih diefes Verhaͤltniß an 

einem leicht faßlichen Beifpiele. Als wefentlide 
Bellandtheile eines einfachen pofitiven Urtheiles zei⸗ 
gen ſich und zwei Seelenthaͤtigkeiten, eine Subjects 
vorftellung und ein Prädikatbegriff, von welchen 
der letztere in der erfleren enthalten iſt; und au⸗ 
ßer dieſem Verhältniffe und dem "ungeftörten Mes 
beneinanderfein beider in der bemwußten Geelenents 
wicelung wird, für das Urtheilen weiter nichts ers 
fodert; fondern rein, inwiefern und dadurch, daß 
diefelben neben einander find, geben fie fich in dem 
Berhältniffe zu einander Fund, melches wir mit 
dem Namen ded “Urtheilens“ bezeichnen”). Wels 
he innere Angelegtheiten oder Vermögen alfo fest 
die Hervorbildung eined einfachen Urtheiles vor⸗ 
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*) M. vgl. des Bars Etfahrundfeelenlehte als Brund⸗ 
lage alles Willens”, Berlin 1820, ©. 27 f. 
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aus? Urſpruͤnglich unſtreitig nur die Vermoͤgen 
zu den beiden, daſſelbe konſtituirenden Seelenthaͤ⸗ 
tigkeiten: zu einer Vorſtellung und zu dem in die⸗ 
ſer enthaltenen Begriffe; und außerdem eine ſolche 
Kraͤftigkeit der Seele, daß dieſelbe zwei Thaͤtigkei⸗ 
ten dieſer Art neben einander zu bilden und feſt⸗ 
zuhalten im Stande ſei. Bon demjenigen alſo, 
was wir Urtheilen nennen, braudt einen Augen⸗ 
bli® vorher, ehe das Urtheil wirklich wird, noch 
nihts in der inneren Anlage präfor 
mirt zu fein: erft mit und in dem wirklichen Urs 
‚theile entfteht diefes eigenthümliche geiftige Grund: 
verhältniß. Nun können ſich freilich. zwei einmal 
in einem WUrtheile verbundene Seelenthätigleiten 
auch nad) ihrer Ruͤckkehr zum Unbewußtſein in der» 
felben Verbindung erhalten, und dann wird Diefed 
Urtheil in der inneren Angelegtheit präfors 
mirt fein, ober diefe dem Urtheilen eigenthüm: 
lihe Bildungform an fich tragen; aber dad Nicht- 
vorgebildet = fein findet fi) dod) eben fo wohl, als 
das Vorgebildetfein, und, was vorzüglich zu bee 
merfen, jenes geht dieſem beftändig voran, und 
die bewußte Bildung ohne Vorbildung 
ift die Bedingung der vorbildenden uns- 
bewußten Bilbung. 


Daffelbe Verhaͤltniß nun mag wohl bei allen 
anderen, oder doch bei den meiften Vermögen ‚der 
bewußten Seele fich finden: die eigenthuͤmliche Form 
derfelben ihren Grund haben in :gewiffen Verbin 
dungen und Ausſcheidungen des bewußten Seelen⸗ 
feind, und dieſes zwar wieder aus unbewußten 
Elementen. oder aus Vermoͤgen, aber aus folchen 
heroorgehn, die von jener eigenthümlichen Form 
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noch Feine Spur enthalten. Die Formen, durch 
welche die Charaktere der verfchiedenen Seelen⸗ 
gebilde beflimmt werden, brauchen weder angeboten 
zu fein, nod von außen in die Seele hineinges 
fommen, fondern entſtehn während der Ents 
wid@elung der Seele nad den derfelben 
eigenthbümlihen Entwidelunggefegen. 


| Ueber die Unbegründetheit der bisherigen Dars 
ftelungweife kann demnad) kein Zweifel fein; aber 
wie haben wir nun die Mängel derfelben zu er⸗ 
ganzen? oder auf welche Art werden wir die -wirks 
li der Seele angeborenen Vermögen in Erfahrung _ 
bringen? — Eine unmittelbare Beobachtung, wie 
die des fpäteren bewußten Seelenlebens, ift hier 
nicht möglich: denn dad zum Leben ermachende 
Kind kann ja weder fi) beobachten, noch etwaß - 
von ſich ausſagen; und wenn ed nad) Jahren fo 
weit zum Bewußtfein gelangt ift, um, wenn aud) 
nur unbehülflid und unbeflimmt, von dem in ihm 
Vorgehenden Rechenfchaft zu ertheilen, find ſchon 


viele Tauſende von äußeren Einwirkungen, und _. 


hiemit viele Laufende von den Entwidelungen in 
ihm wirkfam geweſen, von welchen, wie wir gefehn, 
jede einzelne dad Vermögen verändert. Dürfen wie 
diefen Mangel vielleicht durch Diejenigen Beobach⸗ 
tungen zu ergänzen hoffen, welche wir an dem 
Kinde anftellen? Auch dies fchwerlich; denn was 
geben und wohl. diefe Beobachtungen mehr, als 
aͤußere Zeichen, um daraus dad Innere, nah der 
Analogie mit den in und felber zwifchen dem Aeu⸗ 
Beren und Inneren beobachteten Verbindungen, zu 
erfchließen oder zu errathen; dieſe Außeren Zeichen 
aber find fo unbeflimmt, und den an uns ſelber 


- 
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beobachteten ſo unaͤhnlich, daß der groͤßere Theil 
derſelben nicht einmal ein Errathen, und auf keine 
Weiſe demnach ſo ſichere Schluͤſſe zulaſſen moͤchte, 
wie für Die Loͤſung der bezeichneten Aufgabe un⸗ 


umgänglid) nöthig fein würden. Iſt man doch 


uneinig ‚darüber, ob das erfte freundliche Lächeln 
des Kindes in Seelenzuftänden feinen Grund ha⸗ 
be, welche den fpäter an biefes Zeichen gelnüpf- 
ten analog find, oder in gemiffen trampfhoften 


Heizungen des Magens und der Gebärme *): wie, 
will man aus dem eigenthüumlich flüchtigen Umbere 


fchweifen der Augen, ehe das Kind noch im Stan⸗ 


de iſt, einen Gegenſtand zu fixiren, über die Na 


tur Ddedjenigen gewiß werden, was bei ihm bie 


finnlihe Wahrnehmung vertritt? Hhne Zweifel 


find die Seelenentwidelungen, und vollends Die 
Vermögen des Kindes denen des erwachfenen 
- Menfhen noch weit ‚unähnlicher, ald die bei je- 
nem hervortretenden Außeren Zeichen den bei Dies 


- fem hervortretenden; und dieſe mittelbare Beob⸗ 


achtung demnach giebt und eben fo wenig, wie 
jene unmittelbare, die gefuchte Erfenntniß. Sind 
wir alfo nicht in diefer Beziehung für alle Zukunft 
auf Hypotheſen befhränkt, von deren Wahrheit 
. oder Unwahrheit wir und nie su vergewiſſern im 
Stande ſein werden? 


Gewiß nur fo lange, bis wir bie Ent— 
wickelunggeſetze der bewußten menſchli— 
chen Seele in genuͤgender Klarheit und 





* M. vergl. z. B. Schwarz Er ie ungslehre, Thl. 
IL, ©. 330. 4, ch 3 Erziehungslehre, Th 
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Allgemeinheit erkannt haben werden. 
Oder vermag etwa der Aflronom nur Diejenigen 
Bewegungen der Geflirne zu erkennen, die er uns 
mittelbar gegenwärtig durch feine Fernröhre wahre 
nimmt? Nicht auch die, welche vor Sahrhumderten 
oder Sahrtaufenden Sfatt gefunden haben, ohne 
von einem menfchlichen Auge wahrgenommen zu 
fein? Und woher dies? — Weil ihm die Grundges 
feße diefee Bewegungen in fo großer Klarheit und 
Allgemeinheit vorliegen,. daß er, von der Gegen 
wart auß Die Bewegungen ruͤckwaͤrts konftruis 
rend, auch Die ferne Vergangenheit in den‘ Bereich) 
ſeines Erfennens zu bringen im Stande if. Rur 
hierauf alfo wird es aud für die Erfenntniß der 
Seelenentwidelungen antommen. Haben wir bie 
Geſetze derfelben klar und allgemein genug erfaßt: 
jo werden die hiedurch möglig) gewordenen ruͤck⸗ 
gängigen Gonftruftionen auch die unferer 
unmittelbaren Beobachtung emtzogene Vergangen⸗ 
beit uns Eennen lehren, Wir können den Schleier, 
welcher diefelbe decit, weder aufheben noch durch⸗ 
hauen; aber doch, was dahinter vorgegangen ilt, 
durch einfichtvolle Combinationen, mit Sicherheit 
erichließen. W 


Und ſo iſt uns denn auch in Betreff des 
dritten Hauptpunktes die richtige wiſſenſchaftliche 
Methode vorgezeichnet. Den. Anfangpunkt für Dies 
felbe giebt da8 der unmittelbaren Erfahrung vors 
‚liegende Sein der auögebildeten Seele. Haben wir 
diefed in feinen Entwidelungen genau ' beobachtet, 
und aus diefen Beobachtungen die allgemeinen pſy⸗ 
chiſchen Entwickelunggeſetze abſtrahirt: ſo konſtrui⸗ 
ven wir nach dieſen die Entwickelung ruͤckgaͤngig, 
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indem wir die zuſammengeſetzteren Gebilde ſtaͤtig 
in ihre einfacheren Beſtandtheile aufloͤſen, und dieſe 
Aufloͤſung ſo weit fortſetzen, bis uns entweder zu 
den der menſchlichen Seele angeborenen Vermoͤgen 
vorzudringen gelingt, oder die Unmoͤglichkeit dieſes 
Gelingens zu uͤberzeugender Anſchauung kommt. 
Dabei verſteht es ſich von ſelbſt, daß wir fuͤr dieſe 
ruͤckgaͤngigen Conſtruktionen die moͤglich-einfach— 
ſten Thaͤtigkeiten der gebildeten Seele auszuwaͤh⸗ 
len haben: theils um durch eine möglichft - kleine 
Anzahl von Zergliederungen zu den urfprünglichen 
Vermögen zu gelangen, theild weil ja unftreitig, 
je einfacher eine Seelenthätigkeit ift, um defto 
mehre andere von derſelben abgeleitet fein, und 
alfo durch die von ihr aus rücgängig gefundene Ents 
widelungreihe ihre Erklärung zu erhalten geeignet 
fein werden. 
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Erfie Abtheilung. 


Die Formen der pſychiſchen Entwickelung. 





J. Ueberwiegend gleichartig zu— 
ſammengeſetzte Gebilde. 


1. Die Waprnebmungvermögen und die ben 
| felben parallelen 


§. 1 
Die Einfachheit der ſinnlichen Wahrnehmungen iſt nur 
ſcheinbar. one ngige Gonftruftionen bis zu dem. 


—* einfachſten entoaͤtigkeiten und deren 
Elementen. 


Als die urſpruͤnglichſten und einfachſten unter 
den mit genuͤgender Klarheit gebildeten bewußten 
Seelenthaͤtigkeiten erſcheinen uns die ſinnlichen 
Wahrnehmungen. Es iſt eine alte Bemer⸗ 
kung, daß die Einbildungthaͤtigkeiten allen Stoff 
von den Wahrnehmungen entlehnen; die Begriffe 
werden aus Wahrnehmungen oder Einbildungthe 
tigkeiten abſtrahirt; die Urtheile, die Schluͤſſe und 





—— 

alle zuſammengeſetzteren Denkthaͤtigkeiten enthalten 
wieder Begriffe als Beſtandtheile in ſich. Ale 
diefe Gattungen von pfychifchen Thaͤtigkeiten alſo has 
ben wir in, Verhältniß zu den Wahrnehmungen als 


"abgeleitet zu betrachten. Unter den Gefühlen frei⸗ 


lich) möchten ſich manche den Wahrnehmungen an 
Einfachheit gleich kommende nachweiſen laſſen; aber 
die Bildung dieſer iſt unklarer, und eben deshalb 
weniget geeignet, “für. unſere ruͤckgaͤngigen Bewer 
gungen. als Anfangpuntt zu dienen. Auch ſcheint 
in der That überhaupt kaum eine einfähere Dil: 
dung, als bie der Wahrnehmungen, gedadjt wer⸗ 
‘den zu Eönnen. Denn was ift, nad) dem Zeugnifle 
des unmittelbaren Bewußtſeins, fuͤr die Bildung 
“einer Geſichtwahrnehmung weiter noͤthig, als daß 
wir den uns von außen kommenden Lichtreiz mit 
dem Vermoͤgen unſeres Geſichtſinnes auffaſſen? Was 
fuͤr die Bildung einer Gehoͤrwahrnehmung, als 
die Aufnahme des Schallreizes duch unſeren Ges 
hoͤrſinn? und ſo ſcheint denn die Erzeugung der 
finnlichen Wahrnehmungen nichts mehr, als die 
Verbindung zweier urſpruͤnglich gegebenen Elemen⸗ 
te, vorauszuſetzen: das einfachſte unſtreitig unter 
aͤllen uͤberhaupt moͤglichen Bildungverhaͤltniſſen. 


Eine genauere Vergleichung der Erfahrungen 
laͤßt uns jedoch bald dieſe Einfachheit als eine nur 
ſcheinbare erkennen. Allerdings ſehn wir die ſinnli⸗ 
chen Wahrnehmungen der Vollkommenheit oder 
Unvolltommenheit der fo eben bezeichneten Fakto— 
ven gemäß volltommener oder weniger volllommen 
hervortreten. Ein ſtaͤrkerer Licht⸗, ein ftärkerer 
Schall» veiz bedingen aud) ftärkere Wahrnehmuns 
gen; fo wie auf der anderen Seite die Wahrneh⸗ 


⸗⸗ 
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mungen eine® Surzfichtigen ober eines Hälbtauben 
in Folge der Unvollfommenheit ber zu ihnen hin 
zugebrachten pfuchifchen Vermoͤgen unvolllomnıen 
find. Auch unabhängig aber von der Beſchaffen⸗ 
heit dieſer beiden Elemente bemerken wir verſchie⸗ 
dene Grade der: Vollkommenheit bei den Wahrnehs 
mungen. Die Augen des angefpannt Nachdenken. 
den find nicht felten fo entfchieden auf Einen Yunkt 
gerichtet, daß man. glauben follte, er müffe den 
dort ‚vorhandenen. Gegenftand mit ausnehmender 
Schaͤrfe auffaſſen; fein Wahrnehmungvermoͤgen iſt 
voͤllig geſund, die Erleuchtung des Gegenſtandes 
hell genug fuͤr eine klare ſinnliche Anregung; und 
dennoch entſteht vielleicht gar keine Wahrnehmung 
davon in ihm. In anderen Faͤllen wird zwar als 
lerdings eine folche entſtehn: der Nachdenkende wird 
e8 merken, wenn man aus dem von ihm firirten 
Schranke feine Bücher weggenommen, oder denfel« 
ben eine liegende Stellung, flatt. der flehenden, ge⸗ 
geben z er wird einem Freunde die beflimmte Ver⸗ 
fiherung ertheilen. koͤnnen, daß in. der von feiner 
Umgebung en Unterhaltung von jenem nicht 
die. Rede geweſen ſei; aber doch weiß er, Feine 
weitere Auskunft ‚über den Gegenftand diefer Un⸗ 
terhaltung zu geben, und weniger auffallende Ber 
änderungen in der Stellung feiner Bücher würde er 
nicht, bemerkt haben. Ein deutliches Zeichen von 
der überaus unvolllommenen Bildung jener Wahr⸗ 
nehmungen, obgleich wir die Urſache hievon in kei⸗ 
nem der beiden vorher bezeichneten Faktoren nach⸗ 
weiſen koͤnnen. Daſſelbe finden wir auch unter 
anderen Verhaͤltniſſen. Die Zuͤge, die Mienen 
eines Freundes nehmen wir mit großer Klar⸗ 
heit in einer Entfernung und in einer Dunkelheit 
3 


Veneke Skizzen. II. Bb. 


. 
Zu v 
. f) 


. wahr, in welden die Züge, und Mienen eines 
Fremden nur eine fehr unbeflimmte und undent- 
lihe Wahrnehmung in uns zu erzeugen im Stan. 
de find. Wirkt nun aber wohl die Geftalt des 
Freundes mit flärkeren Lichtreizen auf uns? ober 
bringen wir ein anderes Gefichtvermdgen zu ihrer 
- Auffaffung hinzu? Iſt die eine, wie die andere, 
dieſer Annahmen ‚zu verwerfen, fo müflen wohl, 
“ außer den Äußeren Reizen und dem für diefelben 
geöffneten Vermoͤgen, noch andere Faktoren für 
die Bildung der Wahrnehmungen erfoderlich fein. . 


Hiezu kommen einige verwandte Betrachtun⸗ 
gen. Wie wenig wir aud über die erfien Sees 
lenentwidelungen des Kindes aus unmittelbarer 
Beobachtung zu fließen im Stande. fein mögen: 
fo ift doch fo viel ohne Zweifel gewiß, daß das 
Kind in. den erfien Wochen die umgebenden Dinge 
nur ſehr unklar aufzufaflen, oder nur finnliche 
Empfindungen, nod feine finnlihen Wahr 
nehbmungen, zu erzeugen vermag. - Zu fchnell 
und zu leidendlich wird der Blig deſſelben bald 
von diefem Gegenflande, bald von jenem angezo⸗ 
gen; eigentlihe Wahrnehmungen aber, wie wir 
diefelben in unferer ausgebildeten Seele -finden, 
würden den Gegenfland firiren, und felber für ihre 
Entftehung der Fixirung bedürfen. Hundert Mal 
falt das Ange des Säuglings auf den Vater, ch 
wir irgend ein Zeugniß des Wiedererkennens bes 
‚merken; folten wohl eigentliche Wahrnehmungen 
fo ſchnell und ſo fpurlos wieder verſchwinden? 
Ueberdied herrſchen bie niederen. Sinne: entfchieden 
vor: Alles wird zum Dunde geführt, um gefchmedt 
‚zu werden, da. wir boch fpäterhin Alles durch das 





— 55s —“ 


Auge aufzufaſſen beſtrebt find. Sollten wirkliche 
Gefihtwahrnehmungen auf diefe Weile den Ems 
‚pfindungen der niederen Sinne fi) unterordnen ? 
"Sach. langer Zeit erft tritt bei dem Kinde der 
Charakter des Wahrnehmens deutlich hervor. Auch 
diefe Erfahrungen nun möchten fich ſchwerlich auß 
. einer befonderen Belchaffenheit der vorher angeges 
benen beiden Faktoren ableiten laffen: denn wenn 
man wohl gejagt hat, dad wahrnehmende Vermoͤ⸗ 
gen ‚fei bei dem Kinde noch zu ſchwach, und muͤſſe 
erft durch Uebung gekräftigt werden: fo bebadhte 
man nicht, daß ja doch auf dad Kind, bei glei. 

,‚'ja in den meiften. Fällen größerer Reizem⸗ 
Mndeen, gleich ſtarke Reize, wie auf den Ers 
wachfenen, einwirken: die bey ſchwaͤcherer Kraft 
unaufhoͤrlich Ueberreizungen, und durch dieſe ſehr 
bald, ſtatt der Kraͤftigung des Vermoͤgens, eine 
völlige Zerftörung deffelben herbeiführen müßten. 
Auch Tann hiebei nicht von dem Einfluffe anderer 
mehr geifliger Vermögen bie Rebe fein. Blindge⸗ 
borene, denen eine gluͤckliche Operation in den maͤnn⸗ 
lichen Jahren die Augen oͤffnete, mußten, ungeach⸗ 
tet aller Ausbildung ihres Verſtandes und ihrer 
Vernunft, eben fo wohl wie dad Kind‘, erſt ſehen 
fernen. Nur Luſt⸗ und Unluſt⸗ empfindungen, 
nah Art der Eindrüde, welche Geſchmack und - 
Geruch hervorbringen, glitten in ben erflen Wochen 
ſcheinbat fpurlos an ihrer Seele vorüber; und 
nad) langer Uebung erſt waren fie im Stande, 
das Befehene mit der . Kraft und Beftimmtheit ' 
aufzufaffen und feftzuhalten, daß fie daffelbe nicht 
Schon im naͤchſten Augenblide wieder vergaßen *). 





MM. vgl. die Erläuterungen über ie Erzäplung, wel⸗ 
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Selbft der Beobachtung des gewöhnlichen Le⸗ 
bens iſt nicht. entgangen, daß, außer dem Zujams 
menwirken des wahrnehmenden Vermögens mit den 
äußeren Reizen, noch etwas Anderes für die Er. 
zeugung der Wahrnehmungen erfodert werde; und 
man pflegt dieſes Andere mit dem Ausdrude 
Aufmerkſamkeit“ zu bezeihnen. Bei dem 
angefpannt Nachdentenden, fagt man, ift die Aufs 
merffamfeit auf einen anderen Gegenſtand gerich⸗ 
tet; bei dem Worübergleiten mannigfacher Geſtal— 
ten in einer fehr zahlreichen Geſellſchaft ift Biefels 
be zerfireut; bey dem Kinde hat fie fi noch nicht 
gebildet. Aber während dies einige von den früs 
her angeführten Erfahrungen erklärt, giebt es uns 
über andere keinen Auffhluß. Denn auch bei der 
gefpannteften Aufmerkſamkeit find wir die Mienen 
eined Fremden in einer gewiffen Entfernung oder 
. im Halbdunkel nicht fo deutlich wahrzunehmen im 
Stande, als die Mienen eines Freundes; fo wie; 
man auch wohl ſchwerlich Urſache hat anzunehmen, 
daß der zum Gebrauche feines Gefichtfinnes gelangs 
te Blindgeborene der new geöffneten Welt eine nur 
fhwache Aufmerkſamkeit werde zugewendet haben. 
Und überdied, wie haben wir eigentlih die Aufs 
merkſamkeit als etwas in unferer ‚Seele, oder als 





ö 


che der engliſche Atzt Cheselden von einem Blind⸗ 
geborenen mittheilt, dem er im Jahre 1728 durch 
eine Operation die Augen oͤffnete, in meinen Bei⸗ 
traͤgen zur Seelenktankheitkunde, Leipzig 1824, ©. 
53 ff. Die Erzählung ſelbſt findet ſich in Chesel- 
den’s Anatomy, 11th, edit., P.300—4; auch in 
der Biographia Britannica, 2d. ed, by Andrew 
Kippis, Lond, 1786, Vol, 11 , P 492, 93. 
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pſfſychiſches Sein, zu denfen? Aus welchen 
pfochifchen Elementen und in welcher. Bildungform 
zufammengefebt ? Und in welder Art ihr Ver— 
hältniß zu dem Wahrnehmungvermögen ? — Auf 
diefe und aͤhnliche Fragen möchten wir von ber 
bisherigen Theorie ‚vergeben eine Antwort eis 
warten. 


Noch einmal alfo ſtellen wir uns die Frage: 
was für die Erzeugung der ſinnlichen Wahrneh- 
mungen hinzufommen müffe zu den Außeren Reizen 
und ben für biefelben geöffneten finnlihen Vermoͤ⸗ 
gen? — ‚Haben wir dies aus ber Beobachtung der 
ausgebildeten. menſchlichen Seele beantwortet: fo 
bürfen wir dann auch eine Entfcheidung darüber 
hoffen, inwiefern wir die Wahrnehmungvermögen 
diefer von den finnlichen Auffafjungvermögen des 
zum Leben erwachenden Kindes verfchieden anzu⸗ 
nehmen, und welchen Charakter wir diefen legteren 
beizulegen haben. 


-. Die Erfahrung ber ausgebildeten menfchlihen 
Seele lehrt zunaͤchſt, daß eine finnlihe Wahrneh⸗ 
mung um fo vollflommener von und ge 
bildet werden £önne, je öfter dieſelbe 
fonft [don in und gebildet worden ift. 
Wir fehen die Geſtalt und die Geſichtzuͤge eines 
Freundes in derjenigen Entfernung und bei derje⸗ 
nigen Beſchraͤnkung des Lichtes, in welcher wir 
die eines Fremden nur ſehr unbeſtimmt ſehen, 
weil wir die Geſtalt und die Geſichtzuͤge unſers 
Freundes ſehr oft geſehn haben, die des Fremden 
zum erſten Male ſehn. Und weshalb bemerkt der 
in irgend einem Naturgebiete geübte Beobachter, 
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der Phyſiker, der Chemiker, der Arzt ſo vieles, 
was dem die gleichen Gegenſtaͤnde beobachtenden 
Laien entgeht? warum wird, was beide wahrneh⸗ 
men, von jenem deutlicher und genauer wahrges 
nommen? als weil: gleiche oder aͤhnliche Wahrneh⸗ 
mungen fehr oft von jenem vollzogen worden ‚find. 
Erft durch dÖfteres Sehen mußte der Blinde, wels 
hem der Gefichtfinn geöffnet war, und muß aud) 
das Kind in den erften Lebenswochen fehen lernen. 
Se weiter wir unter allen diefen Verhaͤltniſſen zu⸗ 
ruͤckgehn, um deſto unvollflommener werden Die 
finnlihen Wahrnehmungen; um deflo mehr, wenn 
wir weit genug zurüdgehn, hören dieſelben auf, 
eigentlihe Wahrnehmungen: zu fein, und erfcheinen 
ald bloße Empfindungen. Was aber iſt ed nun, 
was durch das frühere Wahrnehmen für das fpätere 
gewirkt wird? — Man antwortet, die wahrneh⸗ 
mende Kraft werde geübt und auägebildet, 
Eine fehr richtige und zweckmaͤßige Antwort für 
dad Denken bed gewöhnlichen Lebens; die Wiſſen⸗ 
haft aber darf fich hiebei nicht beruhigen, fons 
bern muß weiter fragen, worin denn diefe Hebung 
und Ausbildung der Kraft beftehe, was babei 
eigentlih pſychiſch gefchehe, mas hinzukomme zu 
dem früheren Sein der Kraft? — Eine genauere 
Wergleihung der Erfahrungen gewährt uns aud) 
- hierüber die gewünfchte Auskunft. Das durch 
jeden einzelnen Aft des früheren Wahrnehmen zu 
ber wahrnehmenden Kraft Hinzugelommene nam: 
lic) Tann ja nichts anderes fein, als was durch jenes 
Wahrnehmen in der Seele gebildet worden iſt. 
Dies aber. ift die neu entflandene finnliche Empfin: 
dung : entflanden aus der Aufnahme des finnlichen 
Meizes in das dafür geöffnete Vermögen. Nun 
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lehrt uns freilich die Erfahrung, daß diefe Empfin⸗ 
dung zum Theil etwas Voruͤbergehendes ſei: denn 


iſt fie einmal ihres Bewußtſeins verluſtig gegan⸗ 


gen, fo ſteht ihre Reproduktion in der Efinnerung 
der urfprünglichen Empfindung an Friſche des 
Reizes bedeutend na Diefelbe Erfahrung aber 
lehrt und audy, da diefe Empfindung nicht et⸗ 
was durchaus Voruͤbergehendes ſei: denn wir 
vermoͤgen ja doch dieſelbe zu reproduciren; und ſo 
weit wir dies vermoͤgen, ſo weit muß ſie ſich er⸗ 
halten haben. Als das durch das fruͤhere Wahr⸗ 
nehmen zu unſerer wahrnehmenden Kraft Hinzuge⸗ 
kommene alſo haben wir dasjenige anzuſehn, was 
von den früheren gleihartigen Wahr: 
nehmungen oder Empfindungen nicht 
entfhmwunden, fonbern für eine längere 
Dauer inder Seele surüdgeblieben iſt, 
und zur wahrnehmenden Kraft fuͤr das 
ſpätere Wahrnehmen wird, indem es in 
dieſes letztere als Beſtandtheil eingeht. 


Hiemit verbinde man noch folgende Betrach⸗ 
tung. Erhalten ſich uͤberhaupt unſere Wahrneh⸗ 
mungen in dem unbewußten Seelenſein fuͤr eine 
kuͤnftige Reproduktion (mas doch durch bie That⸗ 
ſache der Erinnerung in der ausgebildeten Seele 
außer allen Zweifel geſtellt wird): ſo mußte dieſes 
Sich⸗ erhalten gerade eben ſo ſchon bei dem Pro⸗ 
dukte der erſten ſinnlichen Affektion Statt finden. 
Denn jede folgende ſinnliche Affektion und das 
Produkt derſelben ſind ja von jener erſten an und 
fuͤr ſich durchaus nicht verſchieden: fuͤr beide waren 
die gleichen Reize, die gleiche Empfänglichkeit gege⸗ 
ben; und man ſieht ao nicht, wie und warum 
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dieſes Sich- erhalten bei irgend einer fpäteren Em. 
pfindung hätte beginnen follen, wenn daffelbe der 
erften gemangelt hätte. Hienach verfolge man den 
Bildungproceß der wahrnehmenden Kraft von der 
‚zu vollem Bewußtfein ausgebildeten Seele ruͤckwaͤrts. 
Wir beobachten irgend .eine Wahrnehmung, und 
finden diefelbe vollkommener, ald die zunaͤchſt vor⸗ 
angegangene gleichartige. Woher dies? Unſtreitig 
weil die zu ihr hinzugebrachte wahrnehmende Kraft 
volfommener if. Und wodurd volllommener , da 
doc das zunaͤchſt den finnlichen Reiz aufnehmende 
Bermögen von gleicher Befchaffenheit ift? Nach dem 
vorher Erkannten dadurch, daB dad Produkt jener 
zunaͤchſt vorangegangenen, gleichartigen . finnlichen 
Affektion nicht ganz wieder entfchwunden, - fondern 
theilweis erhalten, und zu ber wahrnehmenden 
Kraft ald Beftandtheil hinzugefommen If. Man 
ziehe nun Diefes neu Hinzugelommene ab: was 
bleibt als wahrnehmende Kraft für die frühere 
Wahrnehmung? Außer dem zunächft für die Aufs 
nahme bes finnlichen Reizes geöffneten Empfindung 
vermögen, das von denjenigen gleichartigen Wahr: 
nehmungen , welche diefer Wahrnehmung voranges 
gangen find, Zuruͤckgebliebene. Alſo ein der Qua⸗ 
litaͤt nach jenem vollkommneren Vermoͤgen glei⸗ 
ches, und nur der Duantität nad hinter dem— 
felben zuruͤckſtehendes Wermögen: um fo viel 
naͤmlich, als das durch ein einmaliges 
gleihartiges Empfinden Angebildete 
beträgf. Nun ziehe man bie zunaͤchſt vorange— 
gangene finnliche Empfindung ab, dann die dieſer 
zunaͤchſt vorangegangene ıc. Man fieht Leicht, daß, 
wie weit wir auch zurüdgehn mögen, dad Crgebs 
niß immer daffelbe bleiben. wird, Das außer dem 
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unmittelbar für die äußeren Reize gedffneten Ver⸗ 
mögen zu der Wahrnehmung Hınzufließende bleibt 
der Qualität nach das ‚gleiche „ wird aber der 
Duantität nach immer geringer. Als das vorlekte 
Glied diefer Langen Reihe würden wir das von 
einer einmaligen finnlihen Empfindung Surüdges 
bliebene; als das lebte Glied, oder ald die urſpruͤng⸗ 
liche, der Seele angeborene Kraft dad einfache 
ſinnliche Empfindungvermögen , ohne alle Erfüllung, 
und ohne allen Ruͤckhalt von etwas > früger Sebils 
detem, erhalten 


Hienach wird ed dann nicht fhwer fallen, ben 
gefammten Entwidelungproceß von Anfang her zu 
konſtruiren. Der menſchlichen Seele angeboren find. 
einfache finnlihe Empfindungvermögen, Den fpätes 
ren gleichartig, nur eben einfach, und noch durchs 
aus unerfült. Won diefen Empfindungvermögen 
nun werden die ihnen angemeffenen finnlichen Reize 
angeeignet, und hiedurch, indem fie einen heil 
derſelben dauernd fefihalten, eine eigenthuͤmliche 
Ausbildung gewonnen. Man febe, dad Licht der . 
rothen Farbe habe auf diefe Weife auf ein Gefihts 
vermögen eines fo eben zum Leben erwachten Kins 
des gewirkt: fo hat hiedurch dieſes Vermoͤgen eine 
beflimmte Bildung erhalten: iſt nicht mehr ein 
Gefichtvermögen im Allgemeinen, fondern ein durch 
den Reiz des rothen Lichtes erfülltes Geſichtvermoͤ⸗ 
gen, und in fo fern eigenthuͤmlich ausgebildet, als 
ed dieſen Reiz nicht nur angeeignet bat, fondern 
auch dauernd feſthaͤlt. Nun laffe man, nach einer 
Zwoifchenzeit, das rothe Licht zum zweiten Male 
auf das Kind einwirken. Hat fich eine neue Ems 
pfänglichkeit oder ein neues Vermoͤgen für dieſe 
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Einwirkung gebildet, % wirb eine neue Enpfindung 
von derſelben Art entftehn. Aber wird wohl biefe 
neue Empfindung der erſten vollkommen gleich ſein? 
In wie weit dieſelbe neu gebildet worden, ja; 
außer dem in dieſe neue Bildung eingegangenen, 
noch unerfuͤllten Empfindungvermoͤgen aber fand 
ſich, von jener erſten Empfindung her, in ber 
Seele des Kindes ein gleichartiged erfülltes Em» 
pfindungvermögen,, welches zu ber neu gebildeten 
-. Empfindung hinzu, und, feiner Gleichartigkeit wes 
gen, zu Einem Alte mit derfelben zujammenfließen 
wird; und dieſe zweite Empfindung alfo muß jener 
erften um das von biefer Zurüdgebliebene, oder 
beinah zwiefach, an Stärke überlegen fein, Eben 
fo bei dem dritten, vierten, fünften, hundertſten, 
taufendften Empfinbungakte: der Art nach, ſind 
ſie dem erſten gleich; aber indem ſie zugleich das 
von den fruͤheren Empfindungakten Angebildete als 
Beſtandtheil, und fo daſſelbe Empfindungelement 
drei⸗, vier⸗, fünf», Hundert», tauſend⸗ fach in 
fi enthalten, muͤſſen ſie an Staͤrke ſtaͤtig zu⸗ 
nehmen. 


| Das zum geben erwachte Kind, ber Blind: 
geborene, welcher nach geöffneter Hülle zuerſt die 

‚Augen auffhlägt, find noch Feiner eigentlichen - 
Wahrnehmungen fähig. Nicht, ald wenn ihre 
Gefihtvermögen , Gehörvermögen 2c. qualitativ 
andere wären, . ald die ber auögebildeten Seele; 
aber diefelben find quantitativ von den leßteren vers 
ſchieden; und die duch Aufnahme finnlicher Reize 
aus ihnen gebildeten pſychiſchen Akte enthalten daſ⸗ 
felbe Element nur einfach, welches die Akte der 
auögebildeten Stele fehr vielfady enthalten. Mit 
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“anderen Morten: die Empfindungaßte der unaus 
gebildeten Secle find noch Feine Vorſtellungen, weil 
ihnen noch dad Bewußtfein mangelt. Das 
Bemußtfein, ganz allgemein gefaßt *), ift nichts. 
anderes, als bie Stärke des Vorſtellens; die 
ſtarke Kraft aber wirb durch vielfache 
Anfammlung der ſchwachen, das Bes 
wußtfein aus dem Unbewußtſein. Die 
erfte Empfindung der rothen Farbe ift ihrer Na⸗ 
fur nach) von ber fpäteren. Wahrnehmung derjels 
ben nicht verfchieden 5; ihres geringen Bewußts . 
feind "wegen aber ift fie nur Empfindung, 'nod) 
nicht Wahrnehmung. Indem die gleichartigen Em⸗ 
pfindungen ſich anſammeln, und zu den neu er⸗ 
zeugten als Beſtandtheile hinzufließen, bilden ſie 
zuerſt ſtaͤrkere Empfindungvermoͤgen, dann, bei ges 
nuͤgender Vielfachheit, Wehenehnungvermoͤhen. Die 
Frage, wie viele einfache Empfindungvermoͤgen zu⸗ 
ſammenfließen muͤſſen, um ein Wahrnehmungver⸗ 
moͤgen zu konſtituiren, laͤßt ſich eben ſo wenig 
mit Beſtimmtheit beantworten, als jene bekannte 
ſophiſtiſche Frage, wie viele Körner zu einem Haus 
fen gehören. Nur fo viel Eönnen wir hierüber 
feftftellen, daß die Anzahl der dafür nöthigen eins 
fachen Empfindungvermögen verjchieden fein "wird 
nad) Maßgabe der (weiter unten zu .erörternden) 
Beſchaffenheit derſelben; und daß uͤberhaupt hier 
eben ſo wenig, wie ſpaͤter in der ausgebildeten 
Seele, eine beſtimmte Graͤnze zu ziehn’ ift zwiſchen 
Bewußtſein und Unbewußtſein. Vielmehr wird 


9 M. vgl. den erſten Band der Phoaologiſchen en, 
zen“, ©. 39 ff. 
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die pfychiſche Entwickelung bes Kindes eine Zeit 
lang zwifchen diefen beiden Sufländen ſchwanken, 
und alſo ſeine ſinnlichen Vermoͤgen in der Mitte 
ſtehn zwiſchen Empfindung- und Wahrnehmung⸗ 
vermögen, bis die Stärke derſelben bis zu dem 
Grade angewachſen iſt, daß wir den letzteren Cha⸗ 
rakter ihnen Muſprechen unwiderſprechlich uns ge⸗ 
noͤthigt ſehn. 


Nach dieſer allgemeinen Darſtellung muͤſſen 
wir nun noch einige beſondere Beſtimmungen die⸗ 
ſes Entwickelungproceſſes in Betracht ziehn: wos 
durch dann auch diejenigen unter den fruͤher ange⸗ 
fuͤhrten Erfahrungen, welche im Vorigen noch nicht 
ihre Erklaͤrung erhalten haben, in das ihnen ans 
gemefjene Licht treten werden. Wir haben biöher 
ohne WBeitered angenommen, daB zu jeder neu ges 
bildeten finnlihen Empfindung die von allen früs 
heren gleichartigen zurüdgebliebenen Spuren hinzu⸗ 
fließen. Aber diefes Hinzufließen,, obgleidy mit ſo 
ununterbrochener Stätigkeit in der Erfahrung ge⸗ 
geben, daß wir daffelbe unbedenklich als’ allgemei- 
ned Naturgefes hinzuftellen berechtigt find, ift doch 
ein von der finnlichen Empfindung verfchiedener Akt, 
und kann, als ſolcher, verhindert oder befchräntt 
werden. Ja dies leidet fogar auf die finnliche 
Empfi ndung ſelber Anwendung. Ein ſinnlicher Reiz 
hat ja fuͤr die menſchliche Seele nur Bedeutung 
vermöge ber ihn aufnehmenden und aneignenden pfy= 
hifhen Kraft. Iſt diefe für feine Aufnahme gar 
nicht empfaͤnglich: fo iſt bderfelbe nichts für uns, 
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wie ſtark er auch an und für fich fein möge So 
ſcheint es fi) bei manchen am einer firen Idee 
Kranken zu verhalten, welche von einem dicht nes 
ben ihrem Ohre losgefchoffenen Piftole, von ſchmerz⸗ 
haften Wunden, von großen Dofen ftark. reizender 
Arzneimittel nicht die mindefle Empfindung has 
ben*); fo bei Nachtwandlern, denen man, ohne daß ſie 
etwas empfanden, ein Licht ſo nah vor die geoͤffneten 
Augen hielt, daB ihre Augenlieder verſengt wur⸗ 
den 2c. Die Reize find freilich vorhanden, aber 
nicht für jene Kranken vorhanden, weil ihnen Fein 
Vermögen zu ihrer Aufnahme entgegentommt. Auf 
gleiche Weife oder ähnlich bey dem Nachdenkenden 
in dem früher angeführten Beifpielee Iſt unfer, 
Bewußtfein fo ganz in den Thaͤtigkeiten unſeres 
Nachdenkens Foncentrirt, daß neben diefen fein ans 
bered Vermögen zur Wirkſamkeit gelangen fann, 
fo hören und fehen wir gar nichts; bei etwas ge⸗ 
ringerer Goncentration wird zwar das für die Aufs 
nahme bes fi innlichen Reizes offene Vermögen von 
demfelben erfühlt werden, aber indem, bei der Ueber⸗ 
macht jener geiftigen Thaͤtigkeiten die, von frühes 
ren. gleichartigen: ſinnlichen Empfindungen zuruͤck⸗ 
gebliebenen Spuren hinzuzufließen verhindert wer⸗ 
den, entfieht an der Stelle der Wahrnehmung nur 
eine jener urfprünglichen gleiche finnliche Empfins 
dung; wo diefed Binzufließen nur theilweis, nicht 
ganz gehindert ift, eine Empfindung von etwas 
größerer Stärke, wie bei demjenigen, welcher zwar 





*) M. vol. Beiträge zur Seelenkrankpeitfunde”, S. 


— 46 — 


in ſeinem Nachdenken nicht geſtoͤrt wird durch die 
fremdartige Unterhaltung um ihn her, aber doch 
ſo viel von derſelben vernimmt, daß er mit Be— 
ſtimmtheit ’ausfagen kann, von dieſem oder jenem 
ihm beſonders intereffanten Gegenſtande fei nicht 
die Rede gewefen. Der in feine Beobachtungen 
vertiefte Afttonom Fann die heftige Kälte, welche 
feinen neben ihm ftehenden Freund beinah, erſtar⸗ 
ren macht, gar nicht, oder kann dieſelbe als ein 
ſchwaches Unbehagen empfinden; der Zerſtreute eine 
Speiſe ohne die mindeſte Geſchmackempfindung oder 
mit einer geringen genießen; und ſo mit allen uͤbri⸗ 
gen ſianlichen Eindruͤcken. 


Das Vermdgen eines Menſchen fuͤr eine ſinn⸗ 
lihe Empfindung oder Wahrnehmung im Allges 
meinen alfo beſteht in der Gefammtheit aller 
von früheren gleichartigen Empfindungen zuruͤckge⸗ 
bliebenen Angelegtheiten, das Vermoͤgen für eine 
beftimmte finnlide Empfindung oder Wahrneh- 
mung in der Gefammtheit der Angelegtheiten, wels 
he zu denfelben wirklich hinzufließen. Das letz⸗ 
tere ift ed, was man im gewöhnlichen Leben durch 
den Ausdruck Aufmerkſamkeit'“ bezeichnet. 
Die Aufmerkfamkeit ift demnach zwar keineswegs 
unabhängig von der überhaupt ‚gebildeten "Kraft 
(manche Menfchen find für diefen oder jenen finns 
lihen Eindrud gar Feiner Aufmerkfamkeit fähig, 
weil fie gar Reine Angefegtheiten dafür, oder. doch 
nur eine Außerft geringe Anzahl, gebildet haben), 
kann aber doch, unter befonderen Umſtaͤnden, ı eis 
nen. im Berhältniß zu biefer Geſammtkraft ſehr 
niederen Grad haben. Den hoͤchſten Grad zeigt 
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dieſelbe bey dem geſpannten Beobachter: bei wel⸗ 
chem die gleichartigen Empfindungangelegtheiten 
nicht erſt gerufen zu werden brauchen durch die neu 
gebildete ſinnliche Empfindung, fondern ſchon vor 
derſelben für ihre Empfängniß im Bewußtfein 
vorhanden find. Der beobachtende Chemiker weiß 
freilich) nicht, ob eine new verfuchte Mifchung roth 
oder gelb gefärbt erfcheinen, der beobachtende Arzt 
nicht, in, welchem Grade das geftern verordnete 
Mittel dem Kranken fein gefundes Ausfehn herge⸗ 
ſtellt haben wird; aber jener weiß doc, daß ente 
weder Roth, oder Gelb, oder eine Mittelfarbe, er= 
ſcheinen, dieſer, daB in, Diefem oder jenem Grade 
die Herftelung Statt gefunden haben muß; und 
indem fie alfo die den wirklich erfolgenden Wahr: 
nehmungen gleichartigen Worftellungen (wenn auch 
neben anderen, ja neben entgegengejesten) fchon . 
vorher im Bewußtfein bereit halten, fließen mög- 
lichſt viele gleichartige Elemente, und möglichft 
fchnel, zu der Beobachtung Hinzu, und diefe er» 
hält demnach einen fehr hohen Grad von Klarheit. 
In der Mitte liegen die gewöhnlichen Wahrneh> 
mungen, wo die gleichartigen Empfindungangelegte 
beiten zwar erſt in Folge det neuen Empfindung, 
aber doch ohne bedeutende. Hinderung, zum Bes 
wußtfein gelangen. Die niedrigften Grade der Auf: 
merkſamkeit endlich finden fich bei den übermäch- 
tig gehinderten Wahrnehmungen und Empfindun- 


gen, ‚von welhen oben Beifpiele gegeben worden 


find. 


v 
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Genauere Beflimmung ber im vorigen $ dargeſtellten 
pſychiſchen Berbältniffe. - Erläuterung der Ausdruͤcke: 
Angelegtheit, Urvermdgen, Grundvermögen, Vorbil⸗ 
⸗dung⸗ und Bildungvermögen, Bildungmoment“. 


Erfoderniſſe für die pſychiſchen Bildungprogefie und 


‚allgemeine UWeberficht der verfchiedenen ‚Arten _ 
derſelben. | 


Che wir aus ben im vorigen $ angeftellten 
Bergliederungen weiter folgern, müffen wir, zur 
Vermeidung von Midverftändniffen, die genauere 
Beftimmung einiger Begriffe und Ausdrüde eins 
Schalten, deren wir und entweder fehon im Vorigen 
bedient haben, ‚oder fpäter häufig bedienen werden. 


Zur Ergänzung und Erklärung des in ber 
unmittelbaren Erfahrung Worliegenden haben wir 
eben fo, wie die meiften älteren Bearbeitungen der 
Pſychologie, gewiffe Vermoͤgen eingeführt, durch 
welche die wirklichen Seelenthaͤtigkeiten, als 
durch ihre Grundlagen, bedingt werden. Der die⸗ 


ſem Begriffe aufgebuͤrdete Widerſpruch iſt als nur 


ſcheinbar nachgewieſen worden? denn lediglich in 
Bezug auf die bewußten Seelenbildungen werden 


‚die Vermögen als ſolche, oder als ein bloß mög» 


liches Sein, bezeichnet; ald un bew ußt es See 
lönfein aber find fie eben jo wohl, wie jene, em 
wirkliches Sein. In diefer allgemeinen Bes 
fiimmung alfo kommen die hier aufgeftellten Wer» 
mögen mit den gewoͤhnlich angenommenen überein, 
find aber wefentlich von denfelben verfchieden durch 
ihre individuellere Beftimmtheit, Unfere 
Bergliederung nämlid bat uns nidt, wie man 
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gemeiniglich glaubt, ein einziges ſinnliches Em⸗ 


pfindungvermoͤgen der menſchlichen ‚Seele nachge⸗ 


wieſen, ſondern beſondere Vermoͤgen fuͤr 
jede Gattung ſinnlicher Empfindungen, 
Die in jener Annahme liegende Sufammenfaflung 


ift auf keine Weife in dem Wirklichen begründet: - 


die Empfindungvermögen der verfchiedenen Sinnens 


gattungen ftehn an und für fi in Feiner innigeren _ 


Verbindung mit einander, ald alle übrigen pſychi⸗ 
Shen Gebilde, . Auch haben wir eben fo wenig 
alle ſinnlichen Empfindungen einer und. berfelben 
Gattung auf ein einziges Cmpfindungvermögen 
zurüczuführen, fondern die Zergliederung der Er⸗ 
fahrungen fobert vielmehr überall, wo ed eine ge- 
nauere wifjenfchaftliche Gonftruftion gilt, auf. das 
beflimmtefte die Annahme eines befonderen 
Bermögend für jede einzelne finnlide 
Empfindung. | 


Diefe Vermögen nun find anfangs. gaͤnzlich 
unerfüllt, und haben feine andere Bellimmtheit, 
als daß fie eben Wermögen für dieſe oder jene 
Gattung von ſinnlichen Empfindungen (für. Geficht-, 
Gehör = Gefhmadls ꝛc. empfindungen) find; fonft 
ann dad Gefichtvermögen eben fowohl zur Em: 
pfindung der grünen, ald der vothen oder der weis 
Gen Farbe, das Gehörvermögen” zur Empfindung 
eined menſchlichen, als gleich viel welches thierifchen 
Lautes ausgebildet werden. Später aber entfichw 
neben, diefen ungebildeten Vermögen gebildete Vers 
mögen: indem von ben einmal erzeugten finnlichen 
Empfindungen mehr oder weniger volllommene 


Spuren zurücdbleiben, welche, inwiefern fie mit. 


den nen erzeugten gleichartigen Empfindungen zu 
Beneke Skinen II. Bd. . | 


Sn 
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Einem Geſammtakte zuſammenfließen, unſtreitig 


ebenfalls Vermoͤgen fuͤr dieſen Geſammtakt genannt 
werden fönnen und müflen. 


Für jede folgende Empfindung alfo muͤſſen 
wir zwei von einander verſchiedene Vermoͤgen un⸗ 
terſcheiden: das unerfuͤllte und unausgebildete, wel⸗ 
ches zunaͤchſt den ſinnlichen Reiz in ſich aufnimmt, 
und dad oder die ausgebildeten, welche, von frü- 
heren gleichartigen Empfindungen flammend, die neu 
gebildete durch ihren Zufluß verftärken. Die Ver: 
mögen der Iegteren Gattung haben wir im Boris 
gen auh Angelegtheiten genannt: Anges 
legtheiten, niht Anlagen, um ſchon burd) 
die Ableitung vom participium perfecti dad Ges 
wordenfein (Nicht = Angeborenfein) diefer Ver⸗ 
mögen zu bezeichnen. Wir werden und. dieſes Aus⸗ 
druckes auch für alle übrigen Gattungen gemordes 
ner Vermoͤgen bedienen. Das Gefeb für dieſes 
Werden, fo weit wir dies leßtere bis jetzt kennen 
gelernt haben, ift überaus einfach: indem dafuͤr 
nichts weiter vorausgeſetzt wird, als daß kein mit 
einem gewiſſen Grade von Kraftigkeit erzeugtes 
pſychiſches Gebilde gaͤnzlich wieder entſchwinde. 
Das ausgebildete Vermoͤgen ber Seele beſteht dann 
in der Geſammtheit des von den fruͤheren pſychi⸗ 
ſchen Bildungen mehr oder weniger vollkommen Er⸗ 
haltenen. Dies iſt freilich nur eine Hypotheſe, 
welche duch die unmittelbare Erfahrung nie 
wird volllommen beftätigt werden Eönnen: denn un⸗ 
ferer unmittelbaren Erfahrung liegt ja nur das bes 
wußte Seelenfein offen, und jenes Sich » erhal« 
ten des früher Gebildeten muß im Unbewußtſein ges 

bacht werden. ‚Aber diefe Hypotheſe ergiebt fich 





r 
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aus den unmittelbaren Erfahrungen von dem Wies - 
dererfcheinen früher gebildeter Seelenthätigkeiten mit 
der hoͤchſten Wahrfcheinlichkeit, ja mit Nothwen⸗ 
digkeit, Wir haben geflern ein Gemählde gefehn, 
ein muſikaliſches Inſtrument gehoͤrt; heute wieder⸗ 
holen wir die Vorſtellung jenes Geſichtbildes, die 
Luſtempfindung dieſes Tones, ohne daß doch die 
denſelben entſprechenden finnlichen Eindruͤcke wieders 
holt würden. Was ift natüzliher, al& die Ans 
nahme, daß fich diefelben unbewußt in uns erhals 
ten haben; während auf der anderen Seite kaum 
etwad Andere‘ an Unnatuͤrlichkeit der Meinung 
gleich kommen würde, daß jene Geſicht⸗ und Ge 
hoͤrempfindungen ohne alle Urfache_gänzlich vernich⸗ 
tet, und dann. auf eine für und unerklärliche Weife 
in der gleichen Befchaffenheit- neu erzeugt worden 
‚wären. Aus Nichts kann nichts werden; 
und was einmal iſt, beharrt in feinem 
Sein in fo weit und fo lange, als für 
Die Vernihtung deſſelben keine Urſache 
vorhanden iſt. 


Um den ſo bedeutenden unterſchied zwiſchen 
den urſpruͤnglich angeborenen und den erſt 
ſpaͤter in der Ausbildung der Seele enfs 
ftandenen Vermögen fchon unmittelbar in der 
Sprache abzufpiegeln, bezeichnen wir bie erften mit 
dem Namen "Urvermdgen”. Die letzteren oder 
die abgeleiteten Vermögen können in den mannig⸗ 
faltigften Abftufungen von den Urvermögen und. 
von einander abgeleitet fein. Fuͤr die Bezeichnung 
dieſes Verhäftniffes bedienen wir und des Ausdruk⸗ 
tes "Greundvermbgen”: wie wir demnach jedes 
Bermögen im Berhältniffe zu dem von ihm abges 

4 * 
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leiteten nennen, gleich viel, ob daſſelbe ein Urver⸗ 
mögen, oder ſelbſt wieder ein abgeleitetes Vermoͤ⸗ 
‚gen ſei. So würden die finnlihen Empfindung» 
vermögen Grundvermögen für die Wahrnehmung⸗ 
vermögen fein; nicht weniger aber die Wahrneh⸗ 
mungvermögen. wieder Grundvermögen für die Ver⸗ 
mögen zu Einbildungvorftellungen, welche als Res 
produktionen von Wahrnehmungen erfcheinen; und 
die Bermögen zu Einbildungvorflellungen wieder 
Grundvermoͤgen für die Vermögen zu den von ih⸗ 
nen abgeleiteten Begriffen; die Wermögen zu diefen 
Srundvermögen für die Vermögen zu gewiſſen Ur⸗ 
theilen zc. | | 


Eine andere bemerkenswerthe, und fchon frite 
ber beiläufig bemerkte Werfchiedenheit unter Den 
Vermögen ift die, daß diefelben die eigenthümliche 
Form der aus ihnen hervorgehenden bewußten ‚Sees 
fenthätigkeiten. entweder ſchon in fih vorgebil 
det enthalten können, ober nicht, Vermoͤgen der 
erfteren Art mögen Borbildungvermögen, 
Bermögen der lebteren bloße Bildung vermoͤ⸗ 
gen heißen. Hienach alfo würden 3. B. das Wermös 
gen zu der Subjektvorftellung eines Urtheiles und 
dad Vermoͤgen zu deflen Prädikatbegriffe nur Vils 
dungvermögen für dieſes Urtheil genannt’ werden 
Tonnen; aber zu Worbildungvermögen werben, 
wenn, nad) einmaliger Bildung des Urtheild, auch 
bie hiedurch geftiftete Verknuͤpfung im Uebewußts 
fein fich erhält *). Das bei der Erinnerung an 
einen früheren bichterifhen Genuß zum Bewußtfein 


| +) M. vgl. hiezu oben ©. 85 ff. | oo 
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geſteigerte Vermoͤgen iſt ein Vorbildungvermoͤgen 
für dieſe Erinnerung; dagegen bie. Vermögen zu 
den bei dem erften Lefen eines Gedichtes zufammen« _ 
fließenden einzelnen Vorflelungen nur Bilbungvers 
mögen für die baraus hervorgehende poetifche Aufs 
faffung find, | | | 


Auch dieſe Begriffe bezeichnen, wie wir wohl 
Saum zu bemerken nöthig haben, einen nur 'relas 
tiven Unterfchied: indem ja doch in jedem Ver⸗ 
mögen, inwiefern daſſelbe überhaupt Vermögen für 
eine -gewiffe bewußte Geelenthätigkeit fein, und 
demnach als Beſtandtheil in biefelbe eingehn fol, ° 
- etwas von derfelben vorgebildet, inwiefern e8 aber 
nicht ſchon dieſe bewußte Seelenthätigkeit felber ift, 
etwas von derfelben nicht vorgebildet fein muß. . 
So ift die Angelegtheit eines Begriffes infofern 
Borbildungvermögen für jedes auf diefen Begriff 
ſich beziehende Wrtheil, als doch ein folches Urtheil 
.. unftreitig eben diefen Begriff als Beltandtheil in 
fi) enthalten wird; und die von dem Urtheil zus 
ruͤckbleibende Angelegtheit ift für die Reproduktion 
deſſelben bloßes Bildungvermögen , inwiefern dies» 
ſelbe die Eigenthümfihleit des fie zum bemußten 
Urtheil fleigernden Elementes noch. nicht in fich vors 
gebildet enthält: Indeß ergiebt fi) leicht eine 
fhärfere Begränzung für diefe in einander fließen- 
den Begriffe. Wit beflinmen nämlich jenen Unter» 
fhieb ſtets in. Bezug auf diejenige Eigenthuͤmlich⸗ 
keit der bewußten Seelenthätigkeiten, von welcher 
dieſe den Namen tragen: jo daß alſo in den ans 
geführten Beifpielen durch das Worhandenfein der 
Urtheilform das leßtbezeichnete Vermögen zum Bois 
bildungvermoͤgen, durch das Nicht » Worhandenfein 
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derſelben das erſtbezeichnete Vermoͤgen zum bloßen 
Bildungvermögen geftempelt wird. 


Was zu einem Vermögen, pe der Umbildung 
defielben in eine bewußte Seelenthätigkeit oder in 
ein abgeleitetes Vermögen, hinzugefommen ift, mag 
eß nun erſt durch aͤußere Einwirkungen in die Seele 
eingegangen, oder ſchon früher in derſelben vor⸗ 
handen geroefen fein, heiße "Bildungmoment”, 
ber hiedurch vermittelte Erfolg "Bildungpros 
c.e$”. So erkennen wir in den Licht» und Schall» 
. reizen wefentlihe Bildungmomente für die Erzeu⸗ 
gung von Geſicht⸗ und Gehörwahrnehmungen, 
und in der Aufnahme und Aneigung diefer Reize 
durch die zunaͤchſt der Außenwelt geöffneten Ges 
fiht- und Gehörvermögen,, fo wie in dem Hinzu⸗ 
fließen der von früheren gleidhartigen Empfindun⸗ 
gen zurücdgebliebenen Angelegtheiten, den dafür 
weſentlichen Bildungproceß. Ueber die Natur und 
die verfchiedenen Gattungen beider müflen wir und 
noch genauer erklaͤren. 


Alles Sein, welches wir als geworden , oder 
als Gebild, erkennen, fegt, eben als ſolches, ein. 
ihm vorangegangenes Werden, oder einen Bils 
Dungproceß, voraus. Da nun in dem gefamms 
ten Gebiete der Natur aus Nichts nichtö werden 
kann: fo ift ein Bildungproceß nur in Folge bes 
‚Dinzulommens eines oder mehrer neuen Elemente 
möglih, und zu. jedem Bildungproceſſe gehoͤren 
demnach wenigſtens zwei Glieder oder 
Faktoren: ein Sein, welches gebildet wird oder 
ſich bildet (wie viel biebei der Aktivität deſſelben 
zufomme, koͤnnen wir für jetzt noch unbeftimimt 
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laſſen), und ein anderes Sein, durch welches baf- 
ſelbe gebildet wird, oder ſich bildet. Diefe müffen, 
felbft wenh fie einem und demfelben Geſammtſein 
angehoͤren (z. B. Elemente einer und derſelben 
menſchlichen Seele ſind), doch untergeordnet wenig⸗ 
ſtens als zwei beſondere Seiende (5. B. als 
zwei beſondere Thaͤtigkeiten oder Elemente dieſer 
Seele) gefaßt werden koͤnnen. Auch unterſcheidet 
man dieſelben ſchon in dem noch nicht wiſſenſchaft⸗ 
lich ausgebildeten Denken des gewoͤhnlichen Lebens 
fo von einander, daß man das Sein, deſſen Natur 
in dem Produtt⸗ uͤberwiegt, als basjenige „, welches 
gebildet worden ſei, oder ſich gebildet habe, das 
andere als dad, wodurch jenes gebildet worden, 
oder als bloßes Bildungmoment, bezeichnet. Wird 
durch die Einflüffe der Luft, des Lichtes 2c. die 
Knofpe zur Blüthe entwickelt: fo mußten zur Er⸗ 
zeugung dieſes Probduftes freilich die Luft und das 
Licht nicht weniger, als die Knofpe, hinzukommen; 
aber dennoch nennen wir jene bloße Bildungmos 
mente, diefe dad Gebildete, weil die Blüthe weit 
mehr von der Natur ber SKnofpe, als von bet- 
jenigen der Luft und des’ Lichtes an fich trägt. 
Bei bem Verdauungproceffe find die genoffenen Speis 
fen nur Bildungmomente: denn dad Produkt de& 
Proceſſes erfcheimt als ein Theil des thierifchen 
Organismus; und. bei den finnlihen Wahtneh⸗ 


mungen Tonnen bie Außeren Reize unftreitig nur 


als Bildungmomente, die finnlihen Empfindung 
vermögen der Seele hingegen müffen ald dad Ges 

bildete gelten, weil ja aus dem Bildungprocefie, 
fo weit wir benfelben Eennen, Seelenthätigkeiten, 
oder Veränderungen in dem Sein der Seele, nicht 


{ . 
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Veraͤnderungen in den Dingen, aus welchen die 
Sinnenreize ſtammen „ hervorgehn. 


In einer nicht geringen Anzahl von Faͤllen 
freilich (z. B. in den meiſten chemiſchen Miſchung- 
proceſſen) ſteht das Produkt zu feinen beiden Sa 
toren in gleichem ‚ Oder doch nicht auffallend vers - 
ſchiedenem Verhaͤltniſſe: wo denn auch jenerklinter, 
chied wegfallen muß; in dem bei weitem groͤßeren 
Theile der pſychiſchen Entwickelungen aber find wir 
bie Faktoren fehr genau nad) dem angegebenen 
Verhaͤltniſſe zu unterſcheiden im Stande. Auch 
gehören ja überhaupt nur Die feelenartigen Gebilde 
in den Bereich unferer Betrachtung; was in ber 


Außenwelt durch unfer Seelenfein gebildet. wird, 


ı 


! 


und wofür alfo dieſes letztere Bildungmoment ſein 
wuͤrde, liegt außer unſerer Betrachtung; und in 
Hinſicht des Zubildenden alſo ergiebt ſich fuͤr unſere 
Unterſuchungen in dieſer Beziehung keine Verfcjies . 
denheit. In Hinficht ‚ber Bildungmomente aber 
zeigt fich ung auf den erſten Anbli der nicht un— 
bedeutende Unterſchied, daß dieſelben an und fuͤr 
ſich der Seele aͤußerlich, oder ſelbſt wieder 
pſychiſche Elemente, ſein koͤnnen. Zu der 
Erzeugung ſinnlicher Wahrnehmungen z. 8, wer⸗ 
den ſinnliche Reize, und alſo der Seele äußew 
liche Bildungmomente erfodert; dagegen die Er— 


| weckung einer Vorſtellung durch die andere in der - 


Erinnerung , oder die Sergliederung eines Begriffes 
in Folge eines Willensaktes, vein innerlid 
begründete Entwidelungen, und hier alfo die Bils 
Dungmomente niit weniger, al& das Bubildende, 
pſychiſche Elemente find: gefeßt auch, es ließe fich 
in dem einen oder in dem anderen Falle nachweifen, 
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daß dieſelben fruͤher von spe in die Seele‘ hinein 
gekommen wären. 


As Elemente der pſychiſchen Bil« 
dung, überhaupt haben wir in unferen bisherigen 
Unterſuchungen erft die urfprünglic der Seele ans 
gehörigen, nod) unerfülten finnlihen Empfins 
dBungvermögen und die finnliden Reize 
kennen gelernt. Aus der Verbindung diefer beiden 
Elemente fahen ‚wir die erfüllten finnlihen Ems 
pfindungvermögen, aus der vielfachen Anfammlung 
diefer die Wahrnefmungvermögen werden. Nun 
iſt es bekannt, daß die Einbildungvorftelungen von 
Wahrnehmungen ſtammen, die Begriffe theild aus 
Wahrnehmungen, theils aus Einbildungvorfteluns 
gen abftrahirt werden, und daß biefe le&teren die 
weſentlichſten Beftandtheile aller höheren Denkent⸗ 
“ widelungen bilden. Schon in diefem Anfangpunfte 
unferer Unterfuchungen alfo erhellt, daß wir aus 
der mannigfahen In⸗ und An: einander » bildung 
ber genannten beiden Gattungen von Elementen 
einen nicht unbedeutenden Theil unferer pſychifchen 
Entwidelung abzuleiten im Stande fein werden; 
und wir müflen uns für unfere folgenden Unters 
fuhungen die ziviefache Vorſchrift flelen: einmal, 
bei unferen Zergliederungen überall mit der Genau 
igkeit zu verfahren, daß uns kein Element entgehe, 
- welches außer den zu jenen beiden Gattungen ges 
hörigen einen Grundbeftandtheil unferes pfochifchen - 
Seins bilden möchte; auf der anderen Seite aber 
keinen neuen Grundbeflandtheil ohne Noch in die. 
Erklärung einzuführen, fondern ſtets zu verfuchen, 
ob das als ſolcher Erfcheinende nicht auf die eine 
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ober bie andere Weife auf Elemente von ben bei» * 
ben bezeichneten Gattungen ſich zurädführen laſſe. 


Eine genauere und tiefere Erkenntniß der 
Bildungproceffe kann uns freilih erſt aus 
fpäteren Unterſuchungen hervorgehn; indeß wird 
doch ſchon hier eine allgemeine Weberficht derfelben 
nit am unrechten Orte, ja gewiflermaßen noth- 
wendig fein, um die für die Loͤſung unſerer Auf⸗ 
gabe vorliegenden Mittel uns naͤher vor Augen zu 
bringen. 


Die Gefammtheit der pfychiſchen Bildungpro- 
ceffe läßt fih im fünf Glaffen ordnen, von wel: 
hen wir zwei ſchon im Vorigen ald ſolche nam- 
"haft gemacht, und die drei anderen wenigſtens vor: 
ausgefeßt haben. Die beiden erflen find die An- 
eignung der Äußeren Reize und das Wie 
berentfchwinden .derfelben. Urſpruͤnglich 
ber Seele angeboren find (mie wir und überzeugt 
haben) die noch unerfüllten Vermoͤgen für die 
befannten finnlihen Empfindungen. Diefe aber 
koͤnnen fih niht aus ſich felber ihre Erfüls 
lung geben: dem Geſichtvermoͤgen muß der Licht» 
oder Farbenreiz, dem Gehörvermögen der Zonreiz 
2c. von außen gegeben werden. Wo dieſelben 

- wirklich gegeben find, werben fie dann innerlic) ge⸗ 
macht durch mehr oder wenige feſte Aneignung 5 
und. Diefe ift eben der erſte Bildungproceß: Die 
Reizaneiguung, vermöge welcher aus den finn« 
lichen Empfindungvermögen wirkliche finnlide Ems 
pfindungen, und fpäter, durch das Hinzufließen 
der gleichartigen Angelsgtheiten , finnlihe Wahrs 
nehmungen werden. Kaum aber hat diefer Proceß 
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feine päfte Spige erreicht, fo tritt auch fehon 
der entgegengefeßte, dad Reizſchwinden', ein. 
Die fo eben gebildete Gefihtwahrnehmung fcheidet 
wieder aus der bewußten Seelenentwidelung,, und 
erhält fih nur als Angelegtheit für eine Fünftige 
Erinnerung; der vernommene Ton wird nicht mehr 
vernommen, bis ihn fpäter ein ähnlicher Anklang 
wieder zum Bewußtfein zurüdcuft. Nur ein Theil 
des aufgenommenen  Reizes alfo bleibt angeeignet; 
ein.Zheil entjchwindet wieder, oder die wirkliche 
. Empfindung wird zu einem audgebilbeten Empfins. 
dDungvermdögen, bie bewußte Wahrnehmung zum 
unbewußten Waptnehmungvermögen herabgeſtimmt. J 


Dieſe unbewußten Vermögen kdanen jedoch 
wieder zum Bewußtſein geſteigert werden, und dies 
geſchieht durch den dritten Bildungproceß: den 
Proceß der Ausgleichung der beweglichen 
Bewußtſeinſtaͤrke. In jedem Augenblicke naͤm- 
lich ſehn wir alle unſere Seelenthaͤtigkeiten beſtrebt, 
ihre beweglichen Elemente gegen einander auszu⸗ 
gleichen. Man beobachte eine lebendig friſche ſinn⸗ 
liche Wahrnehmung oder eine Luſtempfindung: ber 
in denfelben aufgenommene finnlihe Reiz wird auf 
alle mit ihnen in ‚unmittelbarer Verbindung ftehens 


de, bewußte und unbewußte Seelenthätigkeiten übers 


fließen, und wo dad auf eine der letzteren übergeflofs ° 
fene Quantum ſtark genug iſt, diefelbe zur bewuß- 
ten Seglenthätigkeit fleigern. Wir lefen z.B. eis 
nen Brief: die hiebei als Wahrnehmungen erzeugs 
ten Geſichtbilder der Buchſtaben ſind fruͤher mit 
gewiſſen Toͤnen, dieſe mit gewiſſen Vorſtellungen 
und Begriffen in Verbindung geweſen; der in je 
nen Wahrnehmungen aufgenommene Reiz alfo fließt 


auf die unbemußten MWermögen biefer Toͤne und 
Worftelungen und Begriffe über; und indem dieſe 
hiedurch in bewußte Seelenthätigkeiten verwandelt 
werben, ftellen wir die Laute der Wörter, welche 
der Brief enthält, und bie durch diefe Wörter bes 
zeichneten Gedanken vor. Stehn die Angelegtheis 
ten für diefe Gedanken wieder, mit den Angelegt⸗ 
heiten für andere: Gedanken, Dder mit den Anges 
legtbeiten für gewiffe Gefühle und Strebungen in 
Merbindung, fo ‘wird dig Ausgleichung auch auf 
dieſe Angelegtheiten uͤbergehn, und die in benfels 
ben vorgebildeten Gedanken, Gefühle, Strebungen, 
wenn anders die mitgetheilten Elemente hinreichen, 
ebenfalls zum Bewußtſein erhoben werden. Ein 
Bildungproceß von fehr großer Ausdehnung und 
Wichtigkeit: für deffen vorläufige Charakteriſtik 


wie jedoch an den angeführten BBeifpielen uns ges 


nuͤgen laſſen müffen und können, da dieſem Pros 


ceffe in einer anderen Abhandlung, welche der jegis ' 


gen zur Worarbeit zu dienen beflimmt war *), 
eine ausführliche Unterfuhung gewidmet worden tft, 


Bei einer tiefer gehenden Betrachtung übrigens 
ftellen ſich und diefe drei Bildungproceffe leicht uns 
ter einen gemeinfamen Gefichtpunft. Das Geſetz 
der Auödgleihung derjenigen beweglichen Elemente 
nämlih, welche ein Sein von dem anderen aufs 
zunehmen im Stande ift, Zönnen wir ald ein 
nit auf unfer Seelenfein befchränktes, fondern 
durchaus allgemeines Naturgeſetz faflen, 





*) M. vgl. den erften Band der APſochologiſchen Skiz⸗ 
vn”, ©. 337 — 492, und zunaͤchſt S. 362 ff- 
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von welchem jene drei Bildungproceſſe nur beſon⸗ 
dere Anwendungen ſind. Der erſte derſelben zeigt 
uns dieſe Ausgleichung, inwiefern dieſelbe von der 
Außenwelt gegen unſer Seelenſein, der zweite, ins 

wiefern fie von unferem Seelenfein gegen die Aus 
Benwelt, ber dritte endlich, inwiefern fie zwifchen 
den verfchiedenen Elementen unferer Seele felber 
gefchieht. Bei der Erzeugung finnlicher Wahrnchs 
mungen werden die in. der Außenwelt beweglicd) ge 
gebenen Licht», Schale, Geſchmack⸗- ꝛc. reize an 
die ihnen angemefjenen Vermoͤgen unferer Seele 
auögeglihen. Ein Theil diefer Meize wird fefter 
angeeignet, und fo der weiteren Ausgleichung ent= 
zogen; dad Uebrige bleibt beweglich, und wird, 
indem es in Folge deffen von Neuem in den Aus: 
gleichungproceß eingeht, theild am andere Seelen» 
thätigkeiten, theils wieder an die Außenwelt abges 
ſetzt. Durch das leßtere wird der Proceß des Meizs 
fchwindens, durch das erftere der Proceß der Aus⸗ 
gleihung im engeren Sinne begründet; und ‚fo ers 
fennen wir demnach in dieſen drei Bildungproceſ⸗ 
fen einen und denfelben Naturerfolg, 
welcher. nur nad Maßgabe der verfchiee 
denen, in ihn eingehenden Faktoren 
befondere Formen annimmt. 


Der vierte Bildungproceß beſteht darin, daß 
die gleichartigen Elemente unter einans. 
der ſich anziehen und verbinden Wir 
haben denjelben im Vorigen in dem Zuſammenflie⸗ 
Ben der gleichartigen Empfindungelemente zu Einer 
Gefammtempfindung und Einem Gefammtvermögen 
kennen gelernt; aber auch feine Wirkfamkeit iſt kei⸗ 
neswegs auf diefen Kreis beſchraͤnkt, fondern ere . 


. 
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ſtreckt ſich über das ganze Seelenfein. Auf ihm 
‚ beruht, wie wir fpäter fehn werben, die Erwek⸗ 


ung ähnlicher Vorſtellungen durch einander, auf 
ihm die Begriff» und -Urtheilbildung, und viele 
andere pſychiſche Entwidelungen, 


Hiezu kommt dann fünftens endlich der Pros 
ceß.der Anbildung neuer Seelenvermoͤ⸗ 
gen. Da die Erklärung .diefes Proceffed zu den 
fhwierigften Problemen, und zwar nicht fowohl 
der Pfychologie, als der allgemeinen Naturwiffen- 
fhaft gehört *): fo können wir hier nur zuſam⸗ 
menftellen, was in unferer unmittelbaren Erfah 
zung von demfelben vorliegt. In dieſer werden 
wir dieſes Proceſſes dadurch inne, daß auch nach 
der vollkommenſten Erfuͤllung der vorhandenen finns 
lichen Vermögen durch die denſelben angemeffenen 
Reize in einiger Zeit eine neue Empfänglichkeit für 
diefe, und zwar in einem Mape fi zeigt, wels 
ches ſich aus dern vorher erläuterten Reizentfchwins 
den auf keine. Weife erklären läßt, Wir haben 
unferen Gefihtfinn mit Bildern, unferen Gehör: 


ſinn mit Toͤnen bis zum Uebermaße angefuͤllt, ſo 


daß ſich dieſelben fuͤr jede neue Reizung kumpf. zei⸗ 


gen, und das ihnen Dargebotene nicht mehr zu— 


klaren Wahrnehmungen zu verarbeiten vermögen: 


und fiehe, am nähften Morgen, nad) einem erquils 
kenden Schlafe, zeigt ſich eine eben fo reihe, ja 
vieleicht eine veichere Empfänglichfeit, als am vors 
hergehenden. Woher nun dieſe? da doch die ge⸗ 





*) M. val. jedoch das gegen das Ende dieſer Abhand⸗ 
lung J 42.) bieruͤber Erinnerte 
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ſtern aufgenommenen Reize uns keineswegs ganz 
wieder verloren gegangen, ſondern in ſehr Eräfti- 
gen und frifhen Bildern und Toͤnen aufbehalten 
find, und alfo dad neue Vermögen zu fehen und 
zu hören dasjenige vielfady überwiegt, was etwa 
von dem alten durch die entſchwundenen Reize frei 
geworden ſein moͤchte. Nur in der Anbildung 
nener Vermögen tönnen wir die Erklärung bies 
für finden. Eben fo auch bei den anderen Sinnen: 
der bis zum Ueberbruffe \gefäftigte Geſchmack⸗ und 
Seruchfinn werden von Neuem für Reize empfäng« 


li, obgleich wir in der, wenn auch unvolllomms 


neren,, Erinnerung der früheren Eindrüde, ein bes 
deutendes Quantum ded früher für diefelben gege⸗ 
benen Vermögens erfült feſthalten. Wie ſchwierig 
alfo. auch immer die Erklaͤrung der Art und Weiſe 
ſein möge, wie der menſchlichen Seele neues Ver⸗ 
mögen fi) anbildet: fo kann doch über das wirke 
lihe Eintreten auch dieſes Bildungproceſſes kein 
Zweifel obwalten. 


Durch, diefe fünf Bildungproceſſe nun, ein⸗ 
zeln oder in Verbindung mit einander, wird Al⸗ 
led, was überhaupt in der menſchlichen 
‚Seele wird; geſtalten fih aus den einfachen 
Vermögen zu finnlihen Empfindungen die zufams 
mengefegteften Gebilde geiftiger Seelenthätigkeäten. 
Die beiden fo eben bezeichneten Ertreme der 
pſychiſchen Bildung ſcheinen freilich unendlich vers 
ſchieden, fo daß diefe geifligen Gebilde aus jenen 
fi anlichen Elementen - -abzuleiten und zu begreifen, 
auf den eriten Anblick fuͤr unmoͤglich gehalten wer⸗ 
den koͤnnte. Aber man bedenke auch, daß zwiſchen 
beiden unendlich viele Vildungproceſ liegen, deren 


jeder das in ihn eingehende pfnchifche Gebilde mehr 
oder weniger’ verändert... Bei jedem derfelben wird 
das Sinnliche mehr und mehr abgeftreift, das Geis 
ftige durchdringt fi) inniger, und bildet ſich Ela» 
ver hervor: und fo Tann denn allerdings durch 
vielfache Wiederholung folcher Erfolge herbeigeführt 
. “werden, was wir von Denfelben einzeln betrachtet 
zu erwarten für thöricht gehalten haben würden, 


$. 2. 
Nochmaliger rechifertigender Ueberblick über die Bil: 
dung der Wahrnebmungvermögen. Anderweitige, Ges 
bilde aus den finnlihen Empfindungvermögen. Ber: 
hältniffe der Reizung, der Reizaneignung und des 
Reizſchwindens biefür. Ergebniffe aus der Aneine 
anderbildung bed Gleichartigen. 


Hätte in früheren Zeiten jemand behauptet, 

‚ bie Flamme und dad Waſſer des Epringbrunnens 
würden durch die gleiche und in gleicher Richtung 
wirkende Anziehungskraft aufwärts, wie der abges 
Iöfte Stein .eines verfallenden Gemaͤuers abwärts, 
getrieben, fo möchte man dies wohl ſchwerlich ans 
ders, ald mit einem ungläubigen Lächeln, aufge⸗ 
nommen haben. Jetzt ift dieſes Werhältniß jedem 
befannt, und von jedem anerkannt, ‚welcher auch 
nur in den erfien Anfangsgründen. der Phyſik fich 
umgefehn bat. Nun find wir allerdings in mans 
chen Theilen der Äußeren Naturwiffenfchaft jegt fo 
weit vorgefchritten, daß wir wenigftens die allges 
meinften und am meiften in die Augen fallenden . 
Erfcheinungen in ihrem wahren Lichte zu erbliden 
gegwiß ſein können. Dürfen wir und aber wohl 
eines gleichen Bortfchrittes in der Wiffenfchaft von 


® 
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der menſchlichen Seele rühmen? Wohl fchwerlich 
möchte (wie fchen der oberflaͤchlichſte Weberblid 
Lehrt) diefe Frage zu bejahen fein. Schon bei der 
Grflärung der ' gewöhnlichften Erfahrungen hören 
‚ wir die Pfychologen über unlösbare Raͤthſel Elagen ; 
nicht einmal über die Methode, nad) welcher die 
Unterfuhung anzuftellen fei, ift man einig; und: 
hat man die Lüden der Beobachtung bald durch 
pfochologifche, bald durch phyfiologifhe Hypotheſen 
auszufüllen verfucht, fo find doch die meiften diefer 
Hypotheſen eben fo untauglich zur Erklaͤrung bes 
in der Erfahrung WVorliegenden, als ihre An⸗ 
‚nahme unbegründet, Darf man alfo wohl unter 
dieſen Umftänden fi wundern, daß, wie früher 
in der Phyſik und Chemie, fo noch jetzt bei der 
Erklärung der pfychologifchen Erfcheinungen nicht 
jelten als Paradoxon erfcheint, was die weiter vor⸗ 
geſchrittene Wiffenfchaft. als über allen Zweifel ger 
wiß aufführen mödhte? ? 


Ein ſehr anichauliches Beiſpiel hiefür Hat uns 
die in den beiden vorigen $ $ unternommene Zer⸗ 
gliederung der finnlichen Wahrnehmungen geliefert. 
Nimmt man, wie in den meiften bisherigen Bear⸗ 
beitungen der Pfychologie, bie. Vermögen zu ut 
theilen und zu fihließen, und andere aͤhnliche, erſt 
nad) einer langen Reihe vorbereitender Entwicke⸗ 
lungen in der menfhlihen "Seele hervortretende 
Vermögen, ohne Weiteres als derſelben angeboten 
an: fo muß allerdings ein Zweifel daran, ob der 
‚zum Leben erwachenden Seele ein ſinnliches Wahre 
nehmungvermögen beizulegen fei, im hoͤchſten Maße. 
ungereimt erſcheinen. Jene Zerglieberung aber hai 
uns nicht allein. gegründete Urſachen zu einem ſol⸗ 

Beneke Siem II. Bd. 8. — 
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—— chen Zweifeln, ſondern geradezu, und ala über 


alles Zweifeln gewiß, dad Gegentheil gezeigt. Nur. 
finnlihe Empfindungen, aber noch Feine finn- 
lihe Wahrnehmungen, find.in der Seele des 


Kindes möglich, wenn diefelbe zuerfl mit der Aus 


Benwelt in Wechfelwirkung frittz nur zu jenen alfo, 
noch nicht: zu dieſen, Fönnen wir derfelben ein 
Bermögen zufprechen. Um aus finnlichen Empfin- 
dungvermögen finnlihe Wahrnehmungvermögen zu 
bilden, bedarf es erft einer langen Reihe 
von Entwidelungen Zuerſt müffen aus den 
finnlichen Empfindung vermögen wirkliche finn- 
liche Empfindungen, dann aus diefen, indem fie ſich 


in der inneren Angelegtheit der ‚Seele erhalten, 


wieder Vermögen zu Empfindungen werden, bie 
ſich von den früheren durch ihre Ausbildung oder 
Erfüllung mit Reizen unterfcheiden; und erft, nach⸗ 


‚dem diefe vielfach fi) angehäuft haben, und, wiee 


derholt durch Uebertragung der Reize von neu ges 
bildeten finnlihen Empfindungen angeregt, zu Eis. 
nem Alte mit diejen legteren zufammengefloffer find, 
erhält dad von: foldyen Akten zurücdbleibende Ge⸗ 
fammtvermögen diejenige Stärke, welche das nun 
zur erften Entwicelungftufe vorgefihrittene Kind 
eigentliche Wahrnehmungen zu erzeugen in den 
Stand ſetzt. ' 


Es iſt Mar, daß fchon für dieſe einfachfte- Ent: -, 
widelung alle im vorigen $ namhaft gemachten 
Bildungproceffe, und zwar in öfterer Wiederho⸗ 
lung, zuſammenwirken müflen. Man’ veranfchaulie 
he fi die Bildung, des.Wahrnehmungvermögeng 
für irgend eine Gefichtwahrnehmung, etwa für bie 
Wahrnehmung der rothen Farbe, Urſpruͤnglich 
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biefür angeboten if bad noch ganz unbeftimme 
‚te Empfindungvermögen des Geſichtſinnes. 
Dieſes nun "wird individuell beflimmt, indem der 
in den. Bereich bdeffelben Eommende Reiz des rothen 
Lichtes den Proceß der Reizaneignung verans 
laßt, welcher das Vermögen zu der ihm entfprer 
chenden Empfindung fteigert. Nicht lange aber 
- erhält ſich dieſe Empfindung als wirkliche: ſie wan⸗ 
delt ſich in ein Ausgebildetes Empfindungver⸗ 
moͤgen um but den. Proceh des Reizſchwin— 
dens. Würde dieſes audgebildete Vermögen, für 
ſich, auf irgend eine Weiſe zur wirklichen. Seelen» 
thaͤtigkeit gefteigert, jo würde eö- nur wieder zu 
einer einfachen Empfindung werben. Der Proceß 
der Anbildung neuen Vermoͤgens alfo muß 
hinzufommen, und ‚derjenige der Reizaneignung 
des rothen Lichtes fi) wiederholen. ; Damit dann 
ferner aus der hiedurch neu gebildeten Empfindung 
des Kothen und dem von früher her erhaltenen 
Empfindungvermögen Ein Geſammtakt werde, 
find wieder zwei Proceſſe erforderlich: der Proceß 
der Anziehung des Gleichartigen und der . 
Proceß der Audgleihung des in det neu ges 
bildeten . Empfindung aufgenommenen Reizes; und 
nach diefen müffen dann von Neuem die Proceffe 
des Reizſchwindens, der Anbildung neuen Vermoͤ⸗ 
gend, der Reizaneipnung, ber Anziehung des Gleich⸗ 
artigen, der Reizausgleichung, und in dieſem Kreis⸗ 
laufe weiter fort, eintreten. 


Die fi nnlichen Empfindungvermögen Haben wir 
demnach, dem früher *) feftgeftellten Sprachgebraus 


NM, vgl. oben S. öl ff -. 5% 
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che gemäß, als bie Ur vermoͤgen für bie ſinn⸗ 
lichen Wahrnehmungvermögen anzuſehn. Eine ans 
dere Frage aber ift, ob jene nur für dieſe legteren 
Urvermögen feien, oder nicht zugleih auch für 
andere Vermögen. der menfchlichen Seele, in Folge 
anderer Bildungmomente und Bildungs 
proceffe. — Bei einem aufmerkfamen Ueber⸗ 
blicke unferer Seelenentwidelung, können wir mohl 
nicht zweifelhaft fein, daß wir uns für das letz⸗ 
tere zu entfcheiden haben. Nur Eine Entwidelung« 
reihe von den finnlichen Empfindungvermögen aus 
haben wir im Vorigen kennen gelernt; neben Die 
fer aber find noch mehre andere Reihen moglich, 
welche, durch eben fo einfache Entwidelungen , diefe 
Urvermoͤgen in ganz andere Zormen bilden, 


Da für Entwidelungen biefee Art, außer 
ben finnlihen Gmpfindungvermögen, überhaupt 
nicht anderes gegeben ift, ald die finnlichen Reize, 
fo Eönnen die Werfchiedenheiten der Entwicelung 
nur in den verfhiedenen Mifhungverhälte 

‚niffen dieſer beiden Elemente ihren Grund haben. 
Auf diefe alfo werden wir bei unferer Conſtruktion 
unfere Aufmerkſamkeit zu richten haben; zuvor aber 
müflen wir noch einige Bemerkungen über die Vers 
anſchaulichung diefer Conſtruktion einſchalten. 


Das Weſen des menſchlichen Erkennens bringt 
es mit ſich, daß wir für die Conſtruktionen pſycho⸗ 
logifcher Erfolge im Allgemeinen. eine weit größere 
Anſchaulichkeit, als für die Conſtruktionen der übris 
gen Naturerfolge, gewinnen koͤnnen. Bei den le» 
. teren findet fich ſtets eine auf Teinerlei Art aud« 
zufülende Kluft zwifchen dem erkennenden Geifte 
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und dem zuerfennenden Gegenflande: der Sauer⸗ 
ſtoff und der Waſſerſtoff, die fi ch zu Waſſer ver- 
binden, Die Säure, welche ein Metall auflöfe, 
bleiben ihrer inneren Natur nach und durd 
aus unbelahnt, und wir erkennen von biefen Er: 
folgen nichts, als ihre Birkungen auf uns 
fere Sinne Daher wir auch die äußeren Na⸗ 
- turentwidelungen nur in ihrem Nach» einander, 
nicht in ihrem Durch» einander, aufzufaſſen 
im Stande ſind. Die Miſchung zweier weißen 
Zluͤſſigkeiten ſehn wir ſchwarz, die Miſchung zweier 
ſchwarzen Fluͤſſigkeiten weiß erſcheinen; das Pro⸗ 
dukt iſt ſeinen Faktoren ungleich, und jedes Glied 
der Entwickelungreihe bildet inſofern einen neuen 
Anfang. Ganz anders bei den Entwickelungen der 
menſchlichen Seele. Hier iſt unſer erkennender 
Geiſt zugleich auch das Zuerkennende: wir koͤnnen 
die vorzuſtellenden Erfolge in uns nachbilden 
oder unmittelbar durch ihr Sein ſelber 
vorſtellen: wo denn natuͤrlich iauch der innere 
Zufammenhang der Entwidelung und die 
Eongruenz ded Produktes mit feinen 
Faktoren uns vor Augen treten muß. Stellen 
wir uns die Aufgabe, die Beweggründe, welche 
und zu einer gewiffen Handlung vermodht haben, 
in Bezug auf ihre Sittlichfeit zu ‚prüfen: fo wer⸗ 
den wir diefelben in und reproduciten, werden ber 
Fuͤhlende, der Begehrende, weldher wir das 
mals waren, noch einmal werden, ‚und fo bie 
innerfte Natur dieſer Gemüthbewegung begreifen. 
Die auf irgend eine Weife gefteigerte Vorſtellung 
fpiegelt die noch ungefteigerte Vorſtellung und das 
Steigerungelement, dad aus Subjektvorftelung und 
Praͤdikatbegriff zuſammengefloſſene Urtheil  diefe 
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ſeine beiden Beſtandtheile, das gemiſchte Gefuͤhl 
die in ihm verbundenen einfachen Gefuͤhle, und 
ſo überall das ‚Produkt. feine Baktoren, tar in 
fih ab *). 


Es echellt auf den aſten? Anblick, daß wir 
die urſpuͤnglichen Empfindungvermoͤgen und deren 
Reizungverhältniffe in diefer.. Vollkommen⸗ 
heit vorzuftellen nicht im Stande fein werden. 
Was wir vorftellen follen, müffen wir mit unfes 
ven Vermögen, d. h. mit den Vermoͤgen der 
ausgebildeten menfchlichen Seele vorftellenz 
Ddiefe. aber enthalten ja, wie wir ‘und überzeugt 
haben, ſchon jo vielfach: zufammengefegte 
und fo feft in einander gebildete Aggre⸗ 
gate von jenen urfprünglihen Empfindungvermds 
‚gen, daß eine Auflöfung dieſer Aggregate bis zu 
ihren einfachften Elementen durhaus unmöglich - 
‚fallen muß. Die Eigenthümlichkeit der Sinnenem> 
pfindungen des Kindes, in Vergleich mit den 
Sinnenmahrnehmungen der ausgebildeten menſch⸗ 
lichen Seele, beſteht ja eben darin, daß bei jenen 
noch kein Bewußtſein gegeben iſt; jedes 
Vorſtellen aber erfodert Bewußtſein, und 
eine vollkommen wahre Vorftellung jener 
Empfindungen alfo, da fie Borftellung des Des 
mwußtlofen fein würde, iſt eine in ſich wider⸗ 
ſprechende Aufgabe. 





*) M. vol. hierüber die Abhandlung des Verf.'s 
über ''das Verhaͤltniß von Seele und .LZeib”, Goͤtt. 
1825, beſd. ©. 44 — 51. 
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Nur analoge Vorſtellüngen alſo ver⸗ 
mögen wir von jenen einfachen Empfindungver⸗ 


mögen und von ben Reizungverhältnifen derfelben 


zu bilden, und die Anfchaulichkeit der hierauf fich 
beziehenden Conftruftionen wird demnach derjeni⸗ 


‚gen Anſchqulichkeit bedeutend nachſtehn müffen, wel 


che wir für. die Gonftruftionen der fpäteren pſychi⸗ 
fhen Erfolge gewinnen können. Indeß darf. man 
body auch auf der anderen Seite nicht überfehn, 
daß für dieſes analoge Vorftellen überauß günftige 


Verhaͤltniſſe gegeben, und daß wir daher demfelben - 


eine fehr große Vollkommenheit zu ertheilen im 
Stande find.” Die Aggregate von finnlidien Ems 
pfindungen nämlich, aus welchen unfere ausgebil⸗ 


deten Wahrnehmungen beftehn, wie vielfach zufams 


mengefegt fie auch fein mögen, find ja doch, wie 


wir und überzeugt haben *), durchaus gleiche - 


artig zufammengefegt: unfere ausgebildeten Wahr⸗ 


nehmungen und die WVorftelungen von "denfelben 


enthalten alfo Feine Elemente, welche nicht auch 
fhon in den einfachen Sinnenempfindungen enthals 
ten wären, und geben und die Natur dieſer letzteren 
vollfommen rein, nur eben in der Verfiärz 
tung, welche zum Borftellen des an fih Nichts 
Vorſtellbaren durchaus _nothwendig iſt. Ein fehr 


ähnliches Verhältniß mit dem bei der Beobadhtung 
duch ein Wergrößerungdglad, und wodurch Der 


vorgefiellte Gegenftand eher noch weniger, als bei 
dieſem letzteren, 'entftellt wird. Wozu noch kommt, 


dag die, bemußte Seelenentwidelung fehr mans 


⸗ 


nichfache Grade des bewußten Wahrnehmens 





— 


. *) M. vgl. vorher ©. 40 ff. 
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uns zeigt: fo mannigfach, daß daB Verhaͤltniß 


jenes urfprünglichen unbewußten Cmpfindens zu 


dem niedrigften Grade des bewußten Vorſtellens 
dem Berhältniffe dieſes letzteren zu den höchften 


‚Graben des bewußten Worftellend ungefähr gleich 


gefegt werden fann, und daß wir alfo nur die bei 
biefem legteren Verhältniffe bemerkten Veraͤnderun⸗ 


‚gen in erhöhten Maße auf jenes‘ erflere anzuwens 


den haben, um auch von diefer Seite unferer Gons 


ſtruktion eine bedeutende Anſchaulichkeit zu ertheilen. 


Noch günftiger ift diefe Parallele in Bezug 
auf die bier uns vorliegende Aufgabe, die Wer⸗ 
bältniffe zwifchen den urfprünglichen Empfindung 
vermögen und den auf biefelben übertragenen finns 
lichen Reizen und zu vergegenwärtigen. Denn 
von welcher Befchaffenheit find die Vermoͤgen, bie 


‘ bei der Erzeugung der audgebildeten Wahrnehmuns 


gen dieſe Reize zunähft und unmittelbar 
aufnehmen? Sind fie nicht eben fo einfach, wie 
jene urfprüngli) angeborenen? Ganz unſtreitig: 
denn nur das neu angebildete, noch unerfuͤllte 
ſinnliche Vermoͤgen iſt ja zunaͤchſt für die ſinn⸗ 
lichen Reize geoͤffnet; auf die ausgebildeten Ver⸗ 
moͤgen, durch deren Hinzufließen die Empfindung 
zur Wahrnehmung geſteigert wird, wirken dieſe 
Reize erſt ſpaͤter, nachdem ſie jenes einfache Ver⸗ 
moͤgen, dem Reizungverhaͤltniſſe gemaͤß, umgeſtal⸗ 
tet haben. Und ſo werden wir denn hier ohne 
allen Ruͤckhalt an die Beobachtungen unſeres bewuß⸗ 
ten Seelenſeins uns anſchließen, und fuͤrerſt auf 
eine Darſtellung der in der ausgebildeten 


menſchlichen Seele zwiſchen den noch unerfuͤllten 


ſinnlichen Vermoͤgen und den ſinnlichen Reizen 
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möglichen Verhaͤltniſſe unſere Frage ſtellen koͤn⸗ 
nen. 


v 


Im Allgemeinen laſſen ſich nur! drei verſchie⸗ 
dene Verhaͤltniſſe hiefuͤr denken: der aͤußere Reiz 
naͤmlich iſt entweder angemeſſen der Kraft 
des finnlichen Vermoͤgens, oder zu groß, oder 
zu klein *). 


Die Reizung durch einen für den Grab des 
Kraftvermögens zu geringen Reiz, wenn auch 
freilich der verfchiedenften Abſtufungen fähig, wollen 
wir der Kürze'wegen ganz allgemein mit dem Aus⸗ 
diude "Halbreizung” bezeichnen. Beiſpiele 
derjelben -bieien fi) uns täglih dar. Man richte 
feine Augen auf einen Gegenftand, deſſen Licht nicht 
mit gehöriger Stärke auf und wirken kann, etwa 
weil er im Dunkel fteht, ober zu weit entfernt iſt; 
man horche auf ein Gefpräch, deſſen Laute nur 
noch fo eben unfer Ohr. erreichen, und ſchon zum 
Theil unverfländlich werden; man mühe fih, den 
angenehmen Geruch, einer Blume zu empfinden bei 
einer diefer Art von Berdunftungen _ ungünfligen 


Stimmung der Atmofphäre. Unftreitig werden in _ 


dieſen und Ahnlichen Fällen die noch unerfüllt der 
Außenwelt zugekehrten finnlicden Vermoͤgen zwar 
gereizt und gefleigert werden; diefe Steigerung aber 
iſt unvollkommen: nicht gehörig mit Reiz erfüllt, 


-#) Mit der folgenden Darftellung vgl. m. bie im er⸗ 


ftn Bande der Pſychologiſchen Skizzen”, ©. 65. 
ff. gegebene. Ä 


* 
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werden die Sinnenvermoͤgen auch nicht in dem 
Grade zekraͤftigt, als dies ihrer Grundbeſchaffen⸗ 
"heit nach der Fall fein Eönntes was denn in einem 
Gefühle ded, Ungenügend und in einem Auf 
fireben des von dem Vermögen unerfüllt geblies 
benen Theiles zur vollftändigen Erfüllung ſich Au: 
ßert. Wir wollen deutlicher fehen, hören, rie⸗ 
chen, indem wir der Unvolllommenheit der biö jeßt 
gebildeten Sinnenempfindungen und bewußt find, 
In dem Grade natürlih, mie die Meizerfüllung 
mangelt : denn wo die Halbreizung der vollftändigen 
- Reizung fehr nahe kommt, wird diefes Aufftreben 
“neben der hiedurch erzeugten Wahrnehmung beinah 
ganz verſchwinden. 


Der dem Grade des Keaftwermdgens ang e⸗ 
m ef fene Reiz füllt das Vermoͤgen entweder nur 
fo eben vollftandig aus ,. oder mit auögezeichnetem 
Reichthume. Die legte Art der Reizerfüllung nens 
nen wir, dem allgemeinen - Sprachgebrauche uns 
anſchließend, Luſtreizung, die erſte Voll⸗ 
reizun g· Dr 


Das Verhaͤltniß der Vollreizung, als 
dem gewoͤhnlichen deutlichen Wahrnehmen 
zum Grunde liegend, hat uns ſchon im Vorigen 
beſchaͤftigt. Vermögen und Reiz find hier ſo voll⸗ 
kommen einander angemeffen, daß Feines vor dem 
anderen überwiegt : weder das Aufſtreben des erfies 
ren, noch eine überfließende Hingebung an den letz⸗ 
teren flört das Gleichmaß derfelben: was denn 
“eben der Empfindung die Klarheit giebt, welhe 
wir fpäter in den Wahrnehmungen und in dem 


- 
— 
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von dieſen gebildeten Begriffen als autzelchnenden 
| Charakter hervortreten fehn. 


Nicht ganz fo vollkommen findet fich die Ans. 
gemeſſenheit von Vermögen und Heiz in dem Ber» 
hältniffe der Luftreizung. Diefem gehören die 
Eindrüde von allen Eräftigeren und lebendigeren 
Farben und Tönen, von den angenehmen Geſchmack⸗ 
und Geruch)» reizen, von dem dad Taſtvermoͤgen 
angenehm Kigelnden und dem,Sanften zc.: Luſtem⸗ 
pfindungen eben dadurch, daß fie Reize von aus⸗ 


gezeichneter Fülle in fich enthalten, zugleihd aber 


auch [don ein gewiffes Uebergewidt der. Reize 
und eine Hingebung des Bermägins an 

diefelben. Wie zwifchen der Halbreizung und der 
Vollreizung, zeigt ſich auch zwifchen der Vollrei⸗ 


zung und der Luſtreizung ein ſtaͤtiger Uebergang: 


—2 


wie wir denn bei manchen ſinnlichen Eindruͤcken 


nicht wiſſen, ob wir das durch dieſelben Erzeugte 


Luſtempfindung nennen ſollen, oder Wahrnehmung; 


und eine und dieſelbe Seelenbildung in dem einen 
Augenblicke das eine, in dem anderen das andere ſein 
kann, jenachdem die Fuͤlle des Reizes i in unmerflis 
hen Graden zu⸗ oder abnimmt. 


Einen gleich ſtaͤtigen Uebergang finden wir 


dann auch zwiſchen dieſer Gattung und der folgen⸗ 


den, der für dad Kraftvermoͤgen zu ſtarken 


Reizung. Die bis zum Uebermaße gefteigerte 
Luft ift in Gefahr im Webetdruß oder in Schmerz 
überzugehn. Wie fehon hierin angedeutet, zerfällt 
auch diefe Gattung wieder in zwei Unterarten: ins 
dem der zu flarke Heiz entweder auf einmal 
wirken Tann, wo dann Weberseigung eintritt, 
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‚die meiftentheild im unmittelbaren Gefühle als 
Schmerz fi äußert; oder nah und nad, 
wo Weberdruß oder Ekel entfteht. Das erfte- 
ve Verhältniß, bei welchem das Vermögen für den 
Augenblid zu einer ſelbſt der Luſtreizung überlege: 
nen ‚Höhe gefteigert wird, Tann man in den Ems» 
pfindungen- von eihem bfendenden Lichte, von einem 
betäubenden Schalle, von zu fcharfen Gefchmad- 
"oder Geruchreizen, von der Berührung durch heiße 
Gegenftände oder von Verwundungen ſich anfdhaus 
lih machen; die allmälige Ueberfülung mit Rei: 
zen Fündigt fi) durch das Gefühl der Abfpannung 
bei dem zu reichlichen Genuffe von Lieblingfpeifen, 
bei zu häufiger Wiederholung angenehmer Melo- 
dieen, bei zu Ionge fortgefegten Genüffen des Ge⸗ 
ſichtſinnes (z. B. in einer fehr ausgedehnten Ge⸗ 
maͤhldegallerie) ꝛc. an. 


Daß alle dieſe Verhältniſe fuͤr die einfachen 
ſinnlichen Vermoͤgen der zuerſt mit der Außenwelt 
in Verbindung tretenden Seele, dieſelben, wie fuͤr 
die Vermoͤgen der ausgebildeten Seele, ſein muͤſſen, 
bedarf wohl keines beſonderen Beweiſes, nachdem 
fruͤher bemerkt worden, daß ja auch in der aus⸗ 
gebildeten Seele zunädft nicht das ganze Ver⸗ 
mögen (die ganze Reihe der von früher aufbehaltes 
nen gleichartigen Empfindungangelegtheiten), fons 
bern das einfache, noch unerfüllte Vermoͤ⸗ 
gen dem Reize gegenüberfieht. Schon im naͤchſten 
Augenblicke freilich ändert fich dieſes Werhältniß. 
Denn vermöge des, in allen Zheilen unferes See- 
lenfeins gegebenen, Strebens zur Audgleichung der 
beweglichen Elemente, wird der neu aufgenommene 
Reiz (wie wir gefehn) von dem Vermoͤgen, wel 
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ches ihn zuerſt aufgenommen, auf die mit ihm 
verbundenen gleichartigen Empfindungangelegtheiten 
übertragen: und nun alfo tritt allerdings die ganze 
Reihe diefer leßteren in Werhältniß zu dem Reize. 
Aber jebed einzelne Glied dieſer Reihe ift ja dem 
urfprünglich gereizten gleichartig; das Verhaͤltniß 
zwifchen Reiz und Vermögen alfo wird auch dur 
Diefe Uebertragung nicht verändert, fondern nur 
vervielfacht, nur klarer für das Bemußtfein her⸗ 
vorgehoben; und wir koͤnnen demnach trotz dieſer 
Verſchiedenheit die Reizungverhaͤltniſſe in der aus⸗ 
gebildeten Seele als treue Abſpiegelungen der Rei⸗ 


zungverhaͤltniſſe in der noch unausgebildeten be⸗ 
trachten. 


Eben dies gilt denn auch von den auf jene 
verſchiedenen Gattungen der Reizaneignungproceſſe 
folgenden Proceſſen des Reizſ chwindens: wels 
che fuͤr uns um ſo groͤßere Wichtigkeit haben, da 
ja eben von ihnen die Eigenthuͤmlichkeit der zuruͤck⸗ 
bleibenden inneren Angelegtheiten oder 
Vermoͤgen abhängt. Inwiefern ihre Eigen⸗ 
thuͤmlichkeit eben ſo, wie die der Reizaneignungen, 
durch die Quantitaͤtverhaͤltniſſe von Vermoͤgen und 
Reiz bedingt wird, muͤſſen auch ſie fuͤr die einfa⸗ 
chen Vermoͤgen biefelben, wie für die zufammen» 
geſetzten, ſein. | 


Am ſchnellſten und am voliſten erfolge daB 
Reisfhwinden bei Weberreizungens denn das 
durch den übermäßigen Reiz überfpannte, und das 
her geſchwaͤchte Vermögen iſt diefen Reiz nur fehr 
unvolltommen- anzueignen im Stande. Ein fchmerz« 

haft blendendes Licht, ein betaͤubender Schal, ein 
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aͤtzend ſcharfer Geſchmackreiz werden ſchon bei ihrer 


unmittelbaren Gegenwart mit ſo geringer Kraft 
aufgefaßt, daß wir nur in ſehr beſchraͤnktem Mae 
ihrer Eigenthümlichkeit inne werden: daher die im 
Allgemeinen richtige Bemerkung, daß Anregungen 
der höheren Sinne ihre Deutlichleit verlieren, oder 
aufhören Wahrnehmungen zu fein, fobald fie 
Gef uͤh le im engeren Sinne dieſes Wortes *) wer⸗ 
den. Dieſer unvollkommenen Auffaſſung wegen 
finden wir dann auch in den von Schmerzempfin⸗ 
dungen zuruͤckbleibenden Vermoͤgen eine nur wenig 
eigenthuͤmliche Ausbildung: die von einem betaͤu⸗ 
benden Schrei ſtammende Angelegtheit iſt der von 
einem betaͤubenden Kanonendonner ſtammenden, und 
die Angelegtheit der Empfi indung von einem aͤtzen⸗ 
den Geſchmackreize der von einem anderen ſehr aͤhn⸗ 


lich. Vorzuͤglich bemerkenswerth aber iſt, daß auf 


die von ſolchen Ueberreizungen zuruͤckbleibenden Bere 
moͤgen auch die gewoͤhnlichen, ſonſt ihnen angemeſ⸗ 


ſenen Reize als übermäßige ober ſchmerzerregende 


wirten. Das geblendete Auge wird ſchon durch 
ein mäßigesd Licht verlegt, dem krankhaft gereizten 
Gehörvermögen „fallen auch die Stimmen der ges 
wohnten Umgebung beſchwerlich, und auf ein 
durch die Berührung eines fehr heißen Körperd vers 
letztes Gemeingefühl wirken nun auch bie Reize 


der Luft ſchmerzhaft. 


Nächft dem DReigentfärninben der Ueberreizung 
ift bad ber Luſtre ie ung am bedentendſten , ohne daß 


*) Ueber dieſe Wortbedeutung dgl. m. den erften Theil 
der Pſychologiſchen Skin”, S. 30 ff. 
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jedoch hier, wie in jenem Verhältniffe, eine Schwaͤ⸗ 
chung des Vermögens einträte. Vielmehr fehn wir dafs 
ſelbe bei der Luſtreizung dutch die Fuͤlle des. Reizes 
gefteigert und vollkommner ausgebildet, und diefe 
vollkommnere Ausbildung erhält" fid) auch fpäterz 
aber die Fuͤlle des Reizes verhindert zugleich die 
vollſtaͤndige Aneignung deffelben: ein Theil davon 
alfo wird nur angezogen, bleibt gleihfam über 
dem Vermögen fchweben (man mache fü dies Bild 
in der unmittelbaren Anjhauung einer Luftempfins 
dung Mar), und muß daher nach dem Aufhören 
der äußeren Einwirkung wieder entſchwinden. War 
indeß die Luft ganz frei von Veberreizung, fo wird 
dieſes Reizſchwinden, nachdem einmal der bloß über 
dem Vermoͤgen fihwebende heil des Reizes entwis 
chen ift, viel langfamer, ald dad nach der Ueber» 
reizung, vor fi gehn, und nie den Grad, wie 
bei diefer, erreichen: wie wir ja einen. foldhen rei⸗ 
nen. Lufigenuß (3. B. von der Anfchauung einer 
[hönen Gegend, von einem mufilalifhen Kunft« 
werke) noch fehr lange mit einer. bedeutenden Luſt⸗ 
-fülle in der Erinnerung zu reproduciren im Stans - 
de fin — 
Auch ‚die aus der Ueberdrußreizung 
ſtammenden Gebilde erhalten ſich, dem Zeugniſſe 
der Erfahrung gemaͤß, ziemlich lange. Kommen 
noch einige andere Bildungproceſſe hinzu, von wel⸗ 
chen fpäter die Rede fein wird, fo Tann. eine ein- 
zige Ueberfülung mit finnlichen Reizen einer ges 
wiffen Gattung, durch das in der Erinnerung aufs 
behaltene Gefühl des Ekels, ein WBermahrungmit 
tel für das ganze Fünftige Leben werden, Weit 
leichter jehn wir die Gebilde der Hulbreizung 
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ſich aufloͤſen: nur daß hier, entgegengeſetzt wie bei 
den Luſtempfindungen, das Reizſchwinden anfangs 
nur gering iſt (in der erſten Zeit erinnern wir uns 
eines nur unvollkommen gehörten Tones ꝛc. ziem⸗ 
lich in gleicher Staͤrke), ſpaͤter aber bedeutend 
zunimmt. Am vollkommenſten endlich iſt die An⸗ 
eignung des Reizes, und am unbedeutendſten alſo 
das Reizſchwinden, bei der Vollreizung ober 
bei den Wahrnehmungen: indem eben bie voͤllige 
Angemeffenheit der beiden Zaktoren des Bils 
dungproceſſes für einander die vollfommenfte 
Durhdringung derfelben möglih made. Die 
Erinnerung an eine mit Sorgfalt vollzogene Beob⸗ 
achtung wird vielleicht noch nach. vielen Jahren den 
aufgenommenen Heiz fo vollftändig wiedergeben, 
daß fie der urfprünglihen Wahrnehmung nur we 
. nig nachgiebt. 


Nah diefen Werhältniffen alſo entftehn bie 
Elemente aller im Vorigen bezeichneten Gattungen 
piychifcher Gebilde: aus melden denn die Vermoͤ⸗ 
gen und die Thätigfeiten der ausgebildeten Seele 
ganz nad) dem Schema, fih zufammenfegen, wel« 
ches wir früher in Bezug auf die Wahrnehmungen 
dargelegt haben. Bei jeder neuen Einwirkung eines 
Begenitandes auf unfere Sinne, mag nun diefelbe 
in dem VBerhältniffe der Vollreizung, oder ber 
Luſtreizung 2c. gefhehn, wird ein neues einfaches 
Vermögen gebildet, welches, unter günjligen Um 
fländen, dem Aggregate der von früher her aufbe⸗ 
haltenen gleichartigen Wermögen ſich anfchließt. 
Je vielfacher dieſes Aggregat, um fo flärker muß 
natürlich, bei deffen Steigerung zum Bewußtſein, 
der Geſammtakt werden, welchen alle Glieder dies 








u 
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ſes Aggregates gemeinſam konſtituiren. Der aus 
dem Anwachſen deſſelben hervorgehende Erfolg alſo 
iſt in jedem Falle Verſtaͤrkung des Bewußt⸗ 
ſeins; dem Charakter der einfachen Gebilde ges 
maͤß aber zeigt fi) aud) diefe mit einem verfchies 
denen Charakter. oo. 


Bei den Warnehmungen erfcheint bie 
Verftärtung des Bewußtſeins als flätig wachfende 
Klarheit, Der Naturforicher wird Die Gegen» 
ftände des täglich) von ihm beobachteten Naturges 
bietes klarer, alö die jedes anderen, und als jeder 
Andere die Gegenftände dieſes Naturgebietes ſehn; 


ber Mahler die Züge einer Geſichtbildung, die Eis 


genthümlichkeiten einer Landfchaft oder einer merk 
würdig geftalteten Wolke deutlicher auffaſſen; der 
Mufiter die einzelnen Theile eines Mufikftückes mit 
größerer Klarheit, ald der Laie, hören. Die in 
der Gegenwart neu gebildeten finnlichen Empfins 
dungen find vielleicht nicht vollfommener bei dem 
geübten Beobachter; aber indem er eine viel grds 
Bere Anzahl gleihartiger früherer Em 
pfindungen binzubringt, muß der aus biefen und 
den neu gebildeten zufammengefegte Geſammtakt 
eine größere Stärke oder Klarheit des Bewußtſeins 
erhalten. ur nn 


In den übrigen WVerhältniffen bezeichnen wit 
die Verſtaͤrkung gewöhnlich. als größere Ins 
nigkeit der Empfindung. Ein ſchmackhaft zube⸗ 
teiteteß Gericht, ein feiner Wein werden von dem 
Lederen mit weit tiefer greifender Luft gefchmedt: 
nit gerade immer, weil fein Gefchmadfinn cm» 
pfänglicher iſt (felbft das Gegentheil Bann dabei 

Beneke Sfizien. IL. Bd. 6 . 


— 
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Statt finden), fonbern weil er- Reize dieſer Art 


öfter mit. Vergnügen in fi) aufgenommen, und fo 
vollfommen angeeignet hat, daß diefelben, fo weit 


dies überhaupt für Geſchmackreize möglich , von 


ihm aufbehalten, jegt in: vielfachen ‚Vermögen zu 
der neuen Empfindung hinzugebracht und mit ber= 


u felben verfchmolzen werden können. Der Genuß 


eines Menſchen, welcher viel und gern: Mufit ges 


hoͤrt, iſt ‚weit inniger, als der eines Anberen, der 


nur felten oder unaufmerkffam dieſes Genuſſes ſich 
erfreut hat; und bei demfelben Menfchen der Ger 


nuß von einer oft gehörten Lieblingmelodie innis 


ger (wenn aud) vielleicht nicht fo lebhaft fleigernd *)), 
ald der Genuß von neuen Muſikſtuͤcken. Auf glei- 
he Weife bei allen übrigen finnlichen kuſtempfin— 
dungen. 


Fuͤr die Schmerz⸗ und Untuftempfi ndungen 
wird durch diefed Verhältniß dasjenige in den Ver⸗ 
mögen Eonftituirt, was man Weichlichkeit 
nennt. Nicht der. ift weichlic), der für gewiſſe 


Reize der Luft, für Märme oder: Kälte, oder für 


gewiffe Geſchmackreize 2c, mit einer ‘größeren urs 
ſpruͤnglichen Neigempfänglichkeit begabt. iſt, ſon⸗ 
dern wer, ſei es nun zum Theil in Folge einer 
ſolchen größeren Keizempfänglichkeit, oder auch, 
wie. wohl in den bei Weitem meiften Fällen, ohne 
diefelbe, eine größere Anzahl von inneren 
Angelegtheiten für gewiſſe Unluſt⸗, oder 
Schmerz⸗, oder Ueberdrußempfindungen gefammelt 





* Ueber diefes letztere Verhaͤltniß vgl, m. den erften 
_ Band der "Pipgolssifgen Skizzen“, S. 108 ff. 
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hat: durch deren Hinzubringung er- dann ‚jebe neue 
* Empfindung aus ſich felber verſtaͤrkt. Daher ein- 
ſichtvolle Erzieher fehr richtig davor warnen, daß 
man Kinder bei unbedeutenderen Unlufl» oder 
Schmerz⸗ empfindungen bedauere und troͤſte: denn 
hiedurch wird ja das Bewußtſein derſelben laͤnger 
und flärker, als fonft. geſchehn ſein wuͤrde, bei 
den Unluſtempfindungen feſtgehalten; es werden. 
mithin mehre und volltommnere Vermögen dafür 
gebildet, und fo die Weichlichkeit den Zöglingen 
recht. eigentlich eingeimpft. Indeß kann die ſoge⸗ 
nannte Abhaͤrtungmethode, wenn . fie unverſtaͤndig 
angewandt wird, den gleichen Erfolg haben, Denn 
bleibt , während derfelben die Seele des. Kindes für 
die Unluſt oder den Schmerz offen, fo muß ja‘ 
hiedurch ebenfald die Menge der: Vermögen ver« 
mehrt, und alfo Meichlichkeit erzeugt werden, wie 
fehr aud) der Erzieher auf das Gegentheil dringen 
möge; umd nur wenn biefer es dahin bringen Eann, 
daß, bei überwiegender Ablenkung der Aufmerkjams 
keit des Kindes von den Unlufireizen, dieſen letz— 
teren gar keine, ober doch nur eine fehr ſchwache 
Empfaͤnglichkeit entgegenkommt, und ſomit auch 
gar. keine, oder nur ſehr ſchwache Vermoͤgen ges” 
bildet werden, fünnen Webungen- diefer Art von die 
wem beilfamen Erfolge begleitet ſein. 


Fuͤr ein genaueres Verſtaͤndniß diefer Vermoͤ⸗ 
genbildung iſt zuletzt noch zu bemerken, daß durch 
jede neue Reizung nicht: nur die Anbildung eines 
neuen Elementes an dad Gefammtvermögen, ſon⸗ 
been zuglerhb aub eine vollfommnere 
Ausbildung der-früher gebildeten Ele 
mente vermittelt wird, Wir haben ja gefehn, 

6 
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daß der neu aufgenommene Reiz nicht auf dasjeni⸗ 
ge Vermoͤgen, welches ihn zunaͤchſt aufgenommen 
hat, beſchraͤnkt bleibt, ſondern von dieſem zu den 
von fruͤher her aufbehaltenen gleichartigen Vermoͤ⸗ 
gen uͤbertragen wird: denn nur hiedurch wird ja 
dieſen das Bewußtſein wiedergegeben, welches ihnen 
durch das Reizſchwinden entzogen war *). Durch 
jede neue Reizung alfo wird der in Folge des Reize 
ſchwindens entftandene Verluſt der. inneren Ange⸗ 
legtheiten in gewiſſem Maße wiedererfegt, und 
auch für diefe, nicht bloß für das noch unerfüllt 
der Außenwelt gegenübertretende Vermögen, tritt eine 
neue Reizaneignung eingeleitet. Daher die befannte 
‚ Erfahrung, daß das Quantum von Reizen, 
welhes jemand ohne Ueberdruß und- 
Ekel in fih aufzunehmen im Stande ift, 
ftätig zunimmt mit der Gemwöhnung an. 
biefe Reize. Wer oft an den Harmonieen der 
Tonkunſt fi) ergöst hat, hört diefelben auch dann 
noch mit gefteigertem Genuffe, wenn der wenig 
mit Genüffen diefer Art Vertraute ihrer fchon muͤ⸗ 
de geworden ift; und find wir der über die Ge- 
wohnheit verlängerten. Freuden der Tafel Tängft 
überdrüffig, fo genießt der an Ledereien Gewöhnte 
noch immer ohne Weberdruß fort. Der Grund 
hievon ift ganz einfach der, daß die Vermögen, 
welche die finnlichen Reize zunaͤchſt aufgenommen 
haben, in eben dem Maße, mie diefe Reize auf 
das Aggregat früherer gleichartiger Angelegtheiten 
übertragen worden find, wieder frei, und alfo 
neue Reize aufzunehmen geſchickt werden. Je viels 


*) M: vgl. oben ©. 42, 67 u. 76 fi 
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| facher mithin jenes Aggregat, um befto volllommes 
ner und beflo länger wird dieſe Empfaͤngiichkeit 
wieder erſetzt werden; je weniger vielfach, um de⸗ 
ſto eher die Grfülläng ihr Maximum erreichen, 
und alfo, über daffelbe hinaus fortgeſett, Ueber⸗ 
druß erzeugen. | 


Aus demſelben Grunde aber muß auch das 
Bedürfnig duch die Gewohnheit gefteigert 
‚ werden. Das gleiche Duantum von Reizen, wel⸗ 
. ches bei dem weniger ' vielfachen Vermögen Luft 
hervorbradhte, wird, in dem vielfacheren Vermögen 
von Glied zu Glied fortgepflanzt, Feine Luft mehr 
hervorbringenz; fondern, indem der Erfüllung der 
zunaͤchſt für feine Aufnahme offen liegenden Ver⸗ 
mögen auf dem Fuße Wiederentleerung folgt, viels 
mehr nur die fchlafende Begierde zu wecken geeig⸗ 
net fein. Um einen dem früheren gleihen Grad 
der Luft zu erzeugen, bedürfen wir eines Reizes, 
welcher, neben dem noch unauögebildeten Vermoͤ⸗ 
gen, zugleich auch ale von jenen früheren Em⸗ 
pfindungen zurücgebliebenen , auögebildeten Vermoͤ⸗ 
gen zu ihrer ehmaligen Höhe zu fleigern ausreicht, 


G. 4. 

Die ſinnlichen Empfindungvermoͤgen ſind zugleich auch 
Gefühlvermögen und Strebungvermdgen. Genauere 
Beſtimmung dieſes Verhaͤltniſſes. Iſt der menſchlichen 

Seele ein Begehrungvermoͤgen angeboren? 


Im vorigen $ ift gezeigt worden, daß die 
ſinnlichen Empfindungvermoͤgen die Urvermoͤgen, 
nicht nur fuͤr bie ſinnlichen Wahrnehmungen, fon: 
dern auch fuͤr die eupenpfiabungen, Unluſternpfin— 


u 


dungen, Shmerjempfinlingen und ueberdrußema —* 


pfindungen find. Wir koͤnnen dies zuſammenfaſſen 
und näher beſtimmen, indem wir den Sag aus⸗ 


ſprechen: die finnliden Cmpfindungvers 
‚mögen find zugleih auch Gefühlvere 
mögen. 


Ale dem gemeinen Den?» und Sprach⸗ 
gebrauche angehdrigen pſychologiſchen Begriffe be⸗ 


ziehn ſich zunaͤchſt auf den dem gewoͤhnlichen Bes 
„wußtſein offen liegenden Vorſtellungskreis, und 


alſo auf die Erſcheinungen der ausgebildeten Seele. 
So verſteht es ſich denn freilich von ſelber, daß 
zu den Erſcheinungen, von welchen der Begriff 


“Gefuͤhl“ urſpruͤnglich abgezogen worden iſt, die 


aus den Reizungen ber einfachen Vermoͤgen her⸗ 
vorgehenden pſychiſchen Gebilde nicht gehoͤren konn⸗ 
ten: indem ja dieſe eben vor allem Bewußtſein 
liegen, und erſt durch ſchwierige wiſſenſchaft⸗ 


liche Zergliederungen aufgefunden werden koͤnnen. 


Eine andere Frage aber iſt, ob nicht, nachdem 
einmal dieſe Gebilde aufgefunden und in ihrer Eis 


| genthümlichkeit erkannt morden find, auch auf fie 


der im gewöhnlichen Leben und in der bisherigen 
Piffenfhaft mit dem Worte Gefühl” verbundene 
Begriff ſich werde anwenden laffen. Und dies 
möchte denn wohl zu bejahen fein. Mit dem Aus—⸗ 
druce “Gefuͤhl“ bezeichnen wir,. wie an einem 
anderen Orte. .*) gezeigt worden, Das in jedem 
Lebensaugenblide zwifchen ben neben 


— 


*) M. vgl. den erften Theil der DIA 
Skizzen“, ©. 27 ff. GR 





einander fig entwidelnden Seelenthaͤ— 
tigkeiten eintretende unmittelbare Ge— 
genseinandersmeffen ihrer Elemente 
Warum nun follte in einer Seele, zu deren Weſen 
es gehört, daß ihre zum Bewußtſein auögebildeten 
Zhätigkeiten in jedem Augenblide ihre Elemente 
unmittelbar gegen einander meflen, dieſes Meffen 
der Elemente nicht auch ſchon von Anfang an fid) 
finden? natürlih nicht in bderfelben Form, wie 
fpäterhin, eben weil die Ausbildung zum Bewußt⸗ 
fein noch mangelt, aber doch in. einer Form, wels 
che zu dem Fühlen. der. bewußten Seele in eben 
dem Berhältniffe, wie Die einfachen finnlihen Em⸗ 
pfindungen zu den ſi nnlichen Wahrnehmungen, 


fteht: 


Es kommt demnach allein darauf an, welche 
Ausdehnung wir dem Begriffe, Gefuhl⸗ geben. 
Beſchraͤnken wir denſelben auf das bewußte 
Gegen » einander » meffen, fo müffen wir der menſch⸗ 
lichen Seele ein ang eborenesd Gefühlvermdgen 
abfprechens denn wie dad Bewußtſein überhaupt, 
fo ift aud) das bewußte unmittelbare Gegen - einan- 
der- meffen für die zuerft zum Leben erwachende 
Seele noch nicht moͤglich, ſondern erſt das 
Ergebniß einer langen Reihe von Entwickelungen. 
Geſtehn wir aber dem Begriffe Gefühl” eine 
größere Ausdehnung zu, nehmen wir auch daß 
zwifchen Bewußtfein und Unbewußtjein ſchwebende 


Gegen» einanders meffen, ja dad noch ganz unbe 


wußte, in den Umfang defjelben auf: fo werden 
wir allerdings ber menſchlichen Seele ein angebo- 
renes Gkfuͤhlvermoͤgen beizulegen berechtigt fein? 
denn ein Gegen » einander + meffen bei legtbezeichneten 
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Art muß ja ſchon mit der erſten Reizung irgend 
eines einfachen Vermögens eintreten, und ein fols 
ches Fühlen demgemäß auch ſchon für bie zuerft 
zum Leben erwachende Seele möglich fein. Ja 
in gewiſſem Betrachte würden wir der menschlichen 
Seele ein angeborened Gefühlvermögen felbft in 
noch höherem Maße, ald ein angeborenes Empfins 
dungvermoͤgen, zuzufchreiben haben. Denn für die 
finnlihen Empfindungen find die angebotenen ſinn⸗ 
lichen Vermoͤgen bloße Bildungvermögen *): 
ihr eigenthümlicher Charakter, ald Empfindungen, 
"wird ihnen erft durch Aneignung bes Reizes, und 
iſt in den Vermoͤgen noch ſo gut wie gar nicht 
vorgebildet; fuͤr die Gefuͤhle in jener weiteren Be⸗ 
deutung dieſes Wortes hingegen ſind jene Vermoͤ⸗ 
gen in gewiſſer Hinſicht zugleih Worbildung- 
vermögen, indem ja bei dem Gegen⸗einander⸗meſ⸗ 
fen der Elemente nicht bloß die Befchaffenheit des 
Reizes, ſondern auch die Beſchaffenheit des Ver⸗ 
moͤgens (deſſen Kraͤftigkeit und Lebendigkeit) in 
Betracht kommt, und alſo die hierauf ſich bezie⸗ 
henden Gigenthümlichkeiten der kuͤnftigen Gefühle 
ſchon vorgebildet ſind in den angehorenen Ver⸗ 
moͤgen. Die Gefuͤhle der bewußten Seele gehn 
dann aus dieſen Gefühlen der unbewußten Seele 
‚ganz auf dieſelbe Weiſe, wie die Wahrnehmungen 
der bewußten Seele aus den Empfindungen der 
unbewußten, hervor: durch vielfache Anſammlung 
gleichartiger ausgebildeter Vermoͤgen und durch 
Verknuͤpfung derſelben zu Einem Bewußtſeinsakte. 
| Bär biefe Gefühle find jene urſpruͤnglichen Gefuͤhl⸗ 





\ 


*) M. vgl. oben S. er. 
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vermögen Urvermd gen , auch als ſolche aber 


” großentheild Worbildung vermögen, infofern ja 


aud) bei dem Gegen » einander = fühlen ber bewußten 
Luft» und Unlufthätigkeiten nicht nur die Befchafs 
fenheit der. in denfelben verarbeiteten Reize, fons 
dern aud) die Beichaffenheit der ihren einfachen 


Elementen zum Grunde liegenden Wermödgen von 


Bedeutung iſt. ‘Eine Luflempfindung des Geſicht⸗ 
oder Gehoͤrſinnes, welche aus Eräftigen Urvermoͤgen 
gebildet ift, wird neben einer aus ſchwaͤchlichen 
Urvermögen gebildeten fhon im unmittelbaren Ges 
gen=einander-meffen des Gefühles ihren Vorzug 
kund geben. Ä | F 


Als urſpruͤnglich der menſchlichen Seele anges 
borene Vermoͤgen haben wir demnach bis jetzt die 
Vermögen zu ſinnlichen Empfindungen und. die 
Vermögen zu Gefühlen aufgefunden: fo jedoch, daß 
wir Diefe beiden Gattungen von Vermögen auf 
teine Weife ald verſchiedene Seiende, Subs 
flanzen, Kräfte 2c. fafien dürfen. Ad Vermoͤ⸗ 
gen find Diefelben unftreitig verfchiedens denn es 
find. ja doc verfchiedene Eigenthümlichkeiten, in 
Bezug auf weldhe mir eine Geelenthätigkeit 
eine finnlihe Empfindung von irgend einem: "Ges 
genftande, und in Bezug auf: welche wie diefelbe _ 
ein Gefühl nennen, und eben diefe Beziehungen 
werden durch die Ausdrüde "Empfindung verm ds 
gen” und "Gefühlvermögen” bezeihnet*). 
Aber ald wirkliche Seiende, Subſtanzen, Kräfte 
find biefelben eben fo unftreitig nicht verfchiebenz 


\ 





*) M. vgl. oben S. 14. 
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vielmehr ift es eines und daſſelbe Sein, eine und 


diefelbe Kraft, welche möglicherweife zu dem einen 
und zu dem anderen auögebildet werben Tann. 


j © 

‚ Ba, nicht nur bDiefelben Kräfte können zu 
beiden auögebildgt werden, fondern auch die auds 
gebildeten Kräfte können beides zugleid 
fein; finnlihe Empfindung und Gefühl. Mat vers 
anfchauliche ſich auch dies wieder an denjenigen - 
bewußten pfychifchen Gebitden, welche die Befchaf- 
fenheit der urfprünglichen unbewußten oder einfas 
‚ chen in ſich abjpiegeln. Halten wir bloße Wahr: 
nehmungen von Farben, oder von Zonen ꝛc. ge 
. gen Luftempfindungen von Farben oder von Tönen: 
fo fühlen wir jene ald bloße Wahrnehniungen, 
d. b. wir werden und in dem Gegen » einanders 
meffen der Elemente bewußt, daß die Elemente je 
ner nur in dem Verhaͤltniſſe der Vollreizung, nicht 
in demjenigen der Luftreizung, verbunden find, 
Eine und diefelbe Seelenthätigfeit alfo 
ift hier zugleihd Wahrnehmung und Ge 
fühl: jenes‘; inwiefern. fie Licht- oder Tonreize 
von einer beflimmten objektiven Beſchaffenheit in 
fi enthält, oder die Beſchaffenheit deöjenigen Aus 
feren Dinges darftelt, von welchen diefe Licht» 
oder Zonreize audgegangen find *); diefes, inwie— 
fern wir das Verhaͤltniß des Vollreizes gegen das⸗ 
jenige des Luſtreizes unmittelbar meffen‘ oder fühs 
len, Fuͤr die noch unbemußten einfachen Seelen» 


\ 





*) Die naͤhere Beſtimmung dieſes DVerbältniffes findet 
man in der Abhandlung über das Berbältniß von 
Seele und ib”, S. 119 ff. 
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gebilde aber mußten dieſe beiden Verhaͤltniſſe ganz 
auf diefelbe Weiſe Statt finden: eined und dafjelbe 
Gebilde enthielt. ein beflimmtes von außen aufges 
nommenes Element, und gab im unmittelbaren Ge: 
geneinandermeffen mit einem beſtimmten Reizung⸗ 
verhaͤltniſſe ſich kund. Nicht einmal: verfchiedene 
Ausbildungen des angeborenen Bermögen alfo, fons 
dern nur verſchiedene Beziehungen der 
ausgebildeten Seelenthätigkeiten find es, in Bezug 
auf welche wir -diefelben finnlihe Empfindungen 
oder Wahrnehmungen, und in Bezug auf welche 
wir fie Gefühle nennen: dad eine in Bezug auf 
das Außenfein, defien Wirkungen auf unfere Sins 
ne fie darftellen, dad andere in Bezug auf den. 
Grad der Sreigerurg unſerer pſychiſchen Entwik⸗ 
kelung. 


Ein ganz aͤhnliches Verhaltniß finden wir 
dann auch zwiſchen dieſen beiden Gattungen von 
Vermoͤgen und den Streb ung⸗ oder Begehs 
rungvermögen. 


Hoͤchſt wahrfcheinlich find fchon bie urfprängs 
| lichen Vermoͤgen der menſchlichen Seele Strebun⸗ 
gen, d. h. wir haben bei dem Proceſſe der Reis 
zung den Vermögen der menſchlichen Seele keines⸗ 
wegs eine völlige Paffivitat, fondern cben die Ak⸗ 
‚tivität, wie ben äußeren Reizen, zuzuſchreiben. 
Wie die Reize auf und einwirken, fo flreben in 
gewiffem Maße unfere Sinnenvermögen den Heizen ° 
entgegen, und ziehn biefelben an zum Behufe der. 
Reizaneignung. Zmar koͤnnen wir dieſes. Entges 
genftreben in dex bewußten Seele nur unter beſon⸗ 
deren Umftänden nachweiſen: bei audgezeichnet. le⸗ 
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bendigen Indivibuen z. B., welche gleihfam ſtets 
auf dem Sprunge ſtehn, zu ſehn und zu hören xc., 
und nad) einer auögezeichnet ſtarken Anfammlung 
Des neu gebildeten Vermögens, etwa bei dem Er⸗ 
wachen nad) einem langen, feften Schlafe, wo ſich 
das Hinftreben zu finnlihen Reizen augenfdeinlid 
aus dem Gegenftreben gegen ein längeres willführs 
liches Schließen der Augen erkennen läßt, Aber 
ba doch in diefen und in ähnlichen Zällen die bes 
fonderen bedingenden Umftände das Auffireben 
nicht erft zu erzeugen, fondern nur das ſchon 
unabhängig von ihnen vorhandene zu 
fleigern oder zu verftärken geeignet find: fo moͤch⸗ 
te man wohl vollftändig berechtigt fein, Die An- 
nahme eines folchen Aufftrebens auf alle Vermoͤ⸗ 
gen der menschlichen Seele im Zuftande ihrer Uns 
erfülltheit auszudehnen. Ä | 


Auf jeden Fall aber ift diefes Aufftceben ber 
urfprünglichen Seelenvermögen, fo wie noch uns 
bewußt, fo auch durchaus unbeflimmt und 
rihtunglod Noch ift kein Wozu? fürdie 
fe8 Aufftceben gegeben; e8 weiß noch nidhts von 
bem Reize, durch welchen es feine Erfüllung erhal 
ten fol: weshalb ed denn auch im Grunde mehr 
ein Strebungvermödgen, als ſchon ein wirt: 
lihes Streben zu nennen if. Das Mozu” 
oder die Beftimmtheit des Strebens kann ihm erft 
durch die Aufnahme und Berarbeitung äußerer 
Reize werben. | 


.Solcher beflimmten Strebungen nun haben 
wir im. Vorigen ſchon zwei Gattungen Eennen ges 
lernt. Die eine bei dem VBerhältniffe der Halbs 
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eeizung, wo fich ber noch unerfüllte Zpeit 
des Vermoͤgens als Aufftveben äußert, die andere 
auf Veranlaſſung ded Reizſchwindens bei dem Ber, 
hältniffe der Luflreizung *). Schon die ober⸗ 
flaͤchlichſte Vergleichung läßt und die letztere Bes 
ſtimmtheit als die voükommnere erkennen: indem 





ja die Luſtreizung das Vermoͤgen in einem Grade 


ausgebildet zurücläßt,. wie daflelbe bei dem Mans : 
gel. an Reiz in der Halbreizung nicht ausgebildet 
werden kann. Obgleich aber auf dieſe Weiſe einer 
beſtimmten Richtung theilhaftig geworden „ erman- 
geln die einfachen Strebungen nicht, weniger, als 
die einfachen Empfindungen, des Bewußtſeins: erſt 
durch vieffache Anfammlung der Vermoͤgen und 
durch das Zufammenfließen der angefammelten Vera. 
mögen zu Einem Akte kann ihnen diefes werden. 
So zu gehdriger Stärke ausgebildet, zeigt ſich 
dann bei der Halbteizung ein Aufftreben zur volls 
kommneren Xuffaffung des zu fernen oder zu dun⸗ 
klen Gegenflanded, oder des undeutlichen Tones; 
das Aufſtreben der Luſtreizung aber in derjenigen 
Beftimmtheit, in welcher e5 den Namen "Bes 
gehren” erhält. Die Luft des Farbenfchmelzes, . 
oder ber ſchoͤnen Formen, oder der angenehmen. 
Melodie, welche wir von Neuem zu genießen bes 
gehren, haben wir früher ſchon in ‚Ihrer ganzen 
Bolllommenheit genofjen. Ä 


An den fo eben bezeichneten Verhältniffen tritt 
dad Aufftreben am deutlichften hervor; eine genaues 
se Vergleichung läßt und jedoch daffelbe ganz 





| 
ı MM. ogl. oben S. 74 u. 79 
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allgemein: ald Folge des Reizſchwin 
dens erkennen. Wie viel dabei von dem erfüllten 
Bermögen wieder frei geworden: ift, fo viel kuͤn— 
digt ſich als beſtimmt audgebildetes Aufftreben an: 
beftimmt ausgebilde: durch fein Zufammenfein mit 
dem erfüllt gebliebenen Vermögen; und diefe An: 


kuͤndigung iſt bei den übrigen KReizungverhältniffen 


nur deshalb unbedeutender, weil ein geringerer 
Theil Des Vermögens frei wird. Der Ueber 
reizung des Schmerzes iſt zwar, wie wir ges 
fehn *), ein. ſehr flarkes Reizſchwinden eigen; aber 
in Folge der Schwächung des Vermögens durch 
den Ueberreiz, entſchwindet das Vermoͤgen beinah 
gleichzeitig mit dem Reize, und kann daher auch 


nur augenblicklich krampfartig aufſtreben. In der 


Ueberdrußreizung wird dad Vermoͤgen zu 


ſtark erfüllt, um bei dem ziemlich langſamen Reiz 
ſchwinden eines anderen, als fehr ſchwachen, Auf 


ftrebens theilhaftig zu werden; beffenungeachtet aber 


läßt fich Diefes bei genauerer Beobachtung nicht 


verkennen, felbft neben dem noch fortdauernden Gfel 
der Ueberfaͤlung. Noch im Gefuͤhle des Ueber⸗ 
druſſes, begehren der Schlemmer, der Ausſchweifen⸗ 


de ꝛc. ſchon wieder neue Genuͤſſe. Die Wahrneh⸗ 


mungen endlich verlieren, bei der Kraͤftigkeit ihrer 


Reizaneignung, nur wenig von ihren Reizen, und” 


man benbachte aber dafjelbe unter Steigerung - und 
Verdoppelungverhältniffen: und man wird fich von 


. feinem Dafein vollkommen überzeugen, Seht les 


bendige Menſchen, vorzüglich Kinder und Frauen, 





H M. vgl. oben ©. 77f. 


koͤnnen alfo auch nur wenig Streben entwideln; 
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ſehn wir die Wiederholang von Geſichtauſchauun⸗ 
gen, Toͤnen ꝛc. begehren, auch ohne daß biefelben, 
gerade: mit dem Gefühle der Luft in ihnen gebildet 
worden wärenz. und. wird uns ein Freund, den 
wir Sahre lang täglich gefehn, deſſen Stimme wir. 
täglich gehört haben, dur; den Tod oder duch 
Entfernung. entriffen, fo fühlen wir, daß uns ets. 
was fehle, nicht bloß in Bezug auf dasjenige, : wo⸗ 
durch fein Umgang: luſtſteigernd auf uns einwirkte,. 
fondern auch in Bezug auf die vieleicht .an und 
für ſich ganz luftentblößten: Wahrnehmungen von. 
. feiner Geftalt und von dem .Kohe feiner Stimme. 
Mir würden viel darum geben, ihn einmal wieder 
ſehn oder hörten zu -Eünnen: denn ift auch das Stre⸗ 
ben der von jeber einzelnen Wahrnehmung 
zurüdigebliebenen- inneren Angelegtheit, der Vollkoms 
menheit der Reizaneignung wegen, nur gering, fo 
find doch biefer . Wahrnehmungen fo viele von. 
und gebildet und in der inneren Angelegtheit feſtgehal⸗ 
ten worden, daß fie zufammenfließend.ein 
ziemlich. merlliches Aufſtreben äußern. 


Die Verhaͤltniſſe der verſchiedenen Arten von 
Strebungvermoͤgen untereinander und zu den uͤbri⸗ 
gen Gattungen von Vermogen ergeben ſi ſi ch dba 
ſehr leicht. 


Die der menſchlichen Seele angeborenen ſi ſinn⸗ 
lichen Vermoͤgen ſind, wie ſinnliche Empfindung⸗ 
vermoͤgen und Gefuͤhivermoͤgen, ſo zugleich auch, 
nicht nur Strebungvermoͤgen, ſondern ſogar, in 
der weiteſten Bedeutund des Wortes, wirkliche Stre⸗ 
bungen. Angeborene Strebungvermdgen 
müflen wir ber r menſchlichen Seele ſelbſt bei Be⸗ 
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ſchraͤnkung dieſes Ausdruckes auf zu einer beſtimm— 
ten Richtung ausgebildete Strebungen beilegen: 
denn durch eine einzige Entwickelung (die Halbrei⸗ 
zung), oder durch zwei ſehr innig verbundene (die 
Luſtreizung und das Reizſchwinden derſelben) tritt 
ſchon fuͤr die ſo eben zum Leben erwachte Seele 


ein beſtimmtes Streben ein. Begehrung—⸗ 


vermoͤgen aber ſind der menſchlichen Seele nicht 
angeboren, ſondern bie ihr angeborenen Strebung⸗ 
- vermögen Urvermögen für die Begehrungvermögen, 
welche erfi nach ſehr vielen Zwifchengliedern aus 
jenen ſich hervorbilden. 


Dabei iſt augenſcheinlich, daß Begehrungen 
zugleich auch immer Luſtempfindungen und Luſtge⸗ 
fühle *) fein muͤſſen. Begehrungen find fie in 
Hinſicht des durch dad Wiederentſchwinden des Luſt⸗ 
reizes frei gewordenen Vermoͤgens, Luſtgefuͤhle in 
Hinſicht des mit dem feſter angeeigneten Reize noch 
‚ erfüllten Vermoͤgens, welches dann eben. den Bes 
gehren feinen Gegenfland oder feine Richtung an» 
. weißt. Was wir begehren, müffen wir zugleich 
auch empfinden oder vorftellen; und dieſes Empfins 
- den oder Borftelen gefchieht nicht in einer befons 
. deren Seelenthätigkeit, fondern inwiefern das frei 
aufitrebende Vermögen unmittelbar an dem erfüllt 
gebliebenen hängt (nicht als erft mit demfelben vers 
Tnüpft, fondern als urfprünglic eins mit demſel⸗ 
ben) iſt eines und dafjelbe Seelenfein, eine und dies 
felbe Subftanz oder Kraft, welche Begehren iſt⸗ 





*) SM. vgl. hieruͤber den erſten Theil der Piychologi⸗ 
ſchen Skizjen“, ©. 78 fi 
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zugleih auch Empfinden und WBorftellen des Bes 
‚gehrten, und würde nicht jenes fein können, wenn 
fie nicht diefes wäre. Es bedarf alfo wohl kaum 
der Erinnerung, daß man nod) viel weniger, als 
Begehrungvermögen, ein befonderes Begehrung« 
vermögen (neben den finnlihen Empfindungvers 
mögen und dem Gefühlvermögen) ber zum Leben 
erwachenden Seele beilegen dürfe, inwiefern man 
den Ausdruck Bermögen” in [ubflantieller 
(nicht bloß in attributiver*)) Bedeutung faßt. 
Das Begehren einer beflimmten Gefichts oder Ges 
hörluft it in einem und dDemfelben Sein 
zugleich auch Vorſtellen und Fühlen diefer Geſicht⸗ 
oder Gehörluftz und ſonach um fo mehr die Urs 
vermögen für die Vorſtellungen und Gefühle in 
einem und demfelben Sein Urvermögen für 
die Begehrungen. 


$. 5. 

Individuelle Verſchiedenheiten in den bisher dargeftell⸗ 
ten Gebilden. Neizempfänglichkeit, Lebendigkeit und 
Kräftigkeit der Vermögen. Lehre von den Tem: 
peramenten und Fehler in den bisherigen Dars 
flelungen derfelben. Verſchiedenheiten | 

bes Bildungmomente. 


Die bisher dargeftellten Bildungformen finden 
fi) in allen menfhlichen Seelen auf gleiche Weiſe. 
Keine, die nicht finnlihe Wahrnehmungen, Ges 





*) Weber diefen Unterfehieb vgl. m. den erften Theil 
dee “Pfſychologiſchen Skizzen’, ©. 267. ff. 
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fuͤhle, Begehrungen, und alſo auch keine, die nicht 
die Vermoͤgen zu denfelben in ſich entwickelte. 
Aber auch ſchon bei dieſen erſten und einfachſten 
Gebilden duͤrſen wir die individuellen Ver—⸗ 
fchiedenheiten nicht uͤberſehn; vielmehr muͤſſen 
wir dieſelben um ſo genauer in Betracht ziehn, 
da ja dieſe Gebilde, als die Elemente aller übri- 
gen Seelenbildungen, auf diefe letzteren ihre indis 
viduellen WVerfchiedenheiten übertragen, und was in 
den einfachen .Gebilden unbedeutend und kaum 
merklich erfcheint, in den zufammengefegten, durch 
vielfache Anhäufung und Werarbeitung, von gro 
ßer Bedeutung werben kann. Auch bier machen 
wir die Verfchiedenheiten des unausgebildeten Sees 
lenfeins an dem dafjelbe abfpiegelnden auögebilde- 
ten Seelenfein und anfhaulid *). | 


Welche Verſchiedenheiten alfo haben wir unter 


den angeborenen finnlichen Vermögen anzunehmen? 


Am augenfheinlihften tritt die Verſchieden⸗ 
heit der Reizempfänglichkeit hervor. Wäh- 
rend der ‚Eine ſchon aus weiter Ferne in dem Ge- 

ſichte eines Menſchen die feinften Züge, an einem 
Baume jedes einzelne Blatt wahrnimmt, vermag 
der Andere kaum die allgemeinften Umrifje dieſer 


, Gegenftände zu erkennen; der von dem Einen deut—⸗ 


lich gehörte Zon wird von dem Anderen gar nidt 


gehoͤrt; ein von dem Gemeingefühl des Einen - 


kaum empfundener Reiz Fißelt vielleicht - oder ver⸗ 
legt des Gemeingefühl des Anderen bis zum Webers 
veize; und die gleichen Speifen und Gerüde affi- 





*) M. vgl. oben ©. 71 ff. 
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eiren dieſen angenehm ober unangenehm , während 
fie jenen. ganz gleichguͤltig laſſen. 


Der Einfluß dieſer Verſchiedenheiten auf die biöher 
betrachteten Entmwicelungen ift im Allgemeinen nicht 
zu verfennen. Auf den Reizempfänglicheren werden 
manche Reize wirken, die auf den weniger. Reizems 
pfänglichen gar feine Wirkung aͤußern; und die auf beis 
de, werden doch auf jenen ftärker wirken. Der Reiz⸗ 
empfindlichere alſo wird, alles Uebrige gleich geſetzt, 
eine größere Anzahl von Wahrnehmungen und 
finnliden Empfindungen, und unter diefen wenis 
ger ungenügende erzeugen; wird leichter ' 
zur Luſt angeregt werben, aber auch leichter 
zum Schmerze. Der’Anblid einer Gegend, 
die einen Anderen gleichgültig läßt, wird ihn viels 
leicht entzüden: benn während jener nur -blaffe 
und ſchattenaͤhnliche Geſtalten vor ſich ſieht, wird 
in ihm eine Fülle von Anſchauungen und mit fri⸗ 
fchem Farbenglanze erzeugt. Dafür aber bilendet 
ihn vieleicht das Licht, welches für jenen eine eben 
angemefjene "Helligkeit bat; und der Zon, der von - 
einem "Anderen in einer wohlthuenden Stärke em= 
pfunden wird, kommt für ihn dem ſchmerzhaft⸗ 
Betaͤubenden nahe. Da überdies bei größerer 
Keizempfänglichkeit auch folche Reize als verfchieden, 
und als fehr merflid verſchieden, empfunden wer⸗ 
den, welche dem weniger Reizempfaͤnglichen als 
ganz gleich, oder doch nur in ſehr geringem Maße 
verſchieden, erſcheinen; jo werden Wahrnehmungen 
- und Empfindungen des Reizbareren durch eine 
größere Mannigfaltigkeit und Feinheit 
fih auszeichnen. Der mit fehr reizbarem Gerudhs 

finne ausgeflattete Arzt unterfcheidet vieleicht eben 
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hiedurch verfchiedene Gattungen einer anftedlenden 
Krankheit, wo ein Anderer einen Unterſchied bes 
merkt; der fcharfblidende Botaniker fieht taufend 
feine Eigenthümlichkeiten an feinen Pflanzen, welche 
dem weniger empfänglichen Gefichtfinne ganz ent» 
gehn. Auch Begehrungen endlich werden in dem 
Keizempfänglicheren in größerer Anzahl und Man« 
nigfaltigkeit fich bilden, da ja bie Vollkommenheit 
der Strebungbildung von der Vollkommenheit der 
vorangegangenen Reizerfüllung abhängt *). Der 
hoͤchſte Grad des flumpfen Phlegma ift, wie zu 
Luftfteigerungen, fo auch zu Begehrungen, beinah 


‚ unfähig. 


Neben der Verſchiedenheit der Reizempfaͤng⸗ 
lichkeit bemerken wir zweitens eine Verſchiedenheit 
in Hinfiht der Lebendigkeit, mit welcher die 
Reize aufgenommen und angeeignet werben. Nicht 
nur von ben erftien Momenten dieſes Proceſſes an, 
fondern, wie früher fchon beiläufig bemerkt worden, 
noch vor demfelben giebt fi dieſe Verſchie⸗ 
denheit Bund: indem dad lebendigere Vermögen 
dem Reize entgegenftrebt , während bad weniger 
tebendige träge die Annäherung deſſelben erwartet. 
In dem Aneiguungprocefie felber zeigt fich dann die 
größere Lebendigkeit in ber größeren Schnel 
ligEeit feiner Entwidelung; daher auch in 
dem ſchnelleren Eintreten bes Reizfchwindens , wels 
ches meiftentheild genau den gleichen Rythmus, wie 
‚der Aneignungproceß, beobachtet. Hieruͤber hinaus 
endlich erhält fich der‘ Grad der Lebendigkeit auch 





) M. vgl oben ©. 93. 
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in den inneren Angelegtheiten oder in den ausge⸗ 
bildeten Vermoͤgen: wovon wir uns bei der Repro⸗ 
duktion fruͤherer Vorſtellungen, Gefuͤhle, Strebun⸗ 
gen uͤberzeugen koͤnnen. 


Im Allgemeinen muß unſtreitig ein hoͤherer 
Grad der Lebendigkeit nicht weniger, als ein hoͤherer 
Grad der Reizempfaͤnglichkeit, allen im Vorigen 
dargeſtellten Entwickelungen foͤrderlich ſein: ſowohl 
was den Reichthum derſelben, als was die 
Vollkommenheit jeder einzelnen betrifft. 
Je ſchneller die Reizaneignungen, um deſto mehre 
werden in einem gewiſſen Zeitraume geſchehn koͤn⸗ 

nen; und da die meiſten Reize nur kurze Zeit in 
unſerem Bereiche bleiben, ſo wird der Lebendige 
Vieles wahrnehmen und empfinden, ober doch in 
größerer Fülle und Volffändigkeit wahrnehmen und 
empfinden, was von dem Traͤgeren gar nicht, oder 
doch nur fehr unvollkommen aufgefaßt wird. Dar 
gegen denn freilich ‚auch auf der anderen Geite 
nicht zu leugnen ift, daß bei längerem Andauern 
einer finnlichen Reizung nicht felten die Wahrneh⸗ 
mungen und Empfindungen des Lebendigeren denen 
bes weniger Lebendigen nachfichn werden: indem 
ja, bei gleicher Reizempfänglichkeit, in ber ſchnel⸗ 
ler ihrem Ende zueilenden Aneignung nicht fo viel, 
als in der langſamer ſich entwickelnden, angeeignet 
werden kann. Wahrnehmungen, welche eine forg« 
fältigere Beobachtung erfodern, um volle Klarheit 
und Genauigkeit zu erhalten, werden von lebens 
digeren Geiſtern oft flühtig und unvolftändig 
vollzogen. | | ; J 
Beides, die Vorzüge und die Nachtheile Die 
fer urſpruͤnglichen Anlage, treten in ein um fo helleres 


> 
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Licht, wenn man bedenkt, daß ja für bie Erzeu- 
gung von Wahrnehmungen und Gefühlen in der 
ausgebildeten menſchlichen Seele nit bloß die An⸗ 
eignung des Reizes durch das demfelben zunaͤchſt 
offen liegende, noch unerfuͤllte Vermoͤgen, ſondern 
auch deſſen Uebertragung auf die gleihartigen ins 
neren Angelegtheiten *), alfo nicht Ein Proceß, 
ſondern eine mehrentheils ziemlich lange 
Reihe von Proceſſen erfodert wird. Erſt 
nach Beendigung aller dieſer Proceſſe ſind auch die 
Wahrnehmungen und.Gefühle vollſtaͤndig gebildet; 
und es wird alſo um ſo mehr zu fuͤrchten ſein, 
daß, wo die Gegenſtaͤnde ſchneller wechſeln, oder die 
Gelegenheit fuͤr die Auffaſſung raſcher voruͤbergeht, 
jene Reihe von Proceſſen in weniger lebendigen 
Seelen nicht in dem Maße vollendet werde, wie 
ſie vermoͤge der in ihnen angeſammelten gleicharti⸗ 
gen Empfindungvermoͤgen vollendet werden koͤnnte. 
Dagegen auch auf der anderen Seite bei den eine 
dauernde Aufmerkſamkeit fodernden Beobachtungen 
die groͤßere Anzahl der Proceſſe eine laͤngere Zeit 
fuͤr ihre Vollendung nothwendig machen, und dem⸗ 
nach, wo dieſelben fluͤchtiger vollzogen werden, eine 
um ſo groͤßere Unvollkommenheit ſich zeigen muß, 


Se unvolllommener die Aneignung bed Reis , 
zes, ein um fo flärkeres Reizſchwinden wird dem⸗ 
felben folgen. Die, im Allgemeinen doch nicht 
eben fehr häufigen, Fälle alfo abgerechnet, in wel⸗ 
chen durch die größere Lebendigkeit der. Aneignung 
eine Vollreizung oder Luflveizung vermittelt wird, 


MM. vgl. oben S. 42 ff. u. 80. 
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wo bei weniger lebendiger Aneignung nur eine 
Halbreizung eingetreten fein würde, muß die Stres 
bungbildung durch bie größere Lebendigkeit bes 
günftigt werden. In diefer Beziehung alfo wird 

die größere Lebendigkeit die Bildung von Vorſtel⸗ 
lung» und Gefühl= vermögen befchränten: denn wie. 
. viel von dem erfüllten Vermögen wieder frei wird, 
fo viel bleibt eben nicht erfüllt, oder nicht als 
VBorftellungvermögen, als Luftgefühlvermögen ꝛc. 
in der inneren. Angelegtheit zuruͤck. Die weniger 
reizempfängliche Seele alfo bildet wegen der Uns 
voltommenheit ihrer Reizaneignung, Die weniger 
lebendige‘ wegen einer: gewiſſen untergeordneten Voll⸗ 
kommenheit ihrer Reizaneignung, weniger Strebur⸗ 
gen: beide verlieren weniger Reize, die letztere, 
weil fie die anzueignenden Reize volllomniener ans 
eignet, bie erftere, weil fie überhaupt weniger ans 
zueignen, und alfo auch weniger. zu verlieren. hat. 


. Zu den bisher betrachteten beiden Uranlagen 
fommt dann endlich drittens noch die größere oder 
geringere Kräftigkeit der angeborenen finnlichen 
Vermögen. Wie von der Reizempfänglichkeit bie 
Aneignung überhaupt und die Fülle derſelben, von 
der Lebendigkeit die Schnelligkeit der Aneignung, 
fo haͤngt von der Kräffigkeit die Feftigkeit der Ans 
eignung, und in Folge deflen die Vollkommenheit, 
mit welcher, und die Länge der Zeit, während des 
ren Die durch die Reizaneignung gebildete Ange⸗ 
legtheit fi erhält. ' Den Mapftab für die Voll⸗ 
fommenheit dieſes Erhaltenwerdens giebt die Voll. 
kommenheit ber Reproduktion *). Zwei Menfhen _ 





+) Die undewußten Angelegtheiten koͤnnen ja nicht 
unmittelbae von uns beobachtet werden. M. vgl. 
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haben zugleich eine Landſchaft geſehn zugleich eine 
Melodie gehört; aber während der eine nad) Jah⸗ 


. zen noch die einzelnen Theile derfelben in auöneh= 
mender Bollftändigfeit und Zrifche zu wiederholen 


vermag , ift bei dem anderen jede Erinnerung dat» 
an erloſchen. Diefer verfchiedene Erfolg nun kann 
freilich auch durch mancherlei andere Urſachen be⸗ 
dingt fein, welche wir ſpaͤter genauer in Betracht 
ziehn werden; ald die einflußreichfte und konſtan⸗ 
tefte aber zeigt fih und eben die Kräftigkeit, 
mit. welcher die einfachen Elemente der KBorftels 
lungen urfprünglic) gebildet werden, und Deds 


‚halb in ber inneren Angelegtheit der Seele ſich er⸗ 


halten. Der feſter angeeignete Reiz kann ja nicht 
ſo leicht wieder dem Vermoͤgen entſchwinden; 
und ſo lange er mit demſelben verbunden, iſt eben 
mit und in dieſer Verbindung bie Empfindungan⸗ 
gelegtheit gegeben. 


Man ſieht hienach leicht, von wie ausneh⸗ 
mender Wichtigkeit fuͤr die pſychiſche Entwickelung 
die Vollkommenheit dieſer Uranlage ſein muß. Hie⸗ 
durch allein werden uͤberhaupt Wahrnehmungen 
moͤglich: weniger kraͤftig gebildete, und daher ſchnell 
wieder aufgeloͤſſte ſinnliche Empfindungen wuͤrden 


ſich nicht in der fuͤr die Bewußtſeinklarheit 


des Wahrnehmens goͤthigen Vielfachheit ans 
ſammeln koͤnnen. Je groͤßer alſo die urſpruͤngliche 
Kraͤftigkkeit der Vermögen: um fo vollkomme⸗ 


ner auch, alles uebrige gleichgeſetzt, die Reizans 





dierůber auch den erſten Band ber Pſycho logiſchen 
Skizzen, ©. 456 ff. nannte 
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eignung fuͤr die inneren Angelegtheiten oder die 
ausgebildeten Empfindungvermoͤgen; um fo zahl⸗ 
reicher die Anfammlung derfelben, fürdie Gefühle 
eben fo wohl als für die Wahrnehmungen; um fo 
ſtaͤrker und klarer endlich die aus diefen Ver⸗ 
mögen herporgebildeten bewußten Gefühle und Wahre 
nehmungen. Dagegen das SKraftvermögen, wie 
bem Reizſchwinden, fo auch der in. diefem begrüns 
beten Strebung bildung entgegenwirken muß: 
je Eräftiger wir den aufgenommenen Reiz fefthals 
ten, um deſto geringer das auf den Erfas des 
nicht feſtgehaltenen Reizes gerichtete Begehren. 


Die Grabe der Kräftigkeit, ber Bebenbigteit 
und der Reizempfänglichkeit der angeborenen Sees 
lenvermögen nun machen zufammen basjenige auß, 
was man, mehr oder weniger klar, bei dem Worte 
„Zemperament” gedacht hat: bie unferen Sees - 
lenvermögen angeborenen Eigenthümlichkeiten, wels 
che mit. dem Charakter der «einfachften pſychiſchen 
Gebilde zugleich auch den Charakter der zuſammen⸗ 
gefesteften bedingen. Fuͤr die. genauere Einficht 
in diefen fo vielfach beftsittenen Gegenftand merke 
man; 


3) Bei der Lehre yon ben Temperamenten 
hat man bisher größtentheild darin gefehlt, daß 
man jeder menfihlichen Seele ganz allgemein | 
Ein Zemperament beilegte. ine genauere 
Beobachtung zeigt und im Gegentheile, daß in eis 
nem und demfelben Menfchen jede befondere 
Sattung pfyhifher Vermögen ihr bes 
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ſonderes Temperament haben Tann Y. 


Wie der Taube fuͤr Geſichtreize, und der Blinde 


fuͤr Gehoͤrreize ſehr empfaͤnglich ſein kann: ſo koͤn⸗ 
nen in demſelben Menſchen die Geſichtempfindungen 
kraͤftig gebildet, und daher in bedeutender‘ Voll» 
fommenheit und fehr lange feftgehalten werden, wähs 
rend die mit geringer Kraft gebildeten Gehörempfins 
dungen ſchnell wieder verlöfchen, und umgekehrt; 
und während die Gehörvermögen lebendig den KRei⸗ 


zen enfgegenftreben und lebendig Diefelben aneignen, 
. finden wir die Gefichtvermögen vielleicht träge und 


langfam. Bwar ift es allerdings. nicht unmöglich, 


daß alle finnlichen Vermögen eines Menfchen ein 


durchaus gleiches Temperament haben; nach bem 
in der Erfahrung Worliegenden aber müffen wir 
zweifeln, ob eine ſolche völlige Gleichfoͤrmigkeit jes 
mals wirklich fi gefunden habe oder finden werde. 
Auf jeden Fall find wir eher das Gegentheil. vors 


auszuſetzen berechtigt, und muͤſſen demnach bie 


Frage nad) den Temperamenten auf jede urfprüng« 
lich befondere Thaͤtigkeitgattung befonders_ ftellen. 


2) Auch die bezeichneten drei Grund» 
eigenfhaften Eönnen. in einem und Dems 





5 Hier und dort finden ſich Annäherungen zu dieſer 
Sndividualifieung der Temperamente. So bei Plat: 
ner, welcher (Philofopdifhe Aphorismen. Ganz 
neue Ausarbeitung. 1800, Thl. II, S. 480 ff.) in 

ſeiner Beftimmung der Temperamente ‚das thierifche 
©eelenorgan von dem geiftigen unterfcheidet, Des 
Gewinnes diefer Scheidung aber dadurch) einem gro⸗ 
sen Theile nach wieder verluflig geht, daß .er nur 
GBrad:, nicht aber auh Arts verfihiedenheiten 
"  giwifchen beiden annimmt. | 
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felben Vermögen in den verſchiedenſten 
Graden zuſammenſein: ein hoher Grad der 
Kraͤftigkeit neben einem gleich hohen Grade ber 
Lebendigkeit und Reizempfaͤnglichkeit, aber auch 
‚neben fehr geringen Graden der beiden legteren, 
oder bed einen derfelben; fehr hohe Grade der beis 
den lebteren, oder zined derfelben, neben einem 
geringen Kraftvermögenz; und fo, fort in. den vers . 
ſchiedenſten Gombinationen, 


. Auch in den meiften ber biöherigen Theorieen 
ber Zemperamente finden wir allerdings mehre den 
hier. aufgeftellten ähnliche Grundzüge; eben weil 
manche derfelben zu Bar in der pſychiſchen Ents 
widelung hervortreten, als daß fie der Beobachtung 
hätten entgehn Eönnen. Gewoͤhnlich aber ift man 
auf der einen Seite durch die Aehnlichkeit der aus 
der höheren Lebendigkeit und aus der höheren Reiz⸗ 
empfänglichkeit hervorgehenden Wirkungen verleitet 
worden, diefe beiden für Eines anzuſehn; und auf 
der anderen hat in Folge des fcheinburen Antago- 
nismus in gewiffen Wirkungen der Kräftigkeit und 
Lebendigkeit die Meinung überhand genommen , bei 
einem hohen Grade des Kraftvermögens fei nur ein 
bejchränfter Grad der Lebendigkeit, und -umges 
ehrt bei einem. hohen Grade der Lebendigkeit nur 
ein befchränfter Grab des. Kraftvermögend möglich. 


Was das erftere betrifft, fo wird freilich 
ſowohl durch Neizbarkeit, als durch Lebendigkeit, 
eine gewifje Aufgeregtheit der pſychiſchen Entwicdes 


lung begünfligt, und bei der Mangelbaftigkeit des 


einen wie des anderen zeigt fih die Entwidelung 
erflorben und träge. Aber dennod) find beide ihrer. 
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Natur nach ſehr von einander verſchieden, und 
auch zwifchen ihren Wirkungen finden wir bei ges 
nauerer Betrachtung einen ziemlid) merklichen Un⸗ 
terſchied. Man nehme an, ein audgezeichnet Heiz 
empfänglicher, aber in geringem Grade Lebendiger, 
und ein audgezeichnet Lebendiger, aber in geringem 
Grabe Reizempfänglicher feien eine längere Zeit 
hindurch der Einwirkung ſehr kleiner Reize aus» 
gefest: fo wird man in jenem fortwährend neue 
Empfindungen gebildet fehn, während in Dies 
fem Feine fi) bilden; man verfege beide unter 
flüchtig vorübereilende Reizungen, und die }eiz« 
aneignung des erfleren wird, wenn auc vielleicht 
nicht ganz null fein, doch bei Weiten der des letz⸗ 
teren nachſtehn. Ja ſelbſt, wo in beiten, dem 
äußeren Scheine nach, gleiche pſychiſche Gebilde 
entficehn , werben Diefelben doc, innerlich verſchieden 
fein. Bei dem Begriffe "Phlegma” denkt man 
gewöhnlich an eine Mangelhaftigkeit in beiden Be⸗ 
ziehungen, Aber wird wohl das in Stumpfheit bes 
gründete Phflegma wirklid dem in Mangel an 
Lebendigkeit ‚begründeten gleich ſich ausbilden? 
Während es jenem vorzüglid an Reizerfuͤllung, 
und alfo an dem Stoffe für Vorſtellungen und 
Gefühle mangelt, bie Berarbeitung des einmal 
aufgenommenen Stoffes aber vielleicht mit ziem« 
licher Vollkommenheit geſchieht, fo finden wir das 
gegen bei mangelhafter Lebendigkeit vorzüglich biefe 
Berarbeitung unvolllommen, während an 
zuverarbeitendem Stoffe oft Fein Mangel ift. 
Nur die ſchnell vorübergehenden Reize werden ja für 
Menſchen von der le&tbezeichneten Anlage verloren 
gehn; im Allgemeinen aber iſt die Zahl der andau⸗ 
ernden Reize nicht geringer; und wenn auch allers 
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dings bie leiſe Erregbarkeit nicht wenig beiträgt 
zur Angeregtheit der pſychiſchen Entwidelung, fo 
kann doch der aus feltneren und fchwächeren Reis 
zungen für dieſe Angeregtheit ſich ergebende Ver⸗ 
luft durch eine ausgezeichnete Lebendigkeit in nicht 
geringem Maße erſetzt werden. 


Auf aͤhnliche Weiſe verhaͤlt es ſich mit dem ver⸗ 
meinten Antagoniſsmus in den Wirkungen der 
Grundeigenfchaften. Freilich wird durch das Krafts . 
vermögen die Feſtigkeit der Reizaneignung gefördert, 
und eine fehr große Lebendigkeit iſt, vermöge der 
Schnelligkeit, mit welcher fie die Entwidelung dies 
ſes Procefies ihrem Ende zuführt, der Feſtigkeit 
der Aneignung hinderlich; beide Urfachen aber wire 
ten ganz unabhängig von einander, können 
fi) alfo neben einander finden; und der aus zu 
großer Lebendigkeit hervorgehende Nachtheil wird 
bedeutend vermindert werben, ja in Vergleich mit 
manchen anderen Zemperamenten als Vorzug fich 
geltend machen, wo mit einem foldem hoben 
Grade der Lebendigkeit ein eben fo hohes oder. 
noch ‚höheres Kraftvermögen verbunden iſt. Fin⸗ 
det auf der anderen Seite in Folge des Mangels 
der Lebendigkeit zuweilen eine feſtere Aneignung des 
Reize, z. B. bei einer Beobachtung, Statt, als 
bei einer fihnelleren Wollziehung der Fall gemelen 
fein würde: fo kann doch diefer bloß zufällige Ge⸗ 
winn den Mangel an Kräftigkeit nicht erfegen, 
und jene Anlage bleibt immer eine Unvolllommen« 
heit. Eben fo in dem Werhältniffe des Kraftver⸗ 
mögend zur Reizempfänglichkeit. Da der Charaks 
ter deö aus der Reizung hervorgehenden pfychifchen 
Gebildes vom dem Werhältniffe des Meizes zum 


/ 
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Vermögen abhängt, fo wirb ein mangelhaftes 
Kraftvermögen allerdings in nicht wenigen Fallen 
um fo größeren Nachtheil bringen,, ein je höherer 
. Grab ber Reizempfänglichkeit damit verbunden ift. 
Wo bei einem geringeren Grabe der Reizempfaͤng⸗ 
. lichkeit eine Luſtreizung, und eine diefer angemefs 
fene Steigerung des Seelenfeins, entſtanden fein 
würde, wird nun eine fehmerzhafte Weberreizung, 
und in Zolge deſſen eine Schwäche » angelegtheit 
entftehen. Dies aber darf und auf Feine Weife hin- 
dern, im Allgemeinen die größere Reizbarkeit als 
einen Vorzug zu betradyten: denn eben der Grad 
derſelben, welcher in dem angeführten. Verhältniffe 
nachtheilig wirkt, würde ja bei einem angemefje: 
nen Kraftvermögen vortheilhaft gewirkt haben; 
und trog ihres nicht zu leugnenden Antagonismus 
-alfo wirken doc, bei gehoͤriger Angemefjenheit zu 
einander, beide gleich günftig in Bezug auf die 
Meizfülle der pſychiſchen Gebilde: die Reizempfäng- 
‚ lichkeit durch möglichft reichen Erwerb, dad Kraft: 
vermögen durch möglichft vollfommene Bewährung 
ded GErworbenen. 


Nach diefen Erörterungen über den Einfluß 
‚der Urvermögen auf den Charakter der bisher be- 
trachteten pfychifchen Bildungen hält es denn auch 
nit ſchwer, auf der anderen Seite den Einfluß 
der Bildungmomente auf diefelben zu beſtim⸗ 
men. Die einzigen in unfere bisherige Betrach- 
tung gefallenen Bildungmomente find die aͤuß e⸗ 
ven Reize. Diefe nun koͤnnen in verfchiedener 
Menge und in verfchiedener Befhaffenheit 
gegeben fein; fo wie wir in- Bezug auf die letz⸗ 
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tere wieder ihre Stärke von ihrem Stoffe ober 
& ehalte uuterfcheiden. . 


In Hinfiht des Stoffes der Reize zuerft 
hat ber Eine für die Töne dieſes, der Andere für 
die Toͤne jenes Inſtrumentes, für die Wörter dies - 
fer öder für die Wörter jener Sprache, Zonvers 
mögen gebildet, ohne daß doch dieſe oder jene 
irgend wie in den dafür verwandten Gehoͤrder⸗ 
mögen präformirt gewefen wären; fondern dieſe Vers 
fchiedenheit ift vielmehr allein darin begründet, daß 
auf den Einen diefe, auf den Anderen jene Ton⸗ 
reize einwirkten. Mit. ihren Umgebungen würden 
fie zugleich auch die bezeichneten Eigenthümlichfeiten 
ihrer Ausbildungen vertaufht haben. 


Da der Einfluß, welchen die Stärke ber 
Reize auf die Entwidelung ausübt, nad ihrem 
Befhältniffe zur Kräftigleit der Vermögen fi) 
richtet, ſo wird die pfochifche Bildung eine um fo 
größere Vollkommenheit zeigen, je mehr Vollrei⸗ 
zungen und Luftreizungen, eine um fo geringere, 
je mehr Halbreizungen und Weberreizungen durd) 
jenes Verhältniß bedingt werden. Die ‚Halbreizung 
führt Schwäche, die Weberreizung eine Art von 
Verkrüppelung mit ſich. Durch * Vollteizungen 
entſtehn Wahrnehmungen; und da von dieſen nur 
wenig wieder entfchwindet, fo wird die Entwices 
lung eine gewiffe Sleichfdrmigkeit ,‚ und alle Sees 
Iengebilde ungefähr den gleichen Steigerunggrad 
erhalten; auch im Allgemeinen weniger Gefühle 
und Strebungen *”) erzeugt werden. Dagegen, 





* Gefühle erfodern eine gewiffe Ungleichförmigfeit 
der unmittelbar neben oder nach einander gegebenen 
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wo das Verhaͤttniß der Luſtreizung aberwiegt, weit 
leichter Strebungen, und weit groͤßete Verſchie⸗ 
denheiten unter den pſychiſchen Gebilden in Bezug 
auf den Grad ihrer Steigerung, und daher, bei 
. dem unmittelbaren Gegeneinandermefjen derfelben, 
weit mehr Gefühle ſich bilden werden; befonders 
wenn es neben diefem Keizungverhältniffe auch an 
Dalbreizungen und Ueberreizungen nicht mangelt. 
Ein von den erften Eindruͤcken an uͤberwiegend 
gleichmaͤßiges Leben beguͤnſtigt eine gewiſſe Geſetzt⸗ 
heit und Ruhe, die ſich dann auch unter Stuͤrmen 
erhaͤlt; fruͤhe Abwechfelang von Regen und Son 
nenfchein difponiren die Seele zum Wechſel, ſo 
daß nicht ſelten ſelbſt bei aͤußerer Ruhe von innen 
her Stuͤrme ausbrechen. 


Die Menge der Reizungen Außert einen vers 
ſchiedenen Einfluß auf die pſychiſche Entwickelung, 
jenachdem dieſe Reizungen gleicher oder mans _ 
nigfadher Art find, Je mannigfaltiger die Reis 
zungen, um deſto vielfeitiger wird die Seele audges 
bildet: ihr Vorſtellungskreis gewinnt an Umfang 
und innerem Keichthum, ihre Gefühle an Feinheit. 
Durch vielfache Wiederholung gleicher Reizungen das 
gegen wird die Vielfachheit der ihnen entfpres 
. chenden Angelegtheiten, alfo die Klarheit des Vorſtel⸗ 
lens, die Innigkeit der Luſt oder des Schmerzes ꝛc. 
gefteigert *). Ueberbies wird aud) eine vleiſache Wie⸗ 





pſhaiſchen Gebilde (m. vgl. den erſten Band der 
Pſychologiſchen Skizzen”, S. 31 ff.); Strebungen 
eben das theilweiſe Entſchwinden des aufgenommenen 
Reizes (m. vgl. oben S. 93 ff.) 


„) M. vgl. oben ©. 81 f. 


L 
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derholung der gleichen Reizungen im Allgemeinen 
der Strebungbildung weniger guͤnſtig ſein, als eine 
mannigfaltigere Reizung: da ja in jenem Verhaͤlt⸗ 
niſſe der durch das Reizſchwinden entſtandene Ver⸗ 
luſt durch die neuen Heizungen erſetzt wird, wäh: 
rend in diefem Fein folcher Erſatz Statt findet. 
Der Genuß Bann fo tätig fein, daß, für die ˖ 
Bildung ded Begehrend gar Feine Zeit bleibt: ein 
Verhaͤltniß, welches jedoch außerdem noch von eis 
nigen anderen Momenten abhängt, deren Betrach⸗ 
tung fpäter ihre Stelle erhalten wird, 


Eine Bergleihung diefer Bemerkungen mit 
unferen früheren Bemerkungen . über den Einfluß, 
der Temperamente zeigt, daß manche: Produkte, 
wie dem. verfchiedenen Grundeigenfchaften der letzte⸗ 
ven, fo auch) diefen mit gewiffen Bildungmomenten 
gemeinfam find, und daß alſo der aus einer man⸗ 
gelhaften Zemperamentöbefchaffenheit hervorgehende 
Nachtheil durch ausgezeichnete Bildungmomente auf 
gewiſſe Weife-gehoben werden kann, und umgekehrt. 
Dad Kraftvermögen fördert die Klarheit des Wahre 
nehmend, die Stärke oder Innigkeit des Fuͤhlens; 
die oͤftere Wiederholung gleicher Heizungen. thut 
dies ebenfalls; und man wird alfo den Mangelan 
Kraftvermögen durch. Die Wermehrung der Eindrüßs 
ke gewifiermaßen zu erfeßen im Stande fein. Reiz⸗ 
empfänglichleit und Lebendigkeit geben der pſychi⸗ 
ſchen Entwidelung. einen höheren Grad von Anger _ 
regtheit, jene überdies noch eine größere, Reizfuͤl⸗ 
le; Häufige ſtarke Reizungen aber werden aud) 
ben weniger Heizempfänglichen und Lebendigen in 
Angsregtheit zu erhalten und mit Reizelementen 
zu bereichern im Stande ‚fein Doch darf mau 

Benefe Skizzen. II. DD. 8 E 


‘ 
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hiebei beineswege äberfehn, daß biefer PR in 
ziemlich enge Gränzen eingefchloflen.. ift ‚„ und 
daß überdied die Gleichheit der dur) das eine und 
durch dad andere Moment vermittelten Gebilde in 
den meiften Fällen Leine innere und durch— 
. greifende, fondern nur eine äußerlihe und 
fheinbare iſt. Eine Wahrnehmung, welche aus 
dreifach fo vielen gleichartigen Elementen befteht, 
als eine mit dreifach größerer Kräftigkeit gebildete, 
wird zwar eben fo ſtark fein Fönnen, aber nicht 
eben fo Eräftig: es find eben andere Elemente, 
welche in diefem und welche in jenem Falle Die Ben 
wußtfeinftärte bedingen; und überdied, wie mans 
des mußte in ber übrigen Bildung verfäumt 
werden, um jene dreifach größere Anzahl von 
Empfindungangelegtheiten zu bilden, während 
die kraͤftigere Seele dieſe ganze Zeit hindurch an 
deren bildenden Einflüffen fich öffnen Tonnte. Die 
bei dem fonft Ruhigen in Folge des Genuſſes gei⸗ 
ſtiger Getränke eintretende Aufgeregtheit ift fehr 
‚verfchieden von der Aufgeregtheit ded natürlich Les 


| bendigen; und der Charakter des urfprünglich Reiz 


baren hat nur wenig mit der Neizbarkeit gemein, 
welche wir nach erſchuͤtternden Lebensſchickſalen ein⸗ 
treten ſehn. 


Am ſchwierigſten, ja in manchen gälten ges 
radezu unmöglich, ift, felbft nur den äußeren Wir⸗ 
tungen nah, der Erfag der in höherem Grade 
mangelnden Reizempfänglichkeit 2 Wie dem Blin⸗ 





*) Das heißt dee urſpruͤngli mangelnden Reiz⸗ 
empfängligpteit: denn find‘ einmal vermbge einer 
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den von ben Farben, dem Tauben von den Toͤnen 
Peine Worftellungen und keine Gefühle ſich beibrin⸗ 
gen laffen, fo aud dem an Stumpfheit des Gen 
fiht« oder Gehörfinnes Leidenden Feine Vorſtellun⸗ 
gen von lebendig » frifhen Zarben und Toͤnen. 





ausgezeichneten Reizgempfänglichkeit, reizvolle vielraͤu⸗ 
mige Borftellunggebilde erzeugt worden, fo werden 
dieſe, indem fie auch die Eleinften Reize fehr volls 
kommen aneignen und ergänzen, die Reizempfaͤng⸗ 
lichkeit auf gewiſſe Weife zu erfegen im Stande fein. - 
So wird uns von Tifhbein (in deſſen Biogras 
phie von Engelfhal, Nuͤrnb. 1797. &.171) ers 
zähle, ee habe, da im fünf und fechzigften Jahre 
feine fonft fo weite und fcharfe Sehkraft in einen 
immer engeren Kreis eingeſchraͤnkt worden, duch die 
Virtuoſitaͤt feiner Einbildungskraft diefen Mangel fo 
weit ausgefüllt, daß er feine Kunſt noch fortzuäben 
im Stande war. »So ſah er, wenn man ihm auf 
30 Schritte entgegenfam, nur Ein Auge dee Bes 
kannten, fuchte das zweite, und fofort einen Theil 
des Sefichtes nach dem andern; das Ganjze feßte feis 
ne Sinbildungsfraft zufammen . ...- Er mahlte 
viel, und zwar ohne den freien Gebrauch der Augen, 
foft alles durch feine Einbildungskraft”. Mur Bin. 
und wieder fehlte die Richtigkeit der Farbengebung: 
Denn fein Auge Eonnte nicht einmal die Farben mis 
fhen. Doch fehien er im legten Lebensjahre feinen _ 
- Augen durch Gewohnheit einige Schaͤrfe mehr geges 
ben zu haben; mie fheint’s, daßes nur Einbildungss 
kraft war, die Stärke feines Genies. So zeichnete 
ee noch in dem duch Matur, Kunft und Geſchmack 
ſchoͤnen Riede eine. feinee Ausfichten fehe glüdlih”. - 
— Parallel ift das von Hoffbauer (Unterſuchun⸗ 
gen über die Krankheiten der Seele, Thl. IL ©. 
30) erzählte Beiſpiel von einem Muſiker, der, beis 
nah gänzlich taub, fo daß man nur mit der Aufers 
ſten Anftrengung mit ibm reden Eonnte, doch den 
leiſeſten muſikaliſchen Ton hörte, 84 * 


* 


"Den in Hinficht bed Gefchmad » oder Geruch⸗ ſin⸗ 
nes in hohem Maße Unempfänglichen muͤſſen die 
feineren Heizungen Diefee beiden Sinne ſtets unbe⸗ 
kannt bleiben. | — 


GG 6. 


ümtichleiten der verſchiedenen Gattungen von 
Urvermögen. Zwiſchen den höheren und ben niederen 
Sinnen, fo wie zwiſchen diefen und deu Vitalſinnen, 
findet. ich nur. ein Graduntorſchied. Einfluͤſſe jener 
M Eigenthämlichleiten auf die Gebilde be 
verſchiedenen Sinne. 


Indem wir, nad) ben, über die individuel— 
len Verſchiedenheiten der angeborenen Vermoͤgen 
und den Einfluß bderfelben auf den Charakter der 
pfychiſchen Entwickelung, im vorigen 6 mitgetheil- 
ten allgemeinen Erbrterungen, zu ber Betrachtung 
der befonderen Gattungen von Ürver 
mögem uͤbergehn, wird unfere Aufmerkſambeit zu- 
naͤchſt durch die Stufmreihe angezogen, in welcher 
diefelben im Bezug auf dem Grad ihrer Kräftigs 
Leit‘ fi aneinanderreihen. 


Schon im gewöhnlichen: Leben theilt man bie 
befannten fünf Organfinne in Höhere und nie 
dere, oden edlere und wnedlere Zu der er 
ſten Kaffe vechnet man den: Gsfühts: und den Gehoͤr⸗ 

ſinn, zw ber zweiten. den Geruch» und. Don Ges 
ſchmackſinn; in Hinſſicht des Taſtſinnes ſchwankt 
man zwiſchen Beiden. Ber Unterſchied dieſer bei- 
den Klaſſen nun, entkleiden wir ihn. von Denjenis 
gen Momenten ,. welche, al& mit gewiflen fpecula- 
. tiven Fragen in Verbindung ſtehend, Dem Zwecke 
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diefer Abhandlang: fremde Erdrterungen erheifchen 
würden, läßt ſich vorzuͤglich auf zwei Punkte zu⸗ 
ruͤckfuͤhren: daß naͤmlich die Vorſtellungen der hoͤ⸗ 
heren Sinne erſtens eine groͤßere Klarheit 
beſitzen, und zweitens längere Zeit hindurch 
und vollkommener in der inneren Angelegt⸗ 
heit der Seele ſich erhalten. Der Geſichtzuͤge eis 
nes Menſchen, der Geſtalt und Farbe einer Blume, 
bes Tones einer menfchlichen: Stimnie ober eines 
müfitalifhen Inſtrumentes, erinnern :wit uns oft 
nod nad) Jahren mit voller Beflimmtheit, wäh 
rend die zw gleicher. Beit in uns gebildeten Geo 
fhmad » und Geruchenpfindungen lÄngft fpurlos 
entfhwunden find; und bie. Eigenthämlichfeit der 
den legteren Sinnen angehörigen Reizungen (bie 
Eigenthümlichteiten des Süßen, des Sauren ıc.) 
unterfcheiden wir bei Meitem nicht ‚mit der Deuts 
lichleit von einander, wie bie verſchiedenen For⸗ 
men und Farben , und wie die Eigenthämlichkeiten 
verfchiedener menſchlicher Stimmen oder verfchiedener 
muſikaliſcher Jaſtrumente. 


Woher nun dieſe Ungleichheit unter den Ge⸗ 
bilden der edleren und der unedleren Sinne? Un⸗ 
ſtreitig laͤßt dieſelbe, nehmen wir die fruͤheren Ent⸗ 
wickelungen hinzu, ſehr leicht und ungezwungen 
aus der Annahme. einer urſpruͤnglich größes 
ren Kraftigkeit in den Vermögen ber ebleren 
Sinne ſich erflären. In Folge dieſer größeren - 
Kreäftigkeit werben die Meize fefter angeeignet; dad 
Reizſchwinden alfe ift geringer, oder die Empfins 
dungen bewahren länger eine ber wrfprüänglihen 
nahe kommende Vollkommenheit. Demgemäß wer⸗ 
den dann auch die gleichartigen Empfindungvermöds 


‘ 
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vielfacher fih anfammeln: daher die größe 
Po Deutisree dev fpäteren Gebilde, welche 
eben beshalb zu eigentlichen Wahrnehmungen wer⸗ 
den; fo wie in und durch die Vermögen der, ein« 
zelnen Elemente, auch die Aggregate derfelben, oder. 
die Wahrnehmungvermögen, länger in der innern 
. Angelegtheit reproducirbar fi erhalten . werben, 
Dagegen bei geringerem Kraftvermögen die Reiz 
aneignung ſchwaͤcher, fomit. das Reizſchwinden flärs 
ker, und die Erhaltung der Empfindungen ald 
Vermögen unvolllommner fein muß; weshalb 
denn, bei weniger vielfacher Anfammlung dieſer 
Vermögen, die Geſchmack⸗ und Gerudhempfindun- 
gen im Grunde nie zu eigentlihen Wahrnehmuns 
"gen fi) ausbilden. 


Wir koͤnnen dieſe Verfchiebenheit in der Stärs 
ke des Kraftvermoͤgens noch weiter hinabwaͤrts vers 
folgen. Wie mangelhaft und unklar auch unfere 
Worſtellungen von dem Sauren und dem Süßen 
erſcheinen mögen, wenn wit diefelben mit denjeni⸗ 
gen von der grünen Zarbe und von dem Zone eis 
ned Fortepiano's zufammenhalten: fo befißen fie 
doch immer noch eine bedeutende Vollkommenheit 
in Vergleich mit unferen Vorftelungen von der Käle 
te und Wärme, ober vom Magenbrennen und Kopfs 
weh. Indem wir uns an dem Kofengeruche ers 
- freuen, koͤnnen wir den Geruch der Nele, wenn 
auch nur unklar, doc in fo weit wenigſtens uns 
vorfiellen, daß diefe Worftelung wirklich neben jene 
Empfindung tritt, und als von berfelben verfchieden 
gefühlt wird. Aber man made den Verſuch, bei 
ſchwuͤler Sommerhige dad Froͤſteln oder Krieren, 
und umgekehrt, fid zu vergegenwärtigen: und man 
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wird inne werben, wie fehr, wenn ja biefe Ber, 
gegenwärtigung überhaupt gelingt, die Klarheit der 
bei 'derfelben erzeugten Empfindungen der Klarheit 
der Geſchmack⸗ und Gerud) » empfindungen nach⸗ 


Sieht. Wer hungert, wird fchwerlich der die es 


berfülung mit Speifen begleitenden Empfindung, 
Der durch eine reihlihe Mahlzeit Gefättigte ſchwer⸗ 
lich der Empfindung des Hungers fi zu erinnern 
im Stande feyn. M 


Nun aber find doch unftreitig bie bezeichnes 


ten Bitalempfindungen den Empfindungen 
der bekannten fünf Sinne durchaus analog. Go 
wie Diefe, entflehn auch jene aus zwei Elementen: 
aus den von uns hinzugebrachten Vermögen und 
aus den für diefe äußeren Reizen: denn felbft wenn 
dieſe Reize innerhalb unferes Körpers ſich befin« 
den (mie bei den Empfindungen des Magend oder 
ber. Verdauungwege), find fie doch unftreitig aus 
Berhalb der fie aufnehmenden Vermögen, und, um 
dies Verhaͤltniß noch allgemeiner zu faſſen, außer- 
halb der gefammten Vermoͤgen unferes 
Seelenfeins gegeben, und noch von keinem derfels 
ben aufgenommen oder angeeignet. In diefer Bes 


ziehung alfo haben wir die fie aufnehmenden und - 


aneignenden Vermögen unftreitig eben fo wohl finn« 
liche zu nennen. Durch welch ein anderes fcharf 
beftimmtes Merkmal aber: follten wir nun wohl biefe 
finnlihen Empfindungen gegen diejenigen des Ges 
ſchmack⸗ und Geruchfinnes begränzen? Zwiſchen 
den Empfindungen des Ekels in dem Gefchmadfins 
ne und denjenigen im Schlunde und Magen, zwi⸗ 
ſchen den Empfindungen des Geruchfinnes von mos 
raſtiger und fauler Luft und ben gleichartigen Em« 
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durch in einem fchwantenden Schiffe geſchaukelt 
worden, fo währt die Empfindung hievon aud) auf 
dem "Bande noch fort: ganz analog den Erinne 
rungen von den damit zugleich erzeugten Geſchmack⸗ 
empfindungen; und lange, 3. B. bei einem ſtarken 

= Tagemarſche, fortgeſetzte Muſtelbewegungen machen 
ſich auch fuͤr den Ruhenden noch mit einem ſchwa⸗ 
chen Bewußtſein geltend. 


Und wie in dieſen Faͤllen durch vielfachen 
Anſammlung die Angelegtheiten der Vitalſinne zu 
der den niederen Organſinn eigenthuͤmlichen Be⸗ 
wußtſeinſtaͤrke, fo ſehn wir in anderen Fällen eben 
dadurch die Angelegtheiten der niederen Sinne zu 
ber den höheren eigenthümlichen Bewußtſeinſtaͤrke 
erhoben werden.. Dder wollen wir ed wohl leug« 
nen, daß ein feiner Schmeder, welcher in einer 
ſehr kuͤnſtlich zuſammengeſetzten Speiſe auch geringe 
Beimiſchungen wenig reizender Stoffe, und ein 
Gartenfreund, der aus einer Fuͤlle von Wohlge⸗ 
ruͤchen die einzelnen Beſtandtheile herauszuerkennen 
weiß, vermoͤge der großen Menge gleichartiger 
Empfindungvermoͤgen, bie fie zu den neu gebils 
deten Empfindungen binzubringen, diefe letzteren, 
wenn auch nicht zu Wahrnehmungen in ber höhes 
ren Bedeutung biefes "Wortes, doch zu Gebilden 
‚ fleigern, welche den Wahrnehmungen ſehr nahe 
kommen? Die höhere Bewußtſeinſtaͤrke, welche 
aus der größeren Wielfachheit der, von früheren 
Empfindungen aufbewahrten Vermoͤgen. ſtammt, 
ift freilich anderer Art, ald bie aus der größeren 
Kräftigkeit der Wermögen hervorgehende. Deſſen⸗ 
ungeachtet aber ertheilt auch jene der Empfindung 
einen Grad von Deutlichkeit, den ſie derſelben 


u 


nicht ertheilen koͤnnte, wenn nicht das ‚Kraftvers 
mögen, welches die Deutlichkeit der edleren Sinnen 


thätigkeiten begründet, in gewiflem Maße aud in - | 


ben Clementen der niederen Sinnenthätigkeiten 
gegeben wäre. Auch bier alfo haben wir nur 
einen quantitativen Unterfchied; und ba dieſer auf 
Dafjelbe Moment, wie der quantitative Unterſchied 
zwifchen ‘den niederen Sinnen und den Vitalſinnen 
fich bezieht: fo müflen wie auch dieſe letzteren als 
in Einer Reihe mit den höheren Sinnen legend 
anerkennen. 


— — 


Dieſes Verhaͤltniß nun tritt in ein noch hel⸗ 


leres Licht, wenn wir die merkwuͤrdige Umſtimmung 


der Sinnenentwidelung während der erflen Lebens⸗ 
jahre genauer in Betracht ziehn. 


Man hat oft, vorzüglich" in der neueren Zeit, 
die Anfiht  aufgeftelt, dad menfhlide Dafein 
müfle, um ein wahrhaft menfchliches zu werden, 


erft alle untergeordneten Stufen bes Dafeins durch⸗ 


laufen. Zuerſt vegetire der Menfc den Pflanzen 
ähnlich 5 gehe. dann, mit dem Hervortreten der Ems 
yfindung und willführlichen Bewegung, zu dem 
thierifchen Sein über, bis er, bei der Entwidelung 


des vollen Bewußtſeins, endlich auch über diefe 


Stufe ſich erhebend, zum Menſchen werde. Bes 
hauptet man hiemit, das Sein der menſchlichen 
Seele werde bei dem Anfange jeder der bezeichnes 
ten Bildungperioden duch ein neu eintretende& 
Element gefteigert, ſo ift dies unftreitig falſch: 
denn das Kraftvermögen ‚ welches die finnlichen 


Y 


I 
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Empfindungen zu Vahrnehmungen anwachſen laͤßt, 
und, wie wir ſpaͤterhin ſehn werden, uͤberhaupt 
die menſchliche Anlage als eine vernuͤnftige konſti⸗ 
tuirt, kommt nicht erſt ſpaͤter in die Seele hin⸗ 
ein, ſondern findet ſich in derſelben ſchon bei ih» 
rem erfien Erwachen zum Leben; und Die Ber 
wußtſeinklarheit der auögebildeten, ober eigentlid 
menſchlich gewordenen, Seele ift allein in der 
vielfachen Anfammlung eben bedjenigen Elemented 
begründet, welches bei feiner erften Erfüllung mit 
den Reizen der Außenwelt nicht einmal zu einem 
mäßigen Bewußtfein genügte. Schon von Anfang 
an alfo ift die menſchliche Seele eine wahrhaft 
menſchliche, oder’eine geiflige: nur bad Gei⸗ 
flige in ihr nod zu ſchwach, um unmittelbar 
“ wahrgenommen zu werden. Abgefehn hievon aber, 
‚ und in Bezug auf die Wirkungen, welche die vers 
fhiedenen pfuchifchen Gebilde auf einander ausüben, 
hat jene Anfiht allerdings viel Wahres. 


Die Staͤrke eines pſychiſchen Aktes nämlich, 
fo weit wir dieſelbe bis jest kennen gelernt haben, 
wird durch drei Momente beſtimmt: durch die Au⸗ 
zahl der in bemjelben enthaltenen einfachen Ele—⸗ 
mente, durch die Kräftigkeit der zu diefen Elemens 
ten verarbeiteten Wermögen, und durch bie Stärke - 
ber hiefür binzugefloffenen Reize. Nach diefen brei 
Elementen nun Eonftruire man fih das Geſammt⸗ 
. fein der zuerft zum Leben ermwachten Seele. Sind 
auch ſchon von Anfang, an Kräftigkeit die 
- Befichts und Gehörvermögen den Vermoͤgen ber 
niederen Sinne, und dieſe den Wermögen der 
Vitalfinne, überlegen, jo haben doch die letzteren 
ein ſehr bedeutendes Uebergewicht durch ihre ur» 
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ſpruͤngliche Vielfahheit. Schon in der 
ſinnlichen Erſcheinung des menfchlichen Leibes tritt 
dieſe mit großer Anſchaulichkeit hervor: denn uns 
zählige auf der Oberfläche deſſelben ausgebreitete 
Nerven fehn wir den Reizen der Luft, der. Wärme ıc, 
geöffnet, unzählige Kräfte im Inneren des Koͤr⸗ 
. pers für die Verarbeitung der aufgenommenen 
Nahrung und für die Aneignung der aus dieſer 
ausgeſchiedenen Stoffe gefhäftig, während "Auge 
und Ohr mit einer weit geringeren Anzahl wor 
Kerpen ber Außenwelt zugefehrt ſind; und die 
SBermuthung, daß dem Verhaͤltniſſe biefer finnlis 
hen Anfhauungen dad Berhältniß der Menge der 
Vermoͤgen entfprahe, ‚wird uͤberdies durch das 


Zeugniß fpäterer Empfindungen bei plöglichen 


Einwirkungen ungewohnter Keize der Luft 2c. auf - 
das vollkommenſte beftätigt. Iſt alfo auch jede 
einzelne Bitalempfindung ſchon von Anfang an, 
ihres geringeren Kraftvermögend wegen, ſchwaͤcher, 
als jede einzelne Empfindung bee niederen, 
und noch mehr der höheren Sinne: fo werden doch 
die ganzen Spfleme gleichartiger Vitalempfin⸗ 
dungen die Spfleme der Drganempfindungen an 
Stärke übertreffen muͤſſen; und das. menſchliche 


Sein ift alfo, bei dem erſten Erwachen zum Le 


ben, mern auch freilich nicht allein, doch übers 
wiegend ein vegetivende®, 


Bald aber ändert. fi ch dieſes Werhaltaiß der 
Faktoren dadurch, daß die von den Vitalſinnen 
aufgenommenen Reize in weit geringerer Vollkom⸗ 
menheit, als die von den Organſinnen aufgenom⸗ 
menew, feſtgehalten werden, Dad Verhaͤltniß der 
new gebildeten Empfindungen bleibe. ſich gleich; 


’ 


L 
! L 
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die Organempfindungen aber erhalten eine bedeu- 
‚sende Unterftügung durch die von früher her 

aufbehaltenen inneren Angelegtheiten, 
welche zur Steigerung ded Gefammtalted der Ems 
pfindung, nicht nur durch die aufgefammelten Ver⸗ 
mögen und durch die aufgefammelten Reize, fons 
dern auch daburch nicht wenig beitragen, daß die 
neu aufgenommenen Reize durch die ganze Reihe 
jener Angelegtheiten ſich fortpflanzen, und. alfo 
eine weit größere Menge von Reizen aufgenommen 
werben kann *). In dieſer Entwidelung nun wird 
ein Zeitpunkt eintreten, wo bad, vermöge. jener 
angeborenen Bielfachheit ber Wermögen bedingte 
Uebergewiht der Witalempfindungen überwogen 


wird von der durch diefe Präftigere Reizaufnahme 


angebildeten: die Zeit des Vorherrſchens der 
niederen Sinne in der pſychiſchen Entwides 
lung. Das Kind führt alles irgend in feinen 
Bereich Kommende zum Munde, will dad dur 
andere Sinne Empfundene vor allem auch durch 
den Gefchmadfinn empfinden. Daß die ebleren 
Sinne, trog ihres größeren Kraftvermögens, jebt 
noch zurücktreten, hat einen doppelten Grund: zus- 
erſt, daß im Allgemeinen die auf die niederen Sin⸗ 
ne, vorzüglich auf: den Gefchmadfinn, wirkenden 
Reize. weit. flärker, ja beinah ſaͤmmtlich Luſtreize 
find, während die Licht» und Schallreize uͤberwie⸗ 
gend nur WVollreizungen oder Halbreizungen wirs 
fen; und zweitens, daß jene Meizungen anfänglich 
eine ‚größere Ausdehnung erhalten: denn die Augen 


4, M. vgl. oben & 76 u. 84. und den eriten Band 
der Pſychologiſchen Skizjen“, ©. 98 und vorher. 
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des Kindes ſind in der erſten Zeit nach der Geburt 
weit über die Hälfte, und längere Zeit hindurch 
wenigſtens die Hälfte feiner Lebenszeit geſchloſſen. 
So iſt demnach in der. zweiten Bildungperiode der 
ſinnlichen Entwidelung die Stärke der Rei ze das⸗ 
jenige unter den drei fruͤher bezeichneten Momen« 
ten, welches über bie Stärke des Gefammtaltes 
entfheidet : überwiegend in diejer Beziehung die urs 
ſpruͤngliche Vielfachheit der Vitalſinne ‚ und übers . 
wiegend bie größere Kraͤftigkeit der höheren ſinnli⸗ 
‚hen Vermögen. nn | 


Aber auch hiebei bleibt bie finnliche Entwicke 
lung nit fiehn: die inneren. Angelegtheiten foms 
meln ſich immer vielfacher und vielfacher, und fo _ 
muß ‚denn ein Zeitpunkt eintreten, wo bie es 
mußtfeinftärke aus ber Vermoͤgenkraͤftigkeit ber hd, 
heren Sinne, in diefer Vielfachheit ‚ der in- den. 
ſtaͤrkeren Reizungen ber niederen Sinne begründes 
ten Bewußtfeinftärke gleich kommt. Denn je zahle. 
reicher. die angefammelten Angelegtheiten, um defto 
weniger wird ja dad Quantum der neu aufge 
nommenen Heize gegen das Quantum ber in 
Diefen Angelegtiheiten aufbehaltenen in - 
Betracht kommen; dieſes letztere aber wird durch 
die Kräftigkeit der Vermögen beſtimmt ‚ und muß 
alfo ungleich groͤßer fein bei den höheren Sinnen. 
Ueber diefen Zeitpunkt hinaus wird dann das Wers 
hältniß fi umkehren: das Uebergewicht der hoͤ. 
heren Sinne iſt entſchieden. Die Wahrneh- 
mungen dieſer machen ſich von nun an als die | 
Träftigfien geltend; von ihren vielräumigen Anges 
legtheiten wird bie bewegliche Bewußtfeinftärke ſieg⸗ 
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reich angezogen 5 und indem vermöge deffen die 
pſychiſche Entwidelung zu ihnen überwiegend bin: 
neigt, muß auch die Anbildung des neuen Ber: 


moͤgens bei ihnen am ſchnellſten und am ſturtſten 
‚erfolgen. 


Eine Umſtimmung, welche nataͤrlich, den Ver⸗ 
haͤltniſſen der bedingenden Momente gemäß, bei dem 
einen Menfchen früher; bei dem anderen fpäter 
eintrefen wird, Dieſe bedingenden Momente und 
der Einfluß eined jeden berfelben auf die bezeichnes 
te Umftimmung zu einem: geifligeren Sein laffen 
fich leicht angeben. Was die angeborenen An- 
Lagen betrifft, fo wird das meifle auf den Grab 
der Kraͤf tigkeit ankommen: je größer diefelbe in 
den Vermögen der höheren Sinne, um deſto eher 
: werben dieſe das Uebergewicht erhalten; je gerin⸗ 
ger in dieſen, und je groͤßer herhaͤlimißmaßig in den 
Vermoͤgen der niederen und der Vitalſinne, um ſo 
“Länger wird der Sieg der höheren Sinne verzoͤ⸗ 
gert werden. In Betreff der Reize find die An⸗ 
zahl und die Stärke derfelben von Wichtigkeit. 
Die Stärke, inwiefern fie, durch) Angemeffenheit 
oder Unangemeffenheit zu den Vermögen, eine fräfs 
tige ober unfräftige Ausbildung, oder wohl gar 
eine Zerſtoͤrung derſelben, herbeifuͤhren kann; die 
Anzahl, weil ja unſtreitig die fuͤr dieſe oder jene 
Klaſſe der Sinnenthätigkeiten überwiegende Menge 
ber Reizungen jene Umflimmung, fördern. oder aufs 


Balken muß. Aber u die Srhenbigkeit und die 





*) M. vgl. hieruͤber ben aien Band der MPfychol⸗ 
Er Skizzen“, S. 437 ff. * ” 
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Reizempfaͤnglichkeit find nicht ofme Einfluß auf. 


diefen Erfolg: denn die legtere bedingt ja durch 
ihr Verhaͤltniß zur Kräftigkeit der Wermögen das 
Eintreten oder Nicht » Eintreten, fo wie den Cha⸗ 
rakter der eintretenden Reizung; und die Lebendig« 
keit wird wenigſtens bei fchnell vorübergehenden 
Reizungen zu einem bedeutenden Momente *), 





Den hoͤchſten Grad der Kräftigkeit befißen | 


bei den meiften Menfchen unftreitig die Vermögen 
des Gefihtfinnes.. Daher denn auch, bei ſtaͤ⸗ 
tigem Fortfchreiten in der Anfammlung der Ems 
pfindungvermögen, die Anſchauungen diefes Sin» 
ned fehr bald ein ſolches Uebergewicht erhalten, 
daß fie zum Centrum aller übrigen werben. Wie 
das Kind alles zum Munde führt; fo will der 
ausgebildete Menſch alles fehn, was in irgend ein 
anderes Verhältniß zu ihm getreten if. Wir würs 
den denjenigen der Leckerhaftigkeit verdächtig halten, 
welcher nicht, wenn ihm etwas Unbefanntes blind» 
lings in den Mund geſteckt würde, die angenehms 


fie Gefhmadempfindung unterbräche, um das Ger 


fidhtbild des Gefchmedten aufzufaffen; und fühlen 
wir bei’m Eintritt in einen Garten unferen Ges 
ruchfinn von einem erquidenden Dufte gereizt, fo 
werden wir die Blume, von welcher derfelbe aus⸗ 
gegangen ift, fogleich mit den Augen fuchen. Eben 
fo bei Zaftempfindungen; ja felbft bei dem Hören 


eines und neuen muſikaliſchen Inftrumentes: wo 





*) M. vgl. oben ©. 98 ff. und S. 100 ff. 
Beneke Skizzen. IE Bd. 9 


— 
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doch die Töne bie Hauptfahe, und Überdies eben- 
falls Empfindungen eines höheren Sinne find, Das 
gegen wir bei Gefichtwahrnehmungen nur felten 
und nur unter befonderen Umfländen Wahrnehmuns 
gen und Empfindungen der übrigen Sinne erſtre⸗ 
ben merden. l 


Noch augenſcheinlicher vielleicht zeigt ſich die⸗ 
ſes Verhaͤltniß bei den Einbildungvorſtellungen. 
Ueberall tritt die Geſichtvorſtellung ergaͤnzend hin⸗ 
zu; dagegen, wo dieſe uns gegeben iſt, nur in we⸗ 
nigen einzelnen Faͤllen die Einbildungvorſtellung 
eines anderen Sinnes ergaͤnzend ſich anſchließt. 
Wem treten nicht, wenn er das Klappern einer 
Nuͤhle hoͤrt, ſogleich die Geſtalten und Bewegun⸗ 
gen der Raͤder in mehr oder weniger beſtimmten 
Bildern vor die Phantaſie *); waͤhrend wir zehn⸗ 
mal eine Maſchine beſehn oder uns beſchreiben laſ⸗ 
ſen koͤnnen, ohne daß wir daran denken, welche 
Toͤne dieſelbe bei ihrer Bewegung von ſich geben 
muͤſſe. Bei der Schilderung eines intereſſanten 
Charakters koͤnnen wir uns nicht enthalten, in den 





* Hierhin gehört auch die bekannte Erfahrung, daß 
Tabacksraucher im Dunkeln die verſchiedenen Gat— 
tungen des Tabacks nicht unterſcheiden koͤnnen, ja 
zuweilen nicht wiſſen, ob ihre Pfeife noch brennt. 
Auch ſollen Weinkenner bei verbundenen Augen eine 
weit geringere Kennerſchaft zeigen. Auch hier bildet 
die Geſichtvorſtellung das Centrum, und durch 
Huͤlfe dieſer erſt werden die von fruͤher her auf⸗ 
behaltenen Geſchmackempfindungen angeregt, welche 
bury ihr Hinzufließen die neu gu erzeugende vers 

sten, ° " 
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allgemeinften Umriſſen wenigflens die demfelben ente _ 
ſprechende Geſtalt und Gefichtzüge in der Einbils 
dung uns zu entwerfen; werden wir aber. wohl 
einen gleihen Drang fühlen, die einem ſolchen 
Menſchen anpafende Stimme und vorzuftellen *). 


Naͤchſt dem Gefichtfinne kommt dem Gehör 


finne die größte Kräftigkeit zu. Ob nicht bei 


einigen Menfchen die Vermögen des letzteren felbft 
bie des erfteren an Kraft übertreffen, bedarf noch 
einer genaueren, und, bei dev Menge der hiefür in 
Betracht kommenden Momente, nicht gerade leichs 
ten Unterfuhung. Geſetzt aber auch, es ließe ſich 
die höhere Kräftigkeit der Gehörvermögen bei mans 
hen Menfchen außer Zweifel fegen, fo würde hies 
durch dennoch das Primat der Gefichtanfhauun _ 
gen meiſtentheils **) nicht erfchüttert werden. Denn, 
wie gering ift die Anzahl des Hörbaren in Ver⸗ 
gleich mit derjenigen des Sichtbarenz und fo wuͤr⸗ 
de denn den Gefichtvermögen, was ihnen-an Kräfs 





*) Das Maß diefes Dranges kann infofern zum Maße 
für die Kraͤftigkeit der finnlichen Vermögen dienen, 
als die Stärke, mit welcher die. Finbildungthätigkeit - 
Des einen oder des anderen Einnes in das Bewußt⸗ 
fein tritt, von der Vielraͤumigkeit derfelben 

‚(m. vgl. den erfien Band der. Pfychologifchen Skiz⸗ 
zen”, &. 437 ff.), und diefe wieder von der Kräftigs 
Feit der Vermoͤgen, abhängt. 


FR) In einzelnen Beiſpielen koͤnnte allerdings der Ges 
Hörfinn das Uebergewicht erhalten, überall nämlich, 
wo (wie bei Muſikern) zu den unabſichtlichen 
Reizungen des Gehoͤrſinnes eine große Anzahl abs 


ſichtlich er hinzukommt. 
‚0o* . 


m 


— 132 — 


tigkeit abginge, durch die größere Menge von 
Reizungen überflüffig erfegt werden muͤſſen. Gin 
Berhältnig, welches auf ganz gleiche Weiſe aud 
zwifchen dem Befhmad. and dem Gerudfin- 
ne fich findet: von denen der erflere, wie aud 


fein Kraftvermögen zu dem des letzteren fich verhal- 


ten möge, in Folge der größeren Anzahl der auf 
ihn wirkenden Reizungen beinah ſtets das Lebers 
gewicht behauptet. 


Eine genauere . Betrachtung in biefer Bezies 


bung möüffen wir dem Zaftfinne zuwenden. Die 


Empfindungen diefes Sinned find bei dem groͤße⸗ 
ren Theile der Menfchen fo unvolltommen, daß 
man denfelben gewöhnlich den niederen Sinnen bei« 
zahlt; dagegen wir bei Blinden bie verſchiedenen 


Hand» und Fingerfpannungen ꝛc., fowohl im finn 
lihen Empfinden ald in Reproduktionen, zu fehr 


beſtimmten Anfchauungen auögebildet finden. Ja 
diefe Unglüdlichen werden durch die Einbildungvors 
ftellungen diefer Gattung feltft zufammengefeßtere 


mathematifche Säge mit großer Klarheit und Ber 
flimmtheit einzufehn fähig, Man hat dies wohl 


zuweilen daraus ableiten wollen, daß ihnen die 
Natur durch vollfommnere Urvermögen der uͤbri⸗ 
gen Sinne einen Erfa für die Entbehrung bes 
edelften Sinnes habe geben wollen. BDiefe Annahme 


u aber möchte wohl‘ fchwerlich vor einer genaueren 





Bergleihung und Zergliederung der vorliegenden | 
Erfahrungen ſich erhalten Tönnen ). Aus dieſen 





D' Hiezu gehört 3. B. die Erfahrung, deß die bezeich⸗ 


nete Virtuoſitaͤt des Taflfinnes nicht weniger bei 
Solchen, die durch irgend einen Zufall blind gewor: 





’ 
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erhellt vielmehr, daß die Urvermögen des Taſtſin⸗ 
nes bei den Sehenden auf gleiche Weiſe, wie bei 
den Blinden, einen Grad von Kraͤftigkeit beſitzen, 
welcher zwiſchen dem der hoͤheren und demjenigen 
der niederen Sinne in der Mitte liegt. Aber von 
den Sehenden wird dieſer Sinn vernachlaͤſſigt, weil 
die demſelben mit dem Geſichtſinne gemeinſame 
raͤumliche Ausdehnung durch den letzteren unſtreitig 
klarer vorgeſtellt werden kann: vernachlaͤſſigt in dem 
Maße, daß wir ſelbſt da, wo wir an die Taſt⸗ 
empfindungen ald an unfere einzigen Führer ge« 
wiefen find, berfelben nur vermöge einer Art’ von 
Ueberfegung in Gefichtanfchauungen und bedienen, 
‚Wer in tiefer Zinfterniß umbertappend, durch Zafls 
empfindungen fein Fortfchreiten fihern muß, bes 
ſtimmt doch feine Schritte nicht zunaͤchſt nad) Dies 
fen , fondern nad) den ſonſt fichtbaren Eigenthuͤm⸗ 
lichkeiten, welche ihm, in mehr oder weniger bes 
ſtimmten Umriffen, durch die Zaftempfindungen ans 
gezeigt werden. Dagegen die Blinden, welche jes 
ner Elareren Anfchauungen von der räumlichen Aus⸗ 
dehnung gänzlich entbehren, den Zaftfinn fehr viels 
fältig brauchen, und alfo fehr viele ausgebildete 
Empfindungelemente diefer Art erzeugen :. durch des 
ren Anfammlung Dann die Steigerung der Empfin» 
‚ dungvermögen zu Wahrkehmungvermögen auf dieſel⸗ 
be Weiſe, wie bei dem Geſicht- und Geh rſinne, 
erfolgt *)J. 


den ſind, als bei Blindgeborenen, ſich ausbildet, 

‚und zwar eben ſehr allmälig, und in geringerem 

Maße, wo dem erblindeten Auge hoch eine unvoll— 
kommene Lichtempfaͤnglichkeit bleibt. 

* Don dem ©, 35 f. erwähnten Btindgeborenen er⸗ 

zaͤhlt Cheselden unter Anderem; «Die Geſtalt 


| 


u 15% an .“ 


Ueber die Grabe der Reizempfänglich | 
keit läßt fi in Bezug auf die verfhiebenen Gab 





keines Dinges hielt er feſt, noch Eonnte er ein Ding 
von dem underen unterfcheiden, wie verfehieden an 
Geſtalt und Größe fie auch fein mochten; fagte man 
ihm aber, welche früher durch das Getaſt wahrges 
nommene Dinge dies feien, fo beobachtete er ſie ge: 
-nau, damit er fie wiedererfennen möchte. Da et 
jedoch zu viele Segenftände auf ‚einmal zu lernen 
hatte, fo vergaß er viele davon, und (mie er fagte) 
lernte im Einem Tage taufend Dinge Eennen und. 

. vergaß fie wieder. Hievon will ich ein Beifpiel erzäßs 
Ion, mag auch daflelbe unbedeutend ſcheinen. Da er 
vergeffen hatte, melches die Kage, und welches der 
Hund fei, fhämte er fich zu fragen, fondern indem 
ee die Katze, die er früher durch das Getaſt aufge: 
faßt, ergriff und fefthiele, blickte er anhaltend auf 
dieſelbe hin; feßte fie dann nieder, und fagte: "Auf 
Diefe Weiſe, Kaͤtzchen, werde ich dich ein ander Mal 
wiedererfennen?”. — Bei ihm alfo bildeten Die Bor: 
Stellungen des Taftfinnes das Centrum des Bor: 
ftellens. — Auf ganz gleiche Weiſe werden auf 
einige Sattungen der niederen Sinne und der Br 
talfinne. geſteiget. So wird von Pfeffel 
erzählt, daß er; obgleich blind, es doch “auf offe 
nem Selde fopleich bemerfte und erinnerte, wenn et 
ſich einer ganz oder theilweife gefchloffenen Umgebung 
näherte” (m. vgl. Zeitgenoffen, Neue Reihe, N. XII. 
&.40). Auch Baczko erlangtedurc genaue Beob: 
achtung des MWiderftandes.der Luft die Fähigkeit, die 
Nähe einee Wand oder einer hohen Hecke zu bemers 
fen, und Saunderfon foll fogar die Bäume im 
Sarten auf diefe Art empfunden haben. An dem 
Seruche erkannte Baczko viele Mineralien, an wels 
chen man fonft feinen Geruch bemerkt (vgl. Dr. 
RE von Bär, Dorlefungen über Anfhropolos 
. gie, für den Gelbftunterricht bearbeitet, Thl. I.). — 
Dur die Form des Vermögens unterfcheidet 
ſich dieſe Erhöhung der Reizempfaͤnglichkeit ſehr bes 
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tungen der finnlichen Vermoͤgen nichts Beſtimmtes 

feſtſtellen: bei dem einen Menſchen iſt dieſer, bei 
dem anderen jener Sinn reizbarer. Indeß moͤch⸗ 
ten doch aud bier im- Allgemeinen die höheren 

“ Sinne vor den niederen den Vorzug behaupten. 
Man denke an die ungeheuren Entfernungen, in 
melchen dad Licht auf ein nur einigermaßen wohl« 
gebildete Gefihtvermögen einwirkt; man denke an 
die feinen Unterfchiede in der Höhe und Tiefe der 
Toͤne, loder an die unendliche Menge von indivis 
duellen Verſchiedenheiten in den menfchlichen. Stims 
men, melde wir mit großer Beſtimmtheit audeins 
anderzuhalten. vermögen, ' 


An Lebendigkeit endlich fcheint in den 
meiften Fällen der Gehörfinn alle anderen zu übers 
treffen. Die bei einer raufhenden Mufit, oder 
bei einem von vielen Seiten lebhaft angeregten Ges 
fpräche, mit der größten Schnelligkeit einander fols 
genden und neben einander unferen Gehörfinn ans 

regenden Töne faſſen wir mit Leichtigkeit auf, wähs 
rend eine gleich fchnelle Folge oder ein gleich zahls 
reiches Neben » einander von-Farbenteizen uns ſchwin⸗ 

deln machen würde. Zafl-, Geruch⸗ und Geſchmack⸗ 
smpfindungen müffen noch langfamer auf einander 

“folgen, wenn wir diefelben nur einigermaßen bes 
ſtimmt auffaffen follen. 





deutend von der in Folge von Weberreizungen, 
3.8. bei dem Tarantismus ımd bei äbnlichen Kranke 
” Beiten, entftehenden. M. vgl. bierüber meine Bei⸗ 
träge zur Seelenkrankheitkunde“, &.305 ff. — Eine 
andere Art der Bergeiftigung der niederen Sinne bei 
Blinden wird in einer Anmerkung zu $. 8. erwähnt 
werden. | | 
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Brain für die Einbildungvorſtellungen. Neigun⸗ 
gen erhä ItniB beider zu den Urvermögen und zu 
den Bildungmomenten. 


Wir haben bisher nur: diejenigen, aus den 
angeborenen finnlichen Vermögen, ald aus ihren Ur» 
vermögen, hervorgehenden Gebilde zum Gegenftande 
unferer Betrachtung gemaht, melde Wermögen 
für ſinnliche Zhätigkeiten find, d. h. melde 
durch ein der menfhlichen Seele Außeres Bils 
Dungmoment -*) zu wirklichen Seelenthätigkeiten 
auögebildet werden. Der biefür nothwendige Vils 
dungproceß ift überaus einfah. Die Vermögen ber 








Seele beftehn aus zwei Elementen: aus den: von | | 


früheren gleichartigen Empfindungen in dem innes 
ren Seelenfein angefammelten Aggregaten, und aus 
den neu ‚angebildeten finnlichen Wermögen. Das 
Bildungmoment, oder der finnliche Reiz, nachdem 
er zunächft von den legteren aufgenommen worden, 
wird vermöge des Ausgleichungſtrebens‘ auf die ers 
fteren fortgepflangt ; und durch diefe Kortpflanzung 
entfteht eine Gleihmäßigkeit der Reizerfüllung, wels 
che beide als Eine, und zwar, bei gehöriger Ans 
zahl der von früher ber erhaltenen Angelegtheiten, 
als Eine bewußte Seelenthätigkeit erfcheinen läßt: 
die dann, nach Maßgabe ded Reizungverhältniffes 
ihrer Elemente, bald ald eine Wahrnehmung, bald 
als ein Unluft-, ober Luſt⸗, oder Schmerz=, oder 
Ueberbeußgefäßt fid) ankuͤndigt. 





*) M. vgl. vben ©. 56. 
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.Iſt nun aber das aus den Reſten von früs' 
heren gleichartigen ‚Empfindungen beftehende Wer, 
mögen auf bie Ausbildung durch diefes Eine Bil 
dungmoment, auf biefen Einen Bildungproceß bes 
ſchraͤnkt? Kann baffelbe nicht auch noch auf andere 
Weiſe in die wirkliche oder bewußte &eelenbildung 
zuruͤckkehren? — Allerdings kann es Dies: denn 
‚außer mit dem neu angebildeten, unmittelbar der 
Außenwelt geöffneten Wermögen, fieht es ja noch 
mit anderen pſychiſchen Gebilden in Werbindung, 
und wird alfo auch von Ddiefen Reize oder andere 
bewegliche pſychiſche Elemente durch uebertragung 
erhalten koͤnnen. 


Es nenne ‚jemand den Kamen eines unferer 
Bekannten: fogleid tritt und die Vorſtellung von 
der Geſtalt deſſelben ins Bewußtſein; wir fehn ein 
Fortepiauo, und wir erinnern und.. der ‚Harms 
nieen, welche wir demfelben entloden gehört haben. 
Auf welche Weife dies? — Unſtreitig, indem in 
bem erſten Falle der neu aufgenommene Tonreiz 
von den Angelegtheiten ‚der Gehörwahrnehmung, 
in welcher er zuerft aufgenommen worden ift, auf 
bie. mit benfelben verbundenen Angelegtheiten zw 
Geſichtvorſtellungen, in dem zweiten Zalle der neu 
aufgenommene Lichtreiz, nachdem er eine Geficht⸗ 
wahrnehmung .ergeugt, von diefer auf die mit ihre 
verbundenen Gehörempfinbung s angelegtheiten fort⸗ 
gepflanzt wird. Die fo entſtandenen Seelenthaͤtig⸗ 
keiten nennt man, weil ihr Bildungmoment (wenig⸗ 
fiend wie ihr Vermögen. daffelbe empfängt,) ein 
inneres ift, Cinbildungthätigkeiten (Eins 
bildungvorftelungen, Lufteinbildungen, Schmerz⸗ 
einbildungen). Man fieht leicht, daß die in diefen 


un 


TE ne 
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hervorgebildeten Vermoͤgen vbllig biefelben 
ſind, welche unter den fruͤher bezeichneten Verhaͤlt⸗ 
niſſen zu ſinnlichen Wahrnehmungen und Gefuͤhlen 
ausgebildet werden. Nur durch die Bildungs 
momente unterſcheiden ſich beide Proceſſe von 
einander; und ſo ſind wir denn berechtigt, den 
Sag aufzuſtellen: die Vermögen für ſinn⸗ 
liche Wahrnehmungen und Empfindum 


»gen feien zugleich auch Einbildungver 
. mögen: das erſtere, wenn fie, bei dem Hinzu⸗ 


kommen neu angebildeter Vermögen, unmittelbar 
von außen durch gleichartige finnlidhe Reize, das 
zweite, wenn fie durch Uebertragungen von anderen 
Seelengebilden aus, zu wirklichen oder bewußten 
Seelenthätigfeiten gefteigert werben. 


„ Benauer betrachtet beſteht dasjenige, woraus 
eine Einbildungthätigkeit ſich hervorbildet, oder ein 


‚Einbildungvermögen, nit in ‚Einem Geelenfein, 


Tondern flets in zweien oder in mehren. 


Auch das Bildungmoment nämlid ift 


hier ein Seelenfein, und alfo, inwiefern es 


. bie Bildung eines anderen Seelenfeind bedingt, ein 


pſychiſches Vermögen *); und ſelbſt wenn 


- „man baffelbe nicht für ein ſolches anerkennen wollte, 
weil es doch in den meiften Fällen nur erſt eben 


von außen aufgenommen worden ift, fo müffen 
wir doch unftreitig dasjenige, was die Beſchaf⸗ 
fenheit feiner Aufnahme (die Reizempfaͤnglichkeit 
3: B., welche eine große Fülle derſelben) bedingt, 
für ein Vermögen der Seele, und, in Bezug auf 





+ M. vgl. oben S. 14 f. u. 56. . 
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bie daraus hervorgehenden Einbildungthätigkeiten, 
für ein Ginbildungvermögen gelten laſſen. Als 
beftimmende Momente für die Befchaffenheit einer 
jeden Einbildungthätigteit alfo, oder, was daſſelbe 
iſt, als Vermoͤgen für eine jede Einbildungthaͤtig⸗ 
feit, haben wir fletö zweierlei in Betracht zu ziehn: 
erſtens die in derſelben zu wirklichen Thaͤtigkeiten 
geſteigerten Empfindungangelegtheiten, 
und zweitens diejenigen pſychiſchen Elemente, unter 
a ug diefe Steigerung vorgegans _ 
gen i 


Ueber bie erfibezeichnete Gattung von ‚Einbile 
dungvermögen ift ſchon vorher bemerkt worden, 
daß zdiefelben mit ben finnlichen Wahrnehmung⸗ 
und Empfindungvermögen zufammenfallen. Auf 
Ahnen beruht zunächft die Richtigkeit der Eine 
bildungvorftellungen: inwiefern nämlich die Ele⸗ 
mente, der reproducirten finnlichen Vorſtellungen 
und Empfindungen volftändig und ungeftört fich 
erhalten haben, und demgemäß in den Einbildung« 
vorfielungen treu wiebergegeben werden. Auch 
wird. größtentheild durch diefes Moment der Reiche _ 
tbum. an Einbilbungthätigkeiten bedingt: : denn‘ 
aller Stoff für diefelben .muß ja duch finnliche 
Eindrüde gegeben werden; und je mannigfaltiger 
- alfo, je vielfacher diefe, um fo mannigfaltiger und 
vielfacher werben auch unfere Einbildungthaͤtigkeiten 
fein; fo wie, da der Grad der ben urfprünglichen 
Vermögen md Gebilden eigenthümlichen Lebendige 
Zeit in den inneren Angelegtheiten fih erhält *), 


2) M. vgl. oben ©. 100 f. 
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auch bie Lebendigkeit ber Einbildungthätig« 
keiten größtentheild Durch die Lebendigkeit der ſinn⸗ 
lichen Wahrnehmungen und Empfindungen beflimmt 


s 


werden muß. 


Die Bewußtfeintlarheit der Einbil- 
‚Dungvorftellungen hängt theils von ber Kräftigkeit, 
theild von der Wielfachheit der für diefelben anges 
fammelten gleichartigen Elemente, und demnad) 
von eben den Momenten ab, welche auch die Voll⸗ 
fommenheit der finnlihen Wahrnehmungen und 
‚ Empfindungen bedingen. Die Klarheit der Eins 
bildungthätigkeiten alfo wird auf die gleihen Urs 
anlagen und Bildungmomente, ‚wie die Klarheit 
jener, zurüdzuführen fein. Nur daß freilich °diefe 
bedingenden Momente ein verfchiedenes Gewicht 
erhalten in Folge der eigenthümlihen Verſchieden⸗ 
heit der Bildungprocefie. Bei den Wahrnehmuns 
gen und den finnlihen Empfindungen nämlid) 
wird der entfehwundene . Reiz unmittelbar durch 
neue finnlihe Eindruͤcke erfegt: wo dann für eine 
mittelmäßige Vollkommenheit jener Bildungen nicht 
eben viel darauf ankommen wird, ein: wie großer 
Theil von den früher angeeigneten Heizen aufbes 
halten oder entfhwunden if. Daher denn gerins 
gere Grade de Kraftvermoͤgens der Vollkommen⸗ 
heit der Wahrnehmungen, wie dieſelben fuͤr das 
gewoͤhnliche Leben erfodert werden, nicht eben hin⸗ 
derlich ſind; und im Allgemeinen der Reizempfaͤng⸗ 
lichkeit ein weit groͤßeres Gewicht hiefuͤr beizulegen 
it 9. Dagegen in den aus unkraͤftigen Vermoͤ⸗ 


\ 





H M. vgl, oben ©. 98 ff. 
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gen gebildeten Einbildungthaͤtigkeiten biee unvoll 
kommenheit weit ſtaͤrker hervortreten muß, da ja 
bier die unvollkommenen Hefte der. früheren Ems 
pfindungen ihren Verluſt nicht erfegt erhalten. So 
tann denn eined und daffelbe pfydi- 
fhe Gebilde ein ziemlich volltommenes 
Bermögen für finnlide Wahrnehmun⸗ 
gen und Empfindungen fein, während. 
e8-doh ein nur ſehr unvolllommened 
Einbildungvermögen ift. 


Die von früheren Luftgebilden in mäßiger 

Bielfachheit angefammelten Angelegtheiten bezeichnet - 
‚man, inwiefern fie als Einbildungthätigkeiten zum 
Bewußtſein gefleigert werden, mit dem Namen 
Neigungen” Schon im Worigen *) iſt bes 
. merkt worden, daß, wie durch die Wielfachheit der 
im Berhältniffe ber Vollreizung gebildeten Ange» 
legtheiten die Klarheit dee Wahrnehmungen, fo 
duch die Vielfachheit der in dem Verhaͤltniſſe der 
Luſtreizung gebildeten Angelegtheiten die Stärke 
oder Innigkeit derjenigen Luftempfindungen bes 
ftimmt werde, zu welchen biefelben als Wermögen 
binzufließen. Nun denke man eben diefe Angelegt» 
heiten zu Einbildungthätigkeiten pefteigert. Uns 
flreitig werden auch biefe, der größeren ober ges 
ringeren Bielfachheit ihrer Elemente ‚gemäß ‚ mehr 
oder weniger ſtark gebildet werden müflen: wodurch 
dann. eben, zufammengenommen mit der urſpruͤng⸗ 
lichen Höhe der Auftfleigerung , der Werth, wels 
hen wir dem damit empfundenen Gegenſtande beis 


*) ®. vgl. S. 81 Fl. 
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legen, oder die Stärke der Neigung zu dem⸗ 
felben beflimmt wird. ine Luft, die wir "nie in 
und empfunden, hat gar keinen Werth für ung, 
ihre Vorſtellung müßte uns denn aus der Worftels 
lung anderer, und bekannter Luftempfindungen zus 
fammengefegt werden; und daß der Eine Diefen 
Genuß, der Andere jenen vorzieht, hat fehr oft 
Zeinen anderen Grund, als daß der Eine die Luſt⸗ 
fteigerungen des erſteren, ber Andere die Luſtſtei⸗ 
gerungen des zweiten öfter in ſich zu bilden ver 
anlaßt ‘worden ift, und daher ein zahlreicheres 
Aggregat von Angelegtheiten für die Vorſtellung 
deffelben hinzubringt. Auch kann es in Zolge 
diefer vielfachen Anfammlung gleichartiger Luftans 
gelegtheiten gefchehn, daß jemand ein geringeres 
. Gut einem höheren vorziehe. Man ftelle etwa bie 
Genüffe der höheren Sinne mit benjenigen : ber 


niederen in Vergleih. An und für fih, das 


heißt in einfacher Luflangelegtheit ge 
bildet, muß jeder Menſch eine Luftftei- 
gerung durch den Geſichtſinn oder durch 
den Gehörfinn einer Luftfleigerung von 
gleiher Höhe durch den Gefhmadfinn 
vorziehn: denn bie Arvermögen jener Sinne 
find Eräftiger, und vermöge diefer Kräftigkeit wers 
den aud) die aufgenommenen Reize volllommener 
feftgehalten; in beiden Beziehungen alfo muͤſſen bie 
Zuftangelegtheiten dee höheren Sinne ftärker, for 
wohl urfprünglich gebildet, als reproducirt ‚werben, 
Aber man feße, ein Menfch erzeuge Luftempfins 
dungen bed Gefchmadfinnes, fei eö nun von einer 
beſtimmten, oder auch von. verfchiedener Art, be⸗ 
deutend dfter. in fih, als Luflempfindungen der 
höheren Sinne: fo wird durch bie. Vielfachheit 


“ 
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der Angelegtheiten von jenen, mas bdenfelben an 

urſpruͤnglicher Stärke abgeht, nicht nur erfegt, 

fondern auch überwogen werden können; und indem 

er alfo die niederen finnlichen Genäffe mit Einbils 

dungthätigleiten von größerer Stärke reproducirt, 

wird er diefelben den Genüffen der höheren Sinne 
porziehn. | ’ 


Auf diefelbe Weiſe, mie die gleihartigen Luſt⸗ 
angelegtheiten, ſammeln ſich auch die gleichartigen 
Aungelegtheiten dee Unluft-, der Schmerz⸗ und- 
der Ueberdrußempfindungen zu Gefar.mis 
- angelegtheiten, und begründen fo Neigungen zu 
trüben Empfindungen aller Art, zum Verdruſſe, 
zur Sucht, zum Kleinmuthes wie wir dies fpäter 
noch) ‚genauer zu erörtern Gelegenheit haben werben, 


Durch alle Reizungverhaͤltniſſe hindurch alſo 


find die ſinnlichen Empfindungvermoͤgen zugleich 


auch Einbildungvermoͤgen; und zwar tritt nicht 
etwa ihre Geſtaltung zu Einbildungvorſtellungen, 
Luſteinbildungen ꝛc. erſt dann ein, ‚wenn die Ans 
gelegtheiten duch) vjelfache-Anfammlung eine höhere 
Bolllommenheit in ihrer Ausbildung zu finnlichen 
Vermögen erlangt haben, ſondern ſchon die erſte, 
noch. des Bewußtfeind. gänzlich) unfähige Angelegte 
beit kann, wie durch gleichartige Uebertragung von 
Den neu angebildeten Vermögen zu . einer Sinnen 
thätigkeit, fo von fremdartigen Seelenthäfigkeiten 
aus zu einer Einbildungthätigbeit gefleigert wers-. 
den. . . aA 0 


Doch es ift Zeit, daB wir zu dem biefe 
Steigerung bedingenden pſychiſchen Elemente, ober 
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zu der zweiten Elaſſe von Einbildungvermoͤgen, 
uns wenden. 


Wie, die Elemente unſeres Seelenſeins übers 
haupt, ſo koͤnnen auch dieſe ſteigernden Elemente 
zwiefacher Art ſein: urſpruͤnglich der Seele eigen⸗ 
thuͤmlich Vermoͤgen und Reizelemente *). 
Durch die Mittheilung jener entſtehn alle Einbil⸗ 
dungvorſtellungen, die von einem Begehren oder 
Wollen aus gebildet werden; durch die Mitthei⸗ 
lung dieſer die bei lebendiger Aufgeregtheit des See⸗ 
lenſeins unwillkuͤhrlich hervortretenden; in der Mitte 
zwiſchen beiden, in ſtaͤtigem Uebergange, liegt die 
große Menge von Vorſtellungen, deren Steigerung 
durch eine Miſchung aus beiden Elementen geſchieht: 
die dem gewoͤhnlichen Vorſtellungwechſel angehoͤri⸗ 
gen. Mährend die letztgenannte Klaſſe eben kei⸗ 
‚nen ausgezeichneten Charakter bat, zeigt die erfte 
eine gewifje Gehaltenheit und Zrodenheit, die zwei⸗ 
te eine auögezeichnete Reizfülle oder Frifche: wes⸗ 
halb denn auch diefe legteren den Wahrnehmungen 
und finnlichen Luftempfindungen am naͤchſten kom: 
men, ja unter gewiffen Umſtaͤnden diefelben ſo⸗ 
gar an Reizfülle übertreffen können. Diefer Vor⸗ 
züge wegen heißen fie Cinbildungvorftellum 
gen im engeren Sinne, auch wohl Phans 
tafievorflellungen **). 





*) M. vgl. den erften Band der Pſychologiſchen Ski 
gen”, S. 389 ff. * 2 ‚ 


er) Wie alle aus der gemößnlichen Sprache genommes 
nen Ausdrüde, laſſen auch dieſe ſehr verfchiedene 
Beftimmungen zu. Daher wir denn von dem Einen 
die Wörter Phantaſie“ und "Einbildungskraft” in 
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Was alſo werden wir von dieſer Seite her 
als Einbildungvermoͤgen namhaft zu machen ha⸗ 
ben? — Fuͤr die willkuͤhrlich erzeugten Einbil⸗ 
dungvorſtellungen, da ihre Entſtehung von Begeh⸗ 
rungen oder Wollungen ausgeht, alle fuͤr die 
Entſtehung dieſer foͤrderlichen Elemente; für die Eins 
bildungvorftelungen im engeren Sinne, alles der 
Fülle der Reizaufnahme, jo wie der Audgleihung 
der aufgenommenen Reize Sünftiges vor Allem als 
- fo eine zarte Reizempfänglichleit und eine ausge⸗ 
zeichnete Lebendigkeit. Die legtere, inwiefern, je- 
fhneller die Webertragung der aufgenommenen Reize 
gefhieht, um deſto weniger von bdenfelben durch .. 
Die üibertragenden Thaͤtigkeiten angeeignet werden 
kann, und um defto größer alfo das übertragene 
Quantum fein muß *). Der leicht begreifliche 
Grund, warum frifche und lebendige Einbildunge 
thätigfeiten vorzüglicy bei dem fogenannten ſangui⸗ 
nifchen, und, unter gewiflen Modifitationen ,. bei 
dem cholerifchen Zemperamente fi finden, der 
(träge oder flumpfe) Phlegmatiter hingegen berjels 

ben gänzlid) entbehrt. 


Neben. diefen qualitativen und quantitativen. 
Verſchiedenheiten der Einbildungvermögen haben 





„obilig gleicher Bedeutung gebraucht: finden, Andere 


diefe, noch Andere jene als die Höhere Kraft bezeichs 
nen; und zwar bald ausſchließlich als ſchaffende oder 
producirende, bald auch als in ausgezeichneter Fuͤlle 
reproducirende. Jede genauere Beſtimmung hieruͤber 
iſt gewiſſermaßen willkuͤhrlich; indeß waͤre zu wuͤn⸗ 
fen ‚ daß man über. eine ſolche allgemein Übereine - 
£ me. * 
u M. vgl. Hieräber unten 9. A. 
Beneke Skizzen II. BD. 10 


N 
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wie noch. eine andere Gattung qualitativer Verſchie⸗ 
. benheiten zu bemerfen. Die beweglihe Bewußt⸗ 
feinftärke nämlich, durch welche die Steigerung ber 
Einbildungvermögen zu wirklichen Seelenthätigkeis 
ten gefchehn fol, muß zwar überall eine gewiſſe 
Angemefienheit ober Sleichartigkeit: mit . denfelben 
beſitzen; diefe aber Tann fehr verfchiedene Grabe 
haben: die Angelegtheit einer. Gefichtoorftelung ;. 

> DB. duch eine andere Geſichtvorſtellung, oder durch 
eine Gehoͤrvorſtellung, oder auch durch Empfinduns 
gen ber Vitalfinne gefleigert ‚werden. In jedem 
diefer Werhältniffe nun wird fie unftreitig verfchies 
den hervortreten: in dem erfien (bei gleicher Reiz 
fülle der fleigernden Borftelungen) voller, als in 
dem zweiten; fo wie fie in dem dritten erhält 
niffe, vermöge der noch größeren Ungleichartigkeit 
Der fleigernden Reize, noch weniger Fülle haben, 
und einen mehr thierifchen Charakter an ſich tra⸗ 
gen wird *), Bei gleicher Friſche alſo werden die 
Einbildungvorſtellungen zweier Menſchen, bei deren 
einem dieſe Friſche in einer ausgezeichneten Reizem⸗ 
pfaͤnglichkeit der hoͤheren Sinne, bei dem anderen 
in einer ausgezeichneten Keizempfänglichkeit der nies 
deren, oder gar der Vitalfinne, begründet ift, ſehr 
von einander verfchieden fein; und dieſe Verſchie⸗ 
denheit auch in den davon zurücdbleibenden Anges 
legtheiten ober Vermoͤgen ſi ih erhalten. 


. Andere qualitative Werfchiedenheiten der Ein» 
bildungthätigkeiten koͤnnen erft fpäter erörtert werden. 





*) M. vgl. ben erften Band der „Puosgifgen Gfizs 
en’, ©. 84 f., S. 375 f. u. ©. 431. 
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Aneignung der deweglichen Bewußtſeinſtaͤrke. Erlaͤu⸗ 
terung des bildlichen Ausdruckes “Raum einer See: 
Ienthätigkeit” und des Unterſchiedes zwifchen dem eins 
gewachſenen und dem angewachſenen Raume. Bei⸗ 

ſpiele für ben letzteren. Bis zu welchem Grabe der 

Stärke kann eine Seelenthaͤtigkeit anwachſen? 


Die bewegliche Bewußtſeinſtaͤrke, durch der 
Uebertragung Einbildungthaͤtigkeiten entſtehn, wird 
bald ohne Aufenthalt von einer Angelegtheit auf 
die andere fortgepflanzt, bald laͤnger bei denſelben 
feſtgehalten. Das erſtere z. B., wenn, gewollt 
oder ungewollt, in ſchneller Folge die Erinnerung 
früher erlebten Begebenheiten vos uns abläuft,. das 
Zweite, wenn wir einer Vorſtellung, einem Ges 
fühle ꝛc. dauernd unfere Aufmerkfamteit zuwenden, 

‚Aber ſelbſt in dem erflen Zalle geht die, wenn. . 
auch nur flüchtige: Steigerung nicht ganz fpurlos 
für das gefteigerte Vermoͤgen vorüber: ein heil 
der beweglichen Beroußtfeinftärke wird angeeignet *)5 
und kehren alfo auch die Worftellung , das Gefühl 
zc., nach Turzem Bemwußtfein, zum Unbewußtſein zu⸗ 
ruͤck, ſo kehren ſie doch eben um die ang e⸗ 
eigneten Elemente reicher oder ſtaͤrker 
zur uͤck. | F 


Ein fehr einfaches und anfhauliches Beiſpiel 
hievon liefert das gewoͤhnliche Verfahren beim Aus⸗ 
wendiglernen. Um gewiſſe Vorſtellungen zu ver⸗ 
ſtaͤrken, rufen wir dieſelben wiederholt ins Be⸗ 





*) M. ol. den erſten Band der seen 
Skizzen“, ©. 122 fı 
i0 * 
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wußtſein: was tragen wir nun hiedurch zu ihrer 
Verſtaͤrkung bei? Das von den Reizen, durch 
deren Aufnahme ſie urſpruͤnglich gebildet wer⸗ 
den, Entſchwundene wird nicht ergaͤnzt: denn ſelbſt 
wo wir aͤußere Reize dabei zu Huͤlfe nehmen (bei 
dem Ueberleſen, bei dem lauten Herſagen ꝛc.) ſind 
ja dieſe an und fuͤr ſich den auswendig zulernenden 
Worftelungen fremd und ungleichartig, und wir⸗ 
ten nur duch Uebertragung auf diefelben. Diefe 
Vebertragung alfo, fei ed von Heizen (wie in 
den fo eben angeführten Fällen) oder von Vermoͤ⸗ 
genftreben (bei der willkuͤhrlichen Reproduktion) ift es 
allein, woraus Die Verſtaͤrkung des Auswendigzu⸗ 
lecnenden hervorgeht: die übertragenen Bewußtfeind« 
elemente werden eben zum Theil angeeignet von 
ben zum Bewußtſein geweckten Angelegtheiten, und 
fo dad Sein diefer Angelegtheiten, auch als fol: 
der, um biefe Elemente vermehrt: Daher denn - 
auch bei der Uebertvagung der fleigernden Elemente 
von Glied zu Glied ein Theil derfelben verloren 
gebt; und, wo der Zufluß neuer Elemente übermies 
gend gehemmt ift, die legten Glieder einer länges 
von Worſtellungreihe bedeutend fihwächer, als die 
erften, hervortreten. In einfamer Stille bei mat: 
tem Dämmerlidhte flodt der Fluß der Gedanken 
‚bald, ober verliert doch an Lebhaftigkeit, es muͤß⸗ 
8 denn irgend ein maͤchtiges inneres Clement, 3 

. eine ſtarke Leidenfhaft, ein mächtiger Aflett, 
einem unerfhöpflihen Queli für die Ergänzung deö 
Verlorenen darbieten, 


Durch biefe Aneignung nun wird bie erfte - 
Ungleichartigkeit. In die pſychiſche Bildung einge 
führt, Eine gewiſſe Ungleihartigfeit zwar findet 
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fich meiftentheits auch ſchon unter den zu Einer 
Wahrnehmung, zu Einem Luſtgefuͤhle ꝛc. aneinan- 
dergereihten gleichartigen Empfindungvermoͤgen: denn 
jedes derſelben wird ja beſonders gebildet, oft nach 
langen Zwiſchenzeiten; und fo” koͤnnen denn ſchon 
für" die erfte Bildung bderfelben mancherlei Verſchie- 
denheiten eintreten in Bezug auf ihre Grundver⸗ 
mögen (diefe waren mehr oder weniger angefpannt, 
aufgeregt 2c.) und in Bezug auf ihre Reize (denn 
auch innerhalb des Umfanges ber Vollreizung, Lufls 
reizung 2c. find ja viele Abftufungen möglich). 
Aehnliche Werfchiedenheiten ergeben fid bei dem 
Reizfhwinden, bei der Ergänzung zu: fo daß, . 
fireng genommen, vielleicht Fein einziges einfache 
Empfindungelement einer Wahrnehmung den anderen 
vollkommen gleich fein möchte *). Aber theils 
find diefe Verſchiedenheiten doch fehr unbedeutend, 
theild tritt auch, durch die Webertragung des Rei⸗ 
zes jeder neugebilbeten Empfindung auf die ganze 
Reihe der früher gebildeten, eine Art von Auögleis 
hung für diefelben ein. Auf jeden Fall indeß find 
alle Elemente eined Wahrnehmungvermögend, eines 
Vermögens für eine finnliche Luſtempfindung 2» 
qualitativ nicht von einander verfchieden. Eig⸗ 
nen dagegen diefe Vermögen Reize von ganz vers 
‚ f&iedenartigen Seelenthätigkeiten an, Geſichtvor⸗ 
ftelungangelegtheiten 3. B. Reize von Gehörvors 
ftelungen (wir erinnern und etwa ber Geftalt und’ 
Barbe einer Blume, indem jemand den Namen 
derfelben niennt) oder Meize der niederen Sinne und ' 





+) M. vol. den erſten Band der Phoholhiſher Ei 
zen”, ©. 459. 
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der Vitalſinne (z. B. bei der Aufgeregtheit durch 
geiſtige Getraͤnke), oder werden fremde Strebung⸗ 
elemente auf dieſelben übertragen (bei einem Kna⸗ 

ben 3. B. der mit Anftrengung etwas auswendig 
levnt, weil ihm feine Mutter dafür den Genuß eis 
‚ner Lieblingsfrucht verfptochen hat): fo find die 

: angeeigneten Elemente den Elementen der Grund⸗ 
bildung ungleichartig, oder, wenn für jede Aneig⸗ 
nung eine gewiffe Gleichartigkeit erfodert wird (über 
ben Grad derfelben möchte fi fchwer etwas Be 
flimmtes feſtſtellen laſſen), doch bedeutend uni 
artiger als in jenem Verhaͤltniſſe. 


Es iſt von ausnehmender Wichtigkeit PR bie 
Mare Einfiht in die Natur der pſychiſchen Ent 
widelungen, daB mir die verfehiedenen Elemente 
‚und die verfchiedenen Bildungformen, durch welde 
die Stärke der Seelenthätigkeiten beflimmt wird, 
- genau, unterſcheiden und ſtreng auseinanderhalten: 
fo wenig man auch im gewöhnlichen Leben, (mo 
eben alles unter den Ausdrud “Stärke der Wore 
fielungen” zufammengefaßt wird) eine ſolche Scheis 
dung zu machen gewohnt iſt. Eine Einbildunge 
vorftelung tritt um fo flärker im Bewußtſein here 
vor, je kraͤftiger die Urvermoͤgen ihrer einfachen 
Elemente, je voller (ohne Uebermaß) die von 
dieſen Vermoͤgen aufgenommenen Reize, je groͤßer 
die Anzahl ihrer Elemente, je. dfter und reicher 
diefelben zum Bewußtſein gefteigert worden find, 
je veicher endlih die gegenwärtige Bewufitfeins 
fleigerung ; alle diefe Momente aber verſtaͤrken das 
Bewußtfein auf eine eigenthuͤmliche Weife, 
und muͤſſen alfo eben deshalb von der Biffenfchaft 
a8 verſchiedene aufgeführt werden. Neue 
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Begriffe erfobern neue Wörter, welche freilich dem 
bisherigen Sprachgebrauhe analog, und fo eng 
als möglich demfelben ſich anfchließend gebildet wer⸗ 
den müffen. Nun bedient man ſich fehon im ge⸗ 
wöhnlichen Leben des bildlichen Ausdrudes, Keine 
„Vorſtellung, ein Gefühl, eine Leidenfchaft habe in 
„der Seele eines Menfchen einen. großen Raum 
„gewonnen“; und fo habe ich denn diejenige 
Stärke, welche einer Geelenthätigkeit durch Die 
MWielfahheit ihrer Elemente zulommt, 
ebenfalls bloß bildlich *), den Raum ders 
felben (Vorſtellungraum, Luftraum, Strebungs 
raum — eine Vorftellung hat einen größeren Raum, 
ift vielräumiger, als eine andere”? zc.), und zwar 
die aus völlig gleichartigen Elementen (aus dem 

vielfachen Sneinanderfein der gleichen Empfindung» 
elemente) hervorgehende Stärke, ihren einge wach⸗ 
ſenen Raum, die aus ungleichartigen Elementen 
beſtehende, von anderen Seelengebilden übertragene 
Stärke, ihren. angewadhfenen Raum genannt. 
Auch diefe beiden Zufäge erklären ſich leicht: denn 
unftreitig find ja Die von fremden Seelenthätigkeiten 
übertragenen Bemwußtfeinselemente dem urfprüngs 
lichen Gebilde fremd und Außerlih, mithin gleich 
fam angewachſen; dagegen die durch neue gleich⸗ 
artige Bildungen hinzugefommenen Elemente dem: 
ſelben einheimifch ober eingewachſen genannt wer⸗ 
den koͤnnen. 


Noch iſt uͤber das Anwachſen des Raumes zu 
bemerken: | 





*) M. vol. den erfien Band der Plhabelobiſchen 
Skizzenꝰ. S. 96, und die dort aus früheren Schrit⸗ 
ten angefuͤhrten Stellen. 
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1) Wie durch das Hinzufommen neuer fin 
licher Empfindungelemente zu den Wahrnehmung: 
vermögen, den Vermögen zu Luftempfindungen ꝛc., 
fo werden auch durch bie Steigerung zu Einbil⸗ 
Dungvorftelungen die mit. einander verbundenen 
Gmpfindungelemente theild in ihrer Reizfülle 
ergänzt, theild inniger zufammengebildet 
Die Steigerung durch das übertragene Streben 
oder durdy den übertragenen Reiz trifft ja dieſe 
Elemente nicht einzeln, fondern infofern fie einen 
Gefammtatt ausmahen: die übertragene Bes 
wußtſeinſtaͤrke durchſtroͤmt diefelben zugleich, und 
wird in diefem Zugleichdurchſtroͤmen angeeignet. 
Je reicher alfo an angewachfener Bewußtfeinflärte, 
um defto mehr: wird ein Vorſtellung⸗ oder Luftems 
pfindung » 2c. vermögen Eins; und fo wohl hiedurch, 
als durd) jene Ergänzung, einer längeren Erhal⸗ 
tung fähig. Die Geflalt eines Menfchen, mit 
dem wir Sahte lang. zufammengelebt haben, ben 
eigenthümlichen Zon_ feiner Stimme werden wir 
fo leicht nicht vergefienz ja felbft die Empfinduns 
gen der fo vermögenfchwacen niederen Sinne, oder 
der noch fhwächeren Vitalthätigkeiten, werden bei 
fehr häufig wiederholter Reproduktion in der Eins 
bildung auf eine Zeit lang eine bedeutende Vollkom⸗ 
menheit gewinnen koͤnnen. Won dep letzteren ſo⸗ 
gleich mehr. | 

2) Wie ſchon durch eine einfache Webertragung 
frembartiger Bewußtſeinſtaͤrke *), fo muß noch in 
höherer Grade durch die Aneignung vieler folcher 
Uebertragungen der urfprünglidhe Charak: 
ter der Vorſtellungen, Euffempfindun 








.) Dal. oben S. 146. 
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gen ꝛc. umgeflimmt werden. In Menfchen, 
welche einen großen Theil ihres Lebens in finnlis 
chen Ausfchweifungen zubringen, erhalten auch die’ 

aus den höheren Sinnen’ ftammenden Borftellun 
gen, vermöge ihrer vielfachen Steigerungen durch 
Reize der niederen Sinne und ber Vitalthaͤtigkeiten, 
. einen überwiegend thierifchen Charakter; und zwar 
fo. bleibend, daß derfelbe dann fpäter auch bei 
Steigerungen durch geiflige Elemente hervortritt. 
Die entgegengeſetzte Umbildung finden wir bei eins 
gebildeten Krankheiten. Hier ift das urfprüngliche 
Gebilde eine Schmerz » oder Unluftempfindung 
irgend einer Gattung von Witalthätigkeiten, viel» 
feiht von nur fehr geringem Raume; durd) Die ihr 
‚gewidmete Aufmerkſamkeit aber iſt biefelbe vielfach 
wiederholt mit geiftigen Gebilden in dad Auögleis. 
chungverhältniß getreten, und „hat durch Uebertras 
gung geiftiger Elemente einen ſehr flarken ans 
gewachſenen Raum gewonnen. Obgleich alfo ihrer 


Grundbildung nah aus thierifhen Unluſt- 


oder Schmerzelementen beftehend, ift fie Doch fehr 
verſchieden von den die wirkliche Krankheit begleis 
tenden Empfindungen, welhe ganz aus folden 
(in eingemwachfenem Raume) zufammengefegt find; 
‚und wir nennen fie Daher wit Recht eine nur 
‚eingebildete Schmerz- oder Unluftempfindung, 
eben weil fie ja ihrem größeren Theile nad) nicht 
Schmerz, nicht Unluſt ift, fondern aus allgemeis 
neren und durch keinen befonderen Ge—⸗ 
fuͤhlcharakter ausgezeichneten Elementen 


beſteht *). 





* M. vol: Beiträge zu einer reinſeelenwiſſenſchaft⸗ 
lichen "Bearbeitung der Gerlenkeantgeitunde, Leipz. 
182,8. 153 
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Fuͤr dieſe umſtimmung der urſpruͤnglichen 
Bildung durch Uebertragungen laſſen ſich leicht 
noch mehre andere Beiſpiele geben. Man veran⸗ 
ſchauliche ſi ſich die Entſtehung einer Luſtempfindung 
von einem Wollen oder von einer eitlen Einbildung 
aud. Es will jemand einen Schriftfteler ſchoͤn 
“finden, weil ein Anderer benfelben fchön findet, 
bem er viel Geſchmack zutraut, oder weil ihn die 
Coterie [hon findet, in welcher er einmal einheis 
mifch iſt; ‘oder er findet denfelben fchön, weil er 
ſich felber in der eingebildeten Empfindfamkeit für 
dieſen Schriftfleller liebenswürdig vorfommt. Ihrem 

Grundgebilde nad) muß dieſe manierirte Empfins 
dung unftreitig die Empfindung wirklich enthalten, 
‚welche fie vorftellen fol: fonft würden wir die erftere 
nicht mit dem Nanien ber leßteren nennen bürfenz 
aud Tann fie eben fo flark fein, ja flärker, als 


die Empfindung deffen, der die Schönheiten jenes 


Schriftſtellers mit wahrer Innigkeit fuͤhlt. Aber 
iſt ſie wohl darum dieſelbe? Gewiß nicht: denn 


während die Stärke ber wahren Empfindung ganz 


aus den ihr eigenthümlichen Empfindungelementen 
_ (in eingewachfenem Raume) befteht, find dagegen 
in jener Diefe Empfindungelemente nur ſchwach 

gegeben, und ihre Stärke ſtammt aus angewach⸗ 
fenem Raume, aus der Uebertragung frembartiger 
Strebung- oder Meizelemente, 


Nach derſelben Bildungverſchiedenheit unters 
ſcheidet ſich auch das Wollen des Eigenfinnigen von 
dem wirklichen Wollen derfelben Art und Stärkez 
nad) derſelben Bildungverfchiebenheit die Empfins 
dung des auf Einbildung beruhenden Stolzes, fo 
‚wie der Eitelkeit, von dem edlen Selbflbemußtfein zc. 
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5) In vielen Beziehungen von großem‘ Ins 
tereffe ift die Trage, wie weit die Verſtuͤr⸗ 
tung einer Seelenthätigleit nah dem 
eingewachfenen und angewachfenen Raus 
me gehn Fünne? — Aus einer genaueren 
Vergleihung der Erfahrungen erhellt, daß dies 
felbe an und für ſich jeder Größe fähig fei, und. 
nus durch die Bedingung befchräntt werde, daß, 
follen bleibendere Angelegtheiten entftehn, die Ans 
bildungen von Vermögen und Reizen ftetd ein ges 
wifjes Gleichmaß gegen einander behaupten müfjen. 


Das neu angebildete Wermögen ſchließt fi, 
wie frühere bemerkt worden, den ftärkften gleich" 
artigen Angelegtheiten oder bemußten Seelenthätigs 
teiten an. Diefe aber ftehn mit anderen Seelen» 
gebilden in mannigfachen Verbindungen; und wird 
demnach jenes neu angebildete Vermögen nicht durch 
gleichartige Reizerfüllung inniger mit den Gebilden 
verfettet, welcher ed fich urſpruͤnglich angefchloffen, 
fo ‚wird e8 im Auögleichungproceffe auf andere 
Seelengebilde übertragen werden, und für jene alſo 
der gewonnene Zuwachs wieder verloren gehn *). 
Ein Trieb, dem längere Zeit hindurch die anges 
meffene Nahrung verweigert ‚worden ift, wird zu 
einem unruhigen Aufftreben, welches unftät ‚bald 
dieſem, bald jenem pſychiſchen Gebilde fih ans 





*) So ift es hoͤchſt wahrſcheinlich, daß bei Blinden die, 
wenn auch freilich viel‘ ſchwaͤcher (m. vgl. unten 
8. 42), angebildeten Geſichtvermoͤgen den Dermögen 
anderer Sinne fich anfchließen, und fo eine Art von 
Vergeiftigung für dieſe legteren vermitteln. 
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ſchließt: wie wir dies in den taufend mutbroilligen 
Unternehmungen beobachten koͤnnen, zu welchen 


wir lebhafte Knaben, ohne allen Zweck, durd die 


bloße Zangemeile geflachelt werden ſehn ſo wie in 
ſpaͤterem Alter in dem quaͤlenden Gefuͤhle eines 
voͤllig geſchaͤftloſen Lebens: ein ſo peinigendes Ge— 
fühl, daß es, wie die Pariſer verſichern, übers 


reiche Engländer, die ſich bei ihnen auſdauen, nicht 


ſelten zum Selbſtmorde treibt. 


Eben fo aber ift aud auf der. anderen Seite 


das Maß der KReizaufnahme durch das Maß der 
- Bermögenbildung befhräntt. Die Reize Eönnen 


ja nur in der Durchdringung mit den Vermögen 
piphifhe Elemente werden, und mit dem gänzlis 


chen Erfülltfein ded Vermögens muß auch die Reiz 


aneignung ihr Ende erreihen. Wird ein. Einbil 
dungvermögen wiederholt durch reichliche Webertra: 
gungen von Heizen gefteigert, fo tritt ein Punkt 


‚ein, wo bdaffelbe; eben weil ed ganz erfüllt iſt, 


feine Verftärkung diefer Art mehr anzunehmen ver» 
mag. Bei längerer Sortfegung ber Reizuͤbertra⸗ 
gung wird dann, ganz wie bei der Erfuͤllung mit 
Sinnenreizen —* Ueberdruß oder Ekel ſich einſtel⸗ 





len (man denke an die zu haͤufige Wiederholung 


einer ſonſt beluſtigenden Anekdote, eines anfaͤnglich 
angenehm ſteigernden Bildes, eines Witzwortes). 


Ein Auswendiglernen ohne Anſtrengung fruchtet 


ſtaͤrkenden Vorſtellungen Reize zuführen mögen *r), 


*), Bol, oben ©. 76. v 


nichts, in wie großer Fuͤlle wir auch den zuver⸗ 


+) M. vgl. den erſten Band der Pſycholdgiſchen 


Skizzen“, S. 08 f. 
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Legen wir aber zwiſchen die Reizſteigerungen 
angemeſſene Vermoͤgenſteigerungen und zwiſchen die 
Vermögenfleigerungen .angemeffene Reizſteigerungen 
(mie wenn wit bei dem Auswendiglernen das laute 
-Ueberlefen mit angeſtrengten willtührlichen Repros 
duktionen abwechfeln lafjen), fo wird, vermöge ber 
Sneinanderarbeitung beider Glemente, der etwa 
überhangende Beftandtheil nie zu groß, und aljo 
nie zu beweglich werden, und jo dad Wachsthum 
ohne Ende fortfchreiten können, Nur zu oft koͤn⸗ 
nen wir dies an Vorurtheilen, an übermäßigen Leis 
denfchaften, an firen Ideeen 2c. beobachten: welde, 
nachdem fie einmal ein. gewiſſes Uebergewicht der 
Raumſtaͤrke erhalten. haben, mit außerordentlicher 
Schnelligkeit und Sicherheit zu .einee Macht ans 
wachfen, der Bein anderes pſychiſches Gebilde mehr 
zu widerftehn vermag... Das neu gebildete Vermoͤ⸗ 
gen hängt fich beinah außsfchließend ihnen an; theils 
hiedurch, theild durch ihre, bei jeder Ausgleichung 
jiegreiche *) Bielräumigkeit, ziehn fie auch der nen 
aufgenommenen Reize größeren Theil an ſich; und 
indem ſie auf dieſe Art auch ihre Verknuͤpfung⸗ 
verhaͤltniſſe immer mehr vervielfaͤltigen, iſt gegen 
ihren ſtaͤtig fortſchreitenden Anwachs keine Huͤlfe 
abzuſehn, wenn nicht durch aͤußere Einwirkungen 
ein mächtigeres Gegengewicht erzeugt wird **). 
Dabei werden diefe Gebilde den Charafter der Grunds 


bildung auch felbft dann noch in gewiffem Maße 


+ 





5) M. ogl. den erſten Band der Pygoiniſhen Bf 


sen”, ©. 437 ff. | 
x m. en die "Beitchge zur Ointantgetunne, 
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bewahren koͤnnen, wenn die Stärke der Grundele— 
mente von berjenigen der angewachfenen Elemente 
vielfach übertroffen wirds inwiefern nur diefe Ele— 
mente der Grundbildung überwiegend gleichartig 
find, oder doch, bei. Überwiegender Ungleichartig 
keit, Fein einzelnes wenigftens derfelben gleich 
kommt, oder überlegen iſt. Unter biefer Bedin, 
gung naͤmlich werden auch in dem letzteren Falle 
die hinzugefloffenen Elemente vermöge ihres Gegen. 
fages einander verdunkeln; und fo, indem die Grunde 
vorftellung allein unverdunfelt bleibt, das Ganze 
aus ihr urfprünglih angehörigen Elementen zu 
ſammengeſetzt zu fein fcheinen, 





2. Der Berfiond und die von demſelben 
abgeleiteten Vermoͤgen. 


. 9. 


Erlaͤuterung des Abſtraktlonsproceſſes und der Natur 
des Verſtandes. | 


Man hat bie Begriffe nicht felten als einfache 
Seelenthaͤtigkeiten, felbft in Vergleich mit den 
finnlihen Wahrnehmungen und mit den Einbils» 
dungvorſtellungen, aufgeführt: wunderbar genug, 
ba doch häufig diefelben philofophifchen Schriftftels 
ler von der Entfiehung der Begriffe aus dem Zus 
ſammenfließen mehrer gleichartigen Wahrnehmun: 
gen oder Einbildungvorfielungen fprechen. Iſt das 
Einfache zufammengefegt aus- dem weniger 
Einfahen? oo Ä Ba 
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Bei einem tieferen Eindringen iſt es indeß 
nicht ſchwer, den Schein und das Wahre in die⸗ 
ſen entgegengeſetzten Behauptungen von einander 
zu ſcheiden. Die Begriffe erſcheinen einfacher, als 
die unter ihnen enthaltenen beſonderen Vorſtellun⸗ 
gen, weil fuͤr ihre Bildung von den jeder derſel⸗ 
ben eigenthuͤmlichen Elementen abſtrahirt wird. 
In den Begriffen “Menſch“, “Thier“, Metal” 
fehlen diejenigen Vorſtellungelemente, welche Merk⸗ 
male einzelner Menſchen, Thiere, Metalle, oder ein⸗ 
zelner Arten und Gattungen derſelben enthalten. 
Nun wird freilich eben dadurch, daß die Vegriffe 
aus dem Zuſammenfließen mehrer beſonderen Vor⸗ 
ſtellungen entſtehn, die Zuſammengeſetztheit ber Bes 
griffe bedingt. Denn fließen z. B. fuͤr die Bildung 
des Begriffes Thier“ mehre Vorſtellungen von 
Thieten in der Art zuſammen, ‚daß die in benfels 
ben einflimmigen Elemente fämmtlich in das neue 
Vorftelunggebilde eingehn, jo werden ja diefe Ele⸗ 
mente, während fie in jeder einzelnen der zuſam⸗ 
mengefloffenen Vorfielungen einfach gegeben find, 
in dem Begriffe fo vielfach gegeben fein müffen, 
als eben Borftellungen zu ihm zufammengeflofjen 
find. Aber die auf diefe Weife verbundenen Vor 


ftellungelemente find gleihartig; und fo wird .. 


denn ihre Verbindung einen foldhen Grad der In⸗ 
nigkeit erhalten Tonnen, daß fie nur Einen Bes 
wußtſeinsakt conflituiren, und ˖daher der unwiſſen⸗ 
ſchaftlichen Beobachtung dieſe Zuſammengeſetztheit 
gaͤnzlich verborgen bleibt. Wir haben dieſes Ver⸗ 
haͤltniß ſchon bei den ſinnlichen Wahrnehmungen 
gefunden *): welche ebenfalls, obgleich vielfach zu⸗ 


*) Vor oben S. 42 f. 


\ fammengefeßt, dem unmittelbaren Bewußtſein als 

durchaus einfach, fi darftelen. In der That ift 

dad Verhältniß der Zufammenfegung in diefen beis 

den Gebilden ganz das gleiche, nur eben in ben 

Begriffen an Bielfachheit gefleigert. Died wird 

duurch eine genauere Erdrterung des Begriffbildungs 
procefies in ein noch hellered Licht treten. 


Man nehme an, ‚in einer menfchlichen Seele 
feien nad) und nach zehn Wahrnehmungen gebildet 
worden, welche, obgleich verfchieden von einander, 
doc in den Vorftellungelementen der rothen Farbe 
mit einander übereintommen, Diefe Wahrnehmuns 
gen haben ſich in der. inneren Angelegtheit der Sees 
le als Borftelungvermögen erhalten. Nun werde 
auf irgend eine Weife eine derjelben zum Bewußt⸗ 
fein gefteigert, und, indem Feine anderen Entwil: 

kelungverhaͤltniſſe hemmend entgegenftehn, nach dem 
Proceſſe der Anziehung des Gleichartigen *) die 
bewegliche Bewußtſeinſtaͤrke dieſer auch auf die neun 
uͤbrigen Vorſtellungvermoͤgen uͤbertragen: ſo ſind 
nun zehn Vorſtellungen in unſerem Bewußtſein ge⸗ 
geben, welche gewiſſe Vorſtellungelemente in zehn⸗ 
facher Verſchiedenartigkeit, andere aber (die der 
rothen Farbe) gemeinſam, und alſo zehnfach, in 
ſich enthalten; uͤbrigens bis jetzt noch in inniger 
Verbindung mit jenen. Unſtreitig wird auch im 
Bewußtſein der Proceß der Anziehung des Gleich⸗ 
artigen fortwirken, und die gleichartigen Elemente 
alſo von Anfang an in innigere Verbindung mit 
einander, als die verſchiedenartigen, treten. Cine | 





[2 


*) Bel. oben ©. 61 f. 
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nothwendige Folge hievon iſt, daß die den ganzen 
Bewußtſeinsakt durchſtroͤmende bewegliche Bewußt⸗ 
ſeinſtaͤrke von den gleichartigen Elementen in groͤ⸗ 
ßerer Fülle an einander, als an die ungleichartigen 
Elemente, mitgetheilt werden wird (die Fülle der 
Mittheilung hängt ja größtentheild von der Innigs 
Reit der Verknuͤpfung ab *))5 dagegen bie uns 
gleihartigen Elemente, durch Fein engeres Wera . 
Inüpfungverhältniß unter” einander, ald mit ben 
ihnen urfprünglich verbundenen gleichartigen, ver 
einigt, ihre Audgleihung gegen diefe in derſelben 
Fuͤlle förtfegen ‚werden. So wird denn die beweg⸗ 
liche Bewußtfeinftärke fortivährend zu den gleich 
ortigen Elementen bin, aber nidht von, 
dDenfelben zurüdftrömen. Wirken nun keine 
anderen Werhältniffe flörend ein, und find die 
gleichartigen Elemente nicht zu unbedeutend ges 
gen bie verfchiedenartigen, jo wird, indem das 
auf die gleichartigen Elemente beſchraͤnkte Durch⸗ 
ſtroͤmen der beweglichen Bewußtſeinſtaͤrke die Ver⸗ 
knuͤpfung dieſer letzteren ſtaͤtig an Innigkeit ſtei⸗ 
gert, und hiedurch wieder der Zufluß zu ihnen hin 
entſchiedener ſich ausbildet, das Bewußtſein dieſer 
Elemente immer höher und höher anwachſen müfs 
fen, während die verfchiebenartigen Elemente, ims 
mer mehr und mehr ihrer beweglichen Bewußtfein» 
ftärfe beraubt, und alfo dem Unbewußtſein genäs 
bert werden. Died nun ift das eigentlih Ges 
fhehende bei dem Begriffbildung oder Abſtrak⸗ 
tionsproceſſe; und dieſer würde demnach vollendet, 





2* 


jen”, ©, 381 ff. - 
Bentke Skinen. 11. Sb, it 


2) M. vgl. den erſten Band dee Pſychologiſchen ee 
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und der Begriff rein hervorgebildet ſein, wenn 
vermoͤge der Concentrirung aller beweg— 
lichen Bewußtſeinſtaͤrke in den eben hie— 
durch auf das innigſte verbundenen 
gleihartigen Elementen, die ungleicharti⸗ 
gen gänzlih zum Unbewußtſein zurüdges 
funken wären: ein Erfolg, welcher indeß, mander 
Nebenverhältniffe wegen, nur ſelten vollftändig 
eintritt. 


Uebrigens ift der Abſtraktionsproceß ganz 
derfelbe, wo ee willtührlid und wo er um 
wilttührlich eingeleitet wird. Die bemeglicde 
Bemwußtfeinftärke freilich, welche durch ihre Concen⸗ 
trirung dad bemußtfeinklarere KHervortreten der 
” gleihartigen Elemente vermittelt, befteht in dem 
erften Falle aus WBermögenftrebungelementen, in 
. dem legten aus Heizen, oder ‘einer Mifchung von 
beiden Elementen *). Sonft aber kommen wills 
tührlihe und unwillkuͤhrliche Abftraftion darin 
völlig üßerein, daB, wie auch ſchon der ihnen ges 
meinfame Name andeutet, die Aufmerkſamkeit oder 
das Bewußtfein von den ungleichartigen Clemens 
ten abgezogen wird: eben inmiefern dieſe, in we⸗ 
niger enger Werbindung mit einander,’ als die 
gleichartigen Elemente, Wermögenftreben und Reize 
an die letzteren abzugeben genöthigt find, ohne von 
benfelben . Erfa& zu empfangen. , Wobei indeß zu 
merken ift, daß troß diefes Unbewußtwerdens ber 
ungleichartigen Elemente, dennod) dad Verknuͤpfung⸗ 





*) M. vol. hiezu den erften Band der “ oloais 
) fen Gkigen”, ©. 392 ff. u. 404 ff. Pſycholog 
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verhäftniß derfelben mit ben zu dem Begriffe ver- 


bundenen gleichartigen Elementen fortbefteht, ja 
felbft unvermindert fortbefteht, .nur daß diefem 
Berknüpfungverhältnifie ein neues, an Stärke 
überlegenes an die Seite getreten ift *). Daher 
denn auch, wie von den befonderen Borftellungen 


aus der Begriff, fo aud von dem Begriffe aus: 


die befonderen Vorftellungen werden zum Bewußt⸗ 


fein gewedt werden, wenn die bewegliche Bewußt⸗ 


feinftärke veichli genug in dem Begriffe gegeben 
ift, um über, die Elemente deffelben hinaus auch 
noch auf die Elemente ber befonderen Vorſtellun⸗ 
gen fi) audzubreiten. Bei dem Claffenbegriffe 
erinnern wir und ber Gattungbegriffe, aus wels 





*) Dies zur Antwort gegen den Einwurf, daß nach 
dieſer Theorie dee Begriffbildung die befonderen Vor⸗ 
fiellungen durch ihr Eingehn in den Begriff als 
befondere vernichtet werden, und fernechin niche 
mehr in der Seele exiſtiren müßten: während doch 
die Erfahrung unftreitig das ©egentheil zeige." Es 
geht Hiebei keine Vernichtung felbft der befonderen 
Dorftelungen als folcher vor: die Verknuͤpfung der 
Elemente derfelben wird nicht eigentlich‘ aufgelöfr, 
fondern nur durch eine flärkere Verknüpfung bes 
fehränft und zuruͤckgedraͤngt. Ueberdies bedenke 
man, daß jede bewußte Vorſtellung aus einer fehe 
großen Anzahl gleichartiger Elemente beftcht, und 


Daß auch nach der Begriffbildung folche gleichartige 


Elemente vielfach von Neuem erzeugt werden, und 
den früher gebildeten ſich anfchließen. Geſetzt alfo, 
ein Theil diefes vielgliedrigen Gebildes entſchwaͤnde 


wirflich durch das Eingehn in den Begriff für das 


befondere Dorftellen, fo wuͤrde dennoch ein hinrei⸗ 
chender Theil deffelben zurücbleiben oder neu gebildet 
werden Eönnen, um ein beſonderes Vorſtellen ‚auch 
als befonderes zu Lonflituiten. . 

| 11 
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hen jener im Abſtaktionsproceſſe herworgebilbet 
worden ift, bei diefen der unter ‚ihnen enthaltenen 
Artbegriffe, und fo hinab bis zu denjenigen beſon⸗ 
deren Borftellungen, von welden die Meihe ber 
Begriffbildungprocefje begonnen hat. . . 


Die in der einen Begriffbildung ald ungleich“ 
artig ausgeſchiedenen Elemente fönnen mit anderen 
ihnen gleihartigen Vorſtellungen andere Begriff: 
bildungproceffe eingehn; und aus den von verſchie⸗ 
denen Seiten her gebildeten Begriffen, inwiefern 
dieſe wieder gemeinſame Elemente enthalten, neue 
Begriffe (hoͤhere) gebildet werden. So haben wir 
nicht nur von der rothen Farbe, fondern auh- 
. von denjenigen Modifikationen derfelben Begriffe, 
welche bei der Bildung jenes Begriffes ausgefallen 
find; und der Begriff des Rothen verbindet. fih 
mit den Begriffen des Grünen, Weißen, Schwar⸗ 


— zen ꝛc. zu dem Begriffe. der Farbe; diefer mit dem 


Begriffe der Form ıc, zu dem des Sichtbarem, und 
ſo fort. Die Begriffe von den Gefühlen. des An- 
genehmen, des Schönen, des Erhabenen ⁊c. bilden 
aus ſich den Begriff “Gefühl”; diefer in Verbin, 
dung mit den Begriffen des Denkens, des Wahr» 
nehmens, ded Begehrens ꝛc., den Begriff “Seelen⸗ 
thaͤtigkeit“: dee dann, durch neue Verknuͤpfungen, 
zu den Begriffen Thaͤtigkeit“, Sein” 2c. geſtei⸗ 
gert werden kann. J | 


Die Gefammtheit-der auf diefe Weis 
fe in.einem Menfhen gebildeten Begriffe, 
" angelegtheiten nennen wir den Ber 
fand deſſelben. Vermoͤge der größeren Wielväu | 
migkeit ber Begriffe nämlich, oder vermöge ber 


- 








| 
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größeren Wielfachheit ber in denfelben enthaltenen 
gleichartigen WBorftellungelemente, muß ihnen uns 
fitreitig eine höhere Bemwußtfeinklarheit, 
als den unter ihnen enthaltenen befonderen Bor 
ftelungen, zukommen: nad) eben dem Verhaͤltniſſe, 
nad) welchem diefen Vorftellungen in Vergleich mit 


ı einfachen finnlihen Empfindungen eine höhere Ber 


mußtfeintlarheit zufommt. Britt aljo ein Begriff 
neben eine die gleichen Vorflellungelemente enthalten« 
be befondere Vorſtellung: fo ftellen wir die letztere 
vermöge deſſen bewußtfeinklarer oder flärker vor, 


als dies in der befonderen Vorſtellung an und für 


ſich gefchieht: e& wird und über diefelbe ein Ver⸗ 
ftändniß eröffnet. Dies wird denn eben durch 
den Ausdrud "Berftand” bezeichnet, | 


Hienach ergeben ſich fehr Leicht bie übrigen 
pfnshifchen Verhältniffe des Verſtandes. Der Vers 
fland ift nit, wie man es wohl darzuſtellen 
pflegt, ein abſtraktes Vermögen, welches in 


“feine, anfih von allem Stoffe leere Zorm 


bald diefen, bald jenen Stoff auffaßt, mit feinem 
gegen jeden Gegenftand gleichgältigen Lichte zur . 
Erleuchtung bald biefes, bald jenes Gegenſtandes 
gebraucht wird; oder welches Bildes man fonft 
noch fich bedienen mag. Sondern das unter dem 
abſtrakten Namen Verſtand“ Zufammengefaßte 
eriftirt in der Seele überhaupt nicht anders, als 
in ganz individueller Beflimmtheit und 
in völliger Erfülttheit mit aU den Vor 
ftelungelementen, über welche es ein Verſtaͤndniß 
zu .eröffnen geeignet ift: in den Begriffen nämlich, 
welche aus dieſen Worftellungelementen ober den 
denfelben gleichartigen zufammengefloffen find. Da⸗ 
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her. man denn auch nur ſehr umeigentlich den Ver⸗ 
ftand als ein der menfhlihen Seele angebos 
vened Vermögen aufführen Tann, Allerdings 
müflen die. der menfchlihen Seele angeborenen 
„Vermoͤgen eine gewiffe Eigenthümlichleit an ſich 
tragen, durch welche die Entwidelung von Begrif⸗ 
fen aus ihnen möglih wird: eben wie Diefelbe in 
ben thierifhen Seelen aus den biefen angeborenen 
Vermögen nicht möglih wird. Für das Wirk 
lihwerden diefer Möglichkeit aber find fehr 
viele Zwifhenentwidelungen nöthig; und 
zergliedern wir biefe genauer ,,. fo. finden wis ald 
das diefelben Bedingende nichts. außer, der höhes 
ven Kräftigkeit der menfchlihen Empfindung» 
vermögen: wodurd eben die vielfache Anfammlung 
ber daraus gebildeten Empfindungen zu Wahrnehs 
mungen und Gefühlen, das Zugleichbewußtfein der 
gleichartigen unter. diefen, und vermöge deſſen der 
. Begriffbildungproceß möglich gemacht wird. Ange⸗ 
boren alfo für den Verſtand ift allein eben dies 
jenige Kräftigkeit der Vermögen, aus welcher die 
Bewußtſeinklarheit der menfchlihen Wahrnehmun⸗ 
gen ſtammt; und der Verſtand ſelber bildet ſich 
ef ‚während des irdiſchen Lebens dev menfchlichen 
eele. 


| F. ꝛaꝛ.“ 
Zurüdführung ber verſchiedenen Vollkommenheiten des 


Verſtandes auf Eigenthümlichkeiten der Urvermögen 
| und ber Bildungmomente. 


Wir muͤſſen nun zunächft vom Verſtande eben 
fo im Einzelnen nachweiſen, durch welche angebos 
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renen Anlagen und durch welde ‚Bilbungmomente 
feine Entwickelung gefördert und gehemmt werde. 

Als die vorzüglichften Boltommenheiten des Ver⸗ 
ftandes zeigen fi dem aufmerffamen Beobachter: 
die Weite feines Umfanges, fein Reid 
thbum.in dieſem Umfange,' feine Fein 
heit und feine Klarheit! Wodurch alſo wer: 
den diefe Vollkommenheiten von den Urvermögen, 
wodurch von den aͤußeren Einfluͤffen aus bedingt? 


‚Mon ſ eht leicht, daß alle fuͤr die Vollkom⸗ 
menheit der Wahrnehmung» und ‚Einbildungvors . 
ftellungen geltend gemachten Momente hier von Neuem 
in Rechnung kommen müflen: wie denn übers 
baupt für jebes zufammengefegtere pfys 
hbifhe Gebilde die befiimmenden Mo: 
mente jedes eiafacheren, welches in def: 
fen Entwidelungreihe liegt, ebenfalls 
beftimmend find. Der Stoff für die Ben 
griffe, und alfo .für. den. Werftand, find ja bie 
Wahrnehmungen und- Einbildungvorftellungen: nur 
in eine andere Form gebildet, durch innigere Vers 
bindung einiger Theile, duch) Ausſcheidung ande» 
rer. Se volllommener aljo diefer Stoff, um deflo 
vollfommener werden auch, bei ungeflörtem Abs 
firattionsproceffe, die Begriffe gebildet werben. 
Und fo. können wir denn ald für die Vollkommen⸗ 
heit Der Begriffbildung erforderliche Momente im’ 
Allgemeinen vier hervorheben : daß naͤmlich die ent« 
ſprechenden Vorſtellungen in angemeſſener Vollkom⸗ 
menheit erſtens gebildet, zweitens als innere An⸗ 
gelegtheiten oder Vermoͤgen aufbewahrt, drittens 
nah dem Verhaͤltniſſe der Gleichartigkeit in Grup: 
-pen neben einander geweckt und endlich viertens im 
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bdem vorher befchriebenen Procefle ineinandergebildet 
werden. Jedes dieſer vier Momente muͤſſen wir 
nun etwas naͤher in Betracht ziehn. 


Schon jede bewußte Vorſtellung, haben wir 
und überzeugt *), iſt eine vielfach zuſammengeſetzte 
GSeelenthätigkeit: zufammengefegt aus einer großen 
Anzahl von einfachen Empfindungelementen, und 
demnach nur dadurch möglich, daß diefe als innere 
Angelegtheiten oder Vermoͤgen der Seele fich ers 
balten. Wie nun diefe Erhaltung der Empfinbung« 
elemente zunächft keinen anderen Gtund hat, als 
dag diefelben eben find, fo hängt die Länge und 
Bolftändigkeit der Erhaltung von dem Grade dee 
Kräftigleit ihres Seins ab: nachdem fie 

zJZu Borftelungen verbunden worden find, nicht we⸗ 
niger, als mährend fie noch als einzelne Empfin⸗ 
Bungelemente gegeben waren. Das erfie und zweite 
der vorher bezeichneten Momente alfo fallen in dies 
fer Beziehung zufammens die-angeborene Kräfe 
tigkeit der finnlichen Empfindungvermögen ift es, 
welche für die finnlichen Gmpfindungen die Aus« 
bildung derfelben zu. Worftelungen, und. für bie 
Vorſtellungen ihre Ausbildung zu Begriffen here 
beiführt, 


Der einfache Grund, warum die Thiere ber 
Begriffs oder Verſtandesbildung im engeren Sinne 
diefed Wortes unfähig find. Schon in den Wahre 
nehmungen offenbart fich die Unvolllommenbeit der 
pſychiſchen Entwidelung der Thiere. An Reizem⸗ 





*) M. vgl. def. &, 41 ff: 
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pfangiichkeit wich das menſchliche Gefichtoerindgen 
von demjenigen der Raubvoͤgel, das menſchliche 


Gehoͤrvermoͤgen von dein des Maulwurfes und meh-⸗ | 


zer anderen Thiere übertroffen: weshalb alſo ſehn 
wir defienungeacjtet weit unvolllommnere Wahr⸗ 
nehmungen bei biefen Thieren fich bilden? — Weil 
die Sinneövermögen der Thiere den menfchlichen 
an Kräftigkeit:nachftehn. : Der Gefichtfinn, der 
in der menfchlichen Seele Eräftigfte, fcheint ſelbſt 
bei den vollfommenften Thieren einen nur wenig höhes 
zen Grad des Kraftvermoͤgens, als bei und bie 
niederen Sinne, zu befiten %. Die Beige alfo, 
wenn: aud in noch -fo großer Fälle und Feinheit 
gegeben, werben doch weit "unvolllommener aufbes 
halten; und fo kann denn auch fpäterhin kein ei⸗ 
gentlihed Sehen, fondern nur ein Empfinden ober 
Fühlen der Farben entfiehn, nach der Art, wie 
von und die Reize des Geſchmack⸗ und Geruchſin⸗ 
ned empfunden werben. Nun aber verhält‘ fi ja 
die Bildung der Begriffe zu derjenigen der Wahr- - 
nehmungen, wie diefe. zur. Bildung der einfachen 
finnlihen Empfindungen; und find alſo ſchon eis 
gentlihe Wahrnehmungen für. die Thiere unmoͤg⸗ 
lich, fo werben biefelben noch weniger eigentlichen 





2) 88 erhellt auf den erften Anblick, daß fich die vera 
ſchiedenen Thiere in dieſer Beziehung ſehr verſchie⸗ 
den verhalten. Bei einigen, z. B. bei dem Elephan⸗ 
ten, bei den meiſten Gattungen der. Hunde ıc. fin⸗ 

den ſich Annäherungen zu’ der menſchlichen Uranlage: 

- wo dann auch Annäherungen zu Begriffen und zu 
den Übrigen zuſammengeſetzteren Gebilden (4. B. zu 

. Öruppen s und Reihen :bildungen, vgl. F. 18 — 20.) 
nicht feßlen. . . BL." . 8 
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Begriffe fähig fein. Mag immerhin aud) bei ihnen, 
was von früheren gleichartigen Empfindungen ſich 
erhalten hat, 'zufammenfließen, und auch bei ihnen 
eine Concentrirung der beweglichen Empfindungeles 
mente in den gleichartigen Beflandtheilen Statt 
finden; diefe Proceffe werden doch mit fo geringer 
Energie vor ſich gehn, daß hoͤchſtens Analoga der 
menfhlihen Begriffe, niht aber mit biefen eins 
flimmige Gebilde erzeugt werden koͤnnen. 


Auch erhellt Hieraus, warum felbfl der menfchs 
lie Verftand nur über dad Gebiet der höheren 
Sinne, nicht auch über dasjenige der niederen, 
ober der Vitalſinne, ſich erſtreckt. Waͤre ber 
Verſtand ein an. und für ſich leeres Vermögen, 
gegen jeden Stoff gleichgültig, und daher auch jes 
den Stoff in fi) aufzunehmen. auf gleiche Weiſe 

geſchickt: warum klaͤrt derfelbe die Empfindungen 
des Geſchmack⸗ und Gexuchſinnes nit in gleichem 
Maße, wie die:ber. beiden höheren Sinne, auf? 
watum haben alle Menſchen ungleich deutlichere Bes 
griffe von dem Weißen. und Schwarzen, von dem 
Nieredigen und Runden, ald von dem Süßen und 
Sauren? — . Eben: weil der Berftand aus den 
finnlichen Empfindungen, und mithin der Dolls 
kommenheit diefer Empfindungen gemäß, gebildet 
wird. Daher denn auch die Begriffe des Geſicht⸗ 
ſinnes die Eräftigften, j& im Grunde allein von eis 
ner folchen Kräftigkeit find, daß fie eine fireng 
wif ſenſchaftliche Bearbeitung zulafien. Am 
nächften ſteht dieſem Sinne der Gehörfinn; und 
dennoch glaubt man mit Recht einen nicht unbes 
deutenden Schritt für die wiſſenſchaftlich beftimmte 
Unterfcheidung ber Toͤne gethan zu haben, inbem 
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man biefelben mit fichtbaren Schwingungen ppm . 
verſchiedener Anzahl und Art parallelifirt hat; und 
folte man jemals ‚zu einer Wiffenfchaft von den 
Gefhmad s und Geruchempfindungen gelangen, fo 
wird Died gewiß auf Feine andere Weiſe gefchehn, 

als indem man auch diefe durch Diejenigen Eigen» 
thuͤmlichkeiten auffaßt, in. welchen bie verſchiede⸗ 

nen KReizungen berfelben dem a Auge 
ſich darſtellen. 


Die hoͤheren Grade des araftmengels i in den 
Urvermoͤgen der edleren Sinne eines Menſchen bes 
zeichnet man mit dem Auddrude Bloödſinn“. 
An Reizempfänglichkeit und Lebendigkeit braucht es 
den -finnlihen Empfindungen des. Blödfinnigen kei⸗ 
neöwegs zu fehlen; vielmehr können diefe felbft in 
audgezeichnetem Maße gegeben fein *), obgleich als 
lerdings nicht. felten auh Stumpfheit. und Träge 
beit mit der Unkraͤftigkeit, als dem eigenthümlis 
‚ ben Merkmale des Bloͤdſinnes, ſich verbunden fins 

den, In Folge dieſes Kraftmangels werben, bie 
aufgenomntenen Reize nicht fefigehalten, es bilden | 
fi gar Feine, oder doch nur fehr unvolllommene 
Aggregate von auögebildeten Empfindungvermögen, 
Die Seele des im hoͤchſten Grade Blödfinnigen 
wird demnach durch alle ihre finnlichen Empfinduns 
gen nicht viel mehr ausgebildet, ald der Spiegel 
durch das Zuruͤckſtrahlen bald dieſes, bald jenes 
Bildes. Weshalb unter dieſen Umfländen auch 
fein Berfland ſich bilden Hupı , brauqt wort 


—— ———— 


*) M. vgl. hiezu die "Beiträge zur Orintuntpi | 
Bunde, &.57— 63. u. ©. 186 ff. 
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nach dem Bisherigen nicht weiter entwidelt zu 
werden. Bei geringeren Graben bes Blödfinnes 
wird indeß ein Analogon bed Verſtandes ſich bils 
den, wie bei ben Thieren, und wie von den Ems. 
pfindungen der niederen Sinne bei den übrigen Mens 
jchen; doch giebt es Blödfinnige, welche in biefer 
"Hinfiht ohne Zweifel noch ‘tiefer, als die höheren 
Thierklaffen ftehn. | | Ä 

Aus allen diefen Erdrterungen nun ergiebt 
ſich leicht, daß die Klarheit des Verſtandes gro⸗ 
Bentheild von dem Grade des angeborenen Kraft 
vermögend abhängig fein wird. Je höher dieſer 
Iegtere, um fo Träftiger (am Weiz, wie an Bermös 
gen) die einzelnen Empfindungelemente, und deſto 
Yielräumiger die Anſammlung derſelben zu Vor— 
ſtellungen und zu Begriffen: die beiden Momente 
eben, durch welche der Grad der Bewußtſeinklar⸗ 
heit beflimmt wird. Nun aber ift das Kraftuer- 
mögen unendlich vieler Abflufungen, nicht nur im 
verschiedenen Individuen, fondern auch bei einem 
und-demfelben „Individuum in verſchiedenen Sinnen 
fähig *)5 und fo wird denn ein Menſch, deffen 
vom Gefichtfinne flammende Begriffe weit über bad 
‚gewöhnliche Maß der Klarheit fi) erheben, in Bes 
Fug auf die Klarheit der vom Gehörfinne flammens 
den kaum über das ‚gewöhnliche Maß hinausrei⸗ 
chen, ober gar hinter Anderen zuruͤckſtehn koͤnnen, 
und umgekehrt. u — 
Ohne Reizerfuͤllung würde ein Sinnenver⸗ 
mögen von noch fo großer Kraͤftigkeit keine finns 


— ’ x 
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. ihen Empfindungen, und noch viel weniger alſo 
Wahrnehmungen und Begriffe zu erzeugen im 
Stande fein. ' Aber nicht nur. dies, fondern die 
KReizerfuͤllung muß dem Vermögen angemefjen fein; 
und auch für die Verſtandesbildung wird daher 
nicht wenig darauf anfommen, wie die finnlichen 
Vermögen, und in welchen Keizungverhälts 
niffen, erfüllt werden: ob von Halbreizungen, 
oder Wollreizungen, oder Luflreizungen *) ꝛc.; fo 
wie von welhen Gegenfländen aus: Wos 
von jemand Feine Wahrnehmungen, oder nur einen 
ſehr befchränkten ‘Kreis von Wahrnehmungen gebils 
det hat, davon wird er auch feine, oder nur fehr 
befchränkte Begriffe zu bilden im Stande fein. 


Diefed Moment ift es vorzüglich, wodurch 
die Umgebungen eines‘ Menſchen auf die Verſtan⸗ 
Desbildung deffelben Einfluß gewinnen. Die Bes 
griffe von. Thieren, Pflanzen, von der Entwicke⸗ 
lung und Wartung berfelben, welche der auf dem 
Lande und in freier Natur aufmachfende Knabe 
bildet, werden dem Verſtande des flädtifchen Knas . 
ben, der wenig aus der Stube kommt, gänzlih 
mangeln, aud bem‘ einfachen Grunde, weil ihm 
die Wahrnehmungen der bezeichneten Gegenftände 
mangeln; dagegen der Verſtand des letzteren auf 
ftädtifche Kleidungen, Geräthfchaften, Kunftwerke . 
und Kunftgenüffe zc. fid) ausbreiten wird. Die in 
dem Verſtande des Mineralogen vor den übrigen 
an Klarheit hervorragenden Begriffe find ganz 





M. vgl. oben S. 73 fl. 
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andere, als die in dem Verſtande des Botanikers 
hervorragen; und durch dieſe eigenthuͤmlichen Bes 
ſtandtheile unterſcheidet ſich die Verſtandesbildung 

beider ſehr augenſcheinlich von derjenigen der mei⸗ 
ſten uͤbrigen Menſchen. Durch dieſes Moment alſo 
wird der Umfang des Verſtandes, ſo wie der 
Reichthum deſſelben in dieſem Umfange beſtimmt: 
in welchen Beziehungen der vielumfaſſende Kopf 
dem eingeſchraͤnkten oder bornirten (eine Unvoll⸗ 
kommenheit, die durch die Unvollkommenheit der 
angeborenen Anlage freilich begünftigt werden, aber 
‚auch ohne biefelbe entftehn Tann), der gebildete 
Geift dem 'ungebildeten, der vielfeitig gebildete dem 
pedantifh umgränzten gegenüberfteht, Iſt auch 
allerdings für den Wahöthum der geifligen - Aus 
bildung nicht weniger, ald für den in. mechanifchen 
Fertigkeiten, eine Theilung der Arbeit, und alfo 
‚ eine gewiffe Beſchraͤnkung der Erfenntnißbeftrebuns 
gen rathſam, fo fol doch unfere Begriffbildung 
keineswegs ganz für das Eine Vorftellungsgebiet 
fi ifoliven, deſſen Anbau uns Lebensberuf ift, 
fondern neben Ddiefem in allen, eines allgemein» 
- menfchlichen Intereſſes würdigen Gebieten wenig« 
ftend die naͤchſten und lichteften Höhen erſteigen; 
und kann gleich eben fo wenig, wie eine nach allen 
Seiten hin gleiche Ausdehnung, eine in allen Faͤ⸗ 
chern gleih reiche Begriffbildung gefobert, oder 
auch nur gewünfcht werden, fo follen wir doch, 
“ indem wir auf dem ald Beruf ermwählten Erkennt» 
nißgebiete den größt« möglichen Reichthum von Bes 
griffen erfireben, den Reichthum der übrigen nicht 
zu fehr befchränfen, und theild durch ihren Zus 
fammenhang mit jenem, theil& durch ihren allge- 
meinen Werth, theild endlih durch dad Maß und 
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die Beſchaffenheit unferer individuellen Faͤhigkeiten, 
beſtimmen laſſen. 


Man ſieht leicht aus den bisherigen Ent— 
widelungen, wie einer und derſelbe Menſch einen 
fehr reichen und klaren Verſtand für bad eine 
Erkenntnißgebiet, einen fehr armen und unklaren 
für dad andere wird befigen Fönnen. Hat jemand 
von menfchlichen Charaktereigenthümlichkeiten ſehr 
viele Worftelungen, und, vermöge des Zufammens 
fließend diefer im Abſtraktionsproceſſe, fehr viele 
und vielräumige Begriffe, von Gemählden aber 
oder don mufllalifchen Kunftelementen fehr wenige 
Vorftelungen, und demnach auch fehr wenige und 
fehr geringräumige Begriffe gebildet, jo wird er 
über jene klar oder verfländig, über diefe unklar 
oder unverfländig denken. Hiebei fommt freilich 
viel, aber doch auch nicht alles, auf das unmits 
telbare Wahrnehmen an. Befchreibungen von Nas 
turgegenftänden, Erzählungen von Begebenheiten 
und Handlungen, Schilderungen von Charakteren zc. 
geben und zwar Feine neue Wahrnehmungelemente, 
oder doch nur folhe, welche für das eigentlich 
mitzutheilende Vorſtellen ohne Bedeutung find; aber 
indem fie die in der inneren Angelegtheit unferer 
Seele vorhandenen Vorſtellungelemente vielfach neu 
tombiniren, tragen fie deflenungeachtet nicht wenig, 
bei, den Reichthum unferer Anfchauungen, und 
vermöge deſſen auch den Reichthum unfered Ver⸗ 
flandes zu vermehren, | 

Wie groß indeß auch der Einfluß der neue 
Elemente anbildenden und der umbildenden Außeren 
Einwirkungen auf die Erzeugung eines möglichft 
ausgedehnten und. reichen Verſtandes ‚fein. möge: 


Li 


4 


fo erhellt doch auf den erſten ‚Anblid, daß aud 
die Befchaffenheit der Urvermoͤgen hiefuͤr Leine 
wegs ohne Bedeutung fein wird: die Kräftigkeit 
derjelben, um, wie fchon früher bemerkt, das in 
großer Fülle Eingefammelte in der gleichen Fülle 
feftzuhalten, die Lebendigkeit, um auch die flücdhti- 
gen, die Reizempfaͤnglichkeit, um die ſchwaͤcheren 
Eindrüde anzueignen *). Die lebtere wird übers 
Dies noch für eine andere Vollkommenheit des Ver: 
flandes von ‚Wichtigkeit. Bei einem großen lm: 
fange und einem großen Reichthbume des Verſtan⸗ 
des fehn wir doch zumeilen die Kenntniß der 
weniger in die Augen fallenden, und dabei doch 
nicht felten überaus. wichtigen Eigenthümlichkeiten 
und Unterfchiebe mangeln, Durch ein vielfach bes 
wegtes Leben hat jemand eine vielfeitige und mans 
nigfaltige Menfchenkenntniß: erworben; aber doch 
find- ihm die feineren Verfchiedenheiten in den Ges 
fihtzügen, den Mienen, den gewiſſe Gemüthbemes 


‚gungen begleitenden leiblichen Veränderungen, auf) 


wohl die feineren Schattirungen der. Gemüthbewes 
gungen und Charaktergebilde felber 2c. entgangen; 
oder ein Kunftkenner ift, bei einer reichen Anfamm- 


lung von Begriffen für die verfchiebenartigen Bor: 


züge und Mängel an Gemählden oder muſikali⸗ 
ſchen Kunftwerfen, doc nie auf die zarteren Nüans 
cen ber Barbengebung und des Helldunkels, oder 
der mufilalifhen Harmonie, aufmerkfam geworben. 
Der in dieſer Beziehung eine höhere Vollkommen⸗ 
heit des Verſtandes zeigt, dem fchreiben wir einen 
feinen Verſtand zus ein für. die Sicherheit bes 





*) M. vgl. biezu 6.08 ff. u. ©. 108 ff. 
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Gelingens bei.dem eigenen Schaffen, fo wie übere 
haupt bei jeder Art des Handelns, ehr einflußs 
reicher Vorzug. Die uͤberwiegende Begruͤndung 
deſſelben in der Reizempfaͤnglichkeit der Urvermoͤ⸗ 
gen faͤllt leicht in die Augen. Der mit einer aus⸗ 
gezeichneten Reizempfaͤnglichkeit des Geſichtſi innes 
ausgeſtattete Mahler wird in einer menſchlichen Phy⸗ 
fiognomie, in einer Landſchaft 2c, eine Menge von 
feineren‘ Zügen und Schönheiten: bemerken, welche 
einem blöderen Gefihtfinne gänzlich entgehn; und 
der Verſtand des .für fehr feine finnliche Reize em⸗ 
pfänglihen Arztes Begriffe. von weniger bemerfbas 
ren, aber deshalb nicht immer weniger bedeutens 
den Symptomen enthalten, von welchen der Were 
ftand eined anderen, im Uebrigen gleich erfahrenen 
Arztes nie auch nur etwas zu ahnen vermag. 


Bir haben für bie Bolllommenbeit der Vers 
ftanbesbildung drittens gefodert, daß die. mit anges 
meflener Kräftigkeit gebildeten "und aufbehaltenen 
Worftelungen häufig und in angemeſſener Anzahl 
mit den’ ihnen gleichartigen zufammen zum Bes 
wußtfein geweckt werben. Hiefuͤr nun ift vorzüg« 
lich die Lebendigkeit der pſychiſchen Entwide- 
lung von Wichtigkeit. Man denke zwei Menfchen, 
einen lebenbigeren und einen weniger lebendigen, 
mit der Beobachtung einer ſchnell fortfchreitenden 
Naturentwidelung befchäftig. In beiden entftehe 
eine Wahrnehmung, welche früher von ihnen volls 
zogenen, und ald Worftellungangelegtheiten aufbes 
haltenen, Wahrnehmungen gleichartig ift: fo wer- 
den in dem erſteren biefe Vorftellungangelegtheiten 
gewedt, und fo eine Begriffbildbung für diefelben 
gewonnen werden koͤnnen, noch ehe feine Aufmetk. 

Benete Stinen. II. Bd. 12 — 
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ſamkeit durch das weitere Fortſchreiten der beob⸗ 
achteten Naturentwickelung nach einer anderen Seite 
hingelenkt worden iſt; waͤhrend bei dem weniger Leben⸗ 
digen jene Erweckung vielleicht gar nicht, oder erſt 
dann eintteten wird, wenn die ähnliche MWahrnehs 
mung ſchon durch eine fpätere verdrängt, und hie 
mit dann der Begriffbildungproceß abgefchnitten iſt. 
Diefe und ähnliche WVerhältniffe denke man durch 
dad ganze Leben diefer beiden Menfchen wiederholt: 
und man wird die ausnehmende Verſchiedenheit bes 
greifen, welche wir nicht felten, bei übrigens gleie 


‚ hen Anlagen und Bildungverhältniffen, in den Be 


griffbildungen lebendigerer und weniger lebendiger 
Menfchen hervortreten fehn. - 


Die aus einer großen Traͤgheit der urfprüng- 
lihen finnlichen Vermögen hervorgehende Mangels 


haftigteit der Verſtandesbildung bezeichnet man ge 


woͤhnlich mit dem Ausdrude Dummheit”: eine 
Unvolllommenheit, welche demnach fowohl von der 


Eingeſchränktheit des Verſtandes, als von 
dem Blödfinne, qualitativ aufdas beftimm- 


teſte ſich unterfcheiden läßt *) Dem Dummen 
fehlt e8 nicht immer an KReizempfänglichkeit und 
an Kraftvermoͤgen: er iſt vielleicht felbft für feinere 
finnlihe Eindrüde empfänglih, und das Aufgefaß- 
te erhält fih mit eiferner Feſtigkeit in der inneren 


auch in träger Ruhe; und nur felten, und auf 
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*) M. vgl. die vorher (5. 171.) aus meinen "Bei: 
trägen zur Beelenfrankheittunde” ängeführten tel: 
len, votzuͤgl. S. 59 f. u. S. 190 ff. 


Angelegtheit feiner Seele. Aber eben da bleibt es 
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dann meiſt zu ſpaͤt, in das Bewußtſein zuruͤck⸗ 
gerufen, tritt es nur ſpaͤrlich in das fuͤr den 
Abſtraktionsproceß noͤthige Verhaͤltniß des Zugleich⸗ 
bewußtſeins gleichartiger Vorſtellungen; und ſo 
wird denn der Verſtand eines ſolchen Menſchen weit 
hinter demjenigen mancher Anderen zuruͤckbleiben 
koͤnnen, welche ihm an Reizempfaͤnglichkeit und an 
Sraftvermögen nachſtehn. 


Zum Theil freilich vermoͤgen wir Siefen Mangel | 
an Lebendigkeit. durch äußere Anregungen zu 
‚ erfegens indem wir dem Dummen Schritt vor Schritt 
die für eine. Begriffbildung erfoderlichen Vorſtellun⸗ 
gen angeben, und ſo das Zugleichſein derſelben er⸗ 
zwingen. Daher die auf ben erſten Anblick fo aufs 
fallende Erfheinung, daß nicht felten in der Mas 
thematif und in ähnlichen ftreng begraͤnzten und 
geordneten wiſſenſchaftlichen Gebieten ſehr bedeu⸗ 
tende Fortfchußste von ſolchen gemacht werden, wel⸗ 
che in dem gewoͤhnlichen Lebensverkehr von jedem 
Anderen uͤberſehn und uͤberliſte werden. Aber 
derjenigen Erfenntnißgebiete, mo eine fo genaue 
Angabe der für die Bildung jedes weſentlichen Bes 
griffes angemeſſenen Vorſtellungen moͤglich iſt, ſind 
doch nur wenige, und uͤberdies der Fortſchritt ei— 
ner Begriffbilbung, welche ſtets auf fremde Anlei- 
tungen warten muß, zu langſam, als daß nicht 


felbft bei der veichften Beguͤnſtigung durch die letzæ 


teren die Berflandeöbildung eine bedeutende Unvoll⸗ 

Tommenheit zeigen folte. Auf eine ähnliche Weife 

wirkfam und unwirkſam ermweifen ſich andere mehr 

innere Ergänzungen des Mangels an Lebendigkeit. 

Won demjenigen, woran das Gluͤck ihres Lebens, 

hängt; pflegen felbft träge Köpfe ziemlich vollfoms 
v 19* | 
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mene Begriffe zu Haben; und in welchem Maße eine 

- intereffante Unterhaltung, oder ein lange Zeit uns 
unterbrochen fortgeſetztes Studium nidht nur die . 
einzufernende, ſondern aud) - die felbft ſchaffende 
Begriffbildung fördere, wird gewiß ein Seber an 
ſich felber evfahren Haben, In dem erfien Beis 
fpiele find es die Höhe und die Stärke des Intereſſes, 
in dem zweiten die Anhäufung der Vorſtellungele⸗ 
mente durch Wiederholung, und die hiedurch bes 
wirkte größere Bewußtſeinshoͤhe, welche bie Leben 
digkeit der Ausgleichung erſetzen; aber auch diefer 
Erfag wird doch nur als ein beſchraͤnkter, und 
nicht für ale Faͤlle brauchbar, ſich erweiſen. 


Indeß iſt die Zweckmaͤßigkeit der pſychiſchen 
Entwickelung für die Begriffbildung keineswegs 
ſchon allein durch die Lebendigkeit derſelben geſichert. 
Die Erweckung ber gleichartigen Vorſtellungen ges | 
fchieht durch die Ausgleichung dev beweglichen Ber 
wußtfeinftärke unter den unmittelbar mit einander 
verbundenen Seelengebilden *); außer den gleichartie 
gen Worftellungen aber find ja eben ſowohl bie 
früher zugleich mit einer Vorſtellung, oder vor, 
oder nach derfelben bewußt gemefenen Seelenthätig- 
feiten unmittelbar mit ihe verbunden, und koͤnnen 
alfo eben fo wohl, wie jene, von ihre aus zum 
Bewußtfein gefteigert werden. Es wird alſo dar 
auf ankommen, daß von diefen verfchiedenen, möge 
lichen Bewußtfeinfleigerungen die der gleichartigen 
Vorſtellungen am flärkfien angelegt feien, und ver 





*) M. vgl. oben S. 150. und den erften Band ber | 
Pſychologiſchen Skizzen”, S. 373 ff. | 
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‚möge deſſen allein, oder doch vor den übris. 


gen, wirkli werden. Die hiefür entfcheidenden 
Momente werden wir fpäter bei der Verglei⸗ 
hung des nad dem Verhältniffe der Gleichartigkeit 
vorfchreitenden Weckungverhaͤltniſſes mit den übris 
gen kennen lernen *); indeß fieht man fehon hier, 
- wie jede ein anderes Ermedungverhältniß zu fehr 
begünftigende Einwirkung der Verftandesbildung 


nn 


nachtheilig werden muß. Ein Kind, dem man be⸗ 


ſtaͤndig etwas Neues zu ſehn oder zu hoͤren giebt, 


wird in dem Verſtaͤndniſſe des Geſehenen und Ges 


hoͤrten eben keine große Fortſchritte machen, weil 
die Verknuͤpfung des Gleichartigen durch dad uns 
unterbrochene Zugleich. und Nacheinander ber übers 


mächtigen Sinneneindrüde gehindert wird. Außer 


dem ift die günftige Einleitung des Abftraftionspros 
ceſſes noch vielen anderen Störungen ausgeſetzt. 


Sp, um nur Eind zu erwähnen, muß der. Geift 


des wiffenfchaftlichen Forfchers frei fein'von Sor: 


gen und Bekimmerniffen, die ja, ald Seelengebide 


von bedeutender Vielraͤumigkeit, die bewegliche Bes 


wußtfeinftärfe nothwendig an fich ziehn **), und 


fo die. Begriffbildungproceffe hindern oder unter: 
brechen muͤſſen. Nur den ermählen bie Mufen 


zu ihrem Priefter, der ihnen von Zeit z Zeit eis 


nen völlig freien Geift als Opfer darzubringen im 
Stande e iſt. | J— 


x 





*) M. vgl, unten $. 36. 


**) M. vol. den erſten Band der ¶Phogelegiſten Stiz⸗· 


zen”, ©. 437 ff. 
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Das vierte und letzte Moment für die guͤn⸗ 


flige Entwidelung des Werflandes war die mögs 
lichſt volllommene In: und Durds ein 
andersarbeitung der gleihartigen Bor 
flellungen im Abſtraktionsproceſſe. Da 
nun Ddiefe durch die Auͤsgleichung der beweglichen 


Bemußtfeinftärke gefchieht *), fo wird auch hiefür 
bie fo eben bezeichnete Ungeftörtheit des Proceſſes 


von großer Wichtigkeit fein. Je reiher die aus 
zugleichenden Bemwußtfeinelemente, um deſto mehr 


- bewegliche Bewußtſeinſtaͤrke wird von den gleichars 


tigen Borftellungelementen angezogen, um beflo 
klarer alfo dad Hervortreten derfelben vor den vers 


fhiedenartigen, oder der Abftraftionsproceß, ind 


Merk gefeßt werden; dagegen jede Anziehung jener 


beweglichen Bemwußtfeinflärke durch andere pfychi⸗ 
Ihe Gebilde dieſer Entwickelung Abbruch thun 
muß. Aus dem gleichen Grunde wird dieſelbe um 


fo volllommener von Statten gehn, je größer die 
Anzahl der zu ihr zufammengefloffenen ähnlichen 
Vorftellungen, ‚je bedeutender das Uebergewicht der 
gleihartigen Elemente in denfelben über die vers 
ſchiedenartigen, je vielräumiger überhaupt die gleich⸗ 


artigen Elemente gegeben find. Auch die Dauer 
dieſes Proceffes endlich ift von nicht geringer Wide 


tigkeit für die Volllommenheit der aus demfelben 
hervorgehenben Gebilde: indem ja unftreitig eine 
gewiſſe Zeit erfodert wird, damit die bemegliche 
Bewußtſeinſtaͤrke in den gleichartigen Elementen ſich 
koncentrire, und ſo, bei moͤglichſt vollkommener 
Ineinanderbildung dieſer, die fruͤher mit denſelben 


verbundenen ungleichartigen Elemente moͤglichſt voll⸗ 





— 


DM. vgl. oben S. 161 f. 
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kommen verdunkelt oder. auögefchieben : werben. 
Daher wir in fehr lebhaften Köpfen. nicht felten 
zwar eine-bewunderungswürdige Menge und Mans 
nigfaltigkeit von Begriffen, den größeren heil ders 
felben aber nur zu halber Klarheit hervorgebildet, 
oder’ nur angefangen, finden. Mit den für die 
Begriffe angemeffenen gleichartigen Elementen ſind 
noch mancherlei ungleichartige ſo innig verbunden, 
daß ſie, neben jenen zum Bewußtſein gefleigert, 
mit beingh gleicher Stärke ſich geltend machen; und 
die gleichartigen Elemente haben nicht innig genug 
eins werden können, um in einem reinen oder kla⸗ 
ven Bensußtfein fich. darzuſtellen. Bei einem wenis 
ger lebhaften, übrigens nicht: gerade trägeh Kopfe 
finden wir daher vielleicht vollendetere und Plarere 
Begriffe, ohne daß wir fonft eine vorzüglichere 
Anlage oder günftigere Bildungverhaltniffe nachzu⸗ 
weifen im .Stande wären: rein, weil in Folge ber 
langjameren pſychiſchen Entmwidelung die Goncentris 
tung der beweglichen Bewußtfeinftärke eine höhere 
Volllommenheit gewinnen konnte. UWebrigens wird 
die Dauer diefes Procefjes, außer durch den Grad 
der Lebendigkeit der, pſychiſchen Entwidelung, auch 
noch durch die Wielräumigkeit der gleichartigen 
Vorftelungen (eine längere Reihe erfodert ja auch 
ein längeres Anhalten des Auögleichungprocefies) 
und durch die Kräftigkeit der in denfelben verars 
beiteten Vermoͤgen beſtimmt: welche legtere, da fie 
zugleich auch die vorzüglichfte Urfache jener Wiels 
raͤumigkeit und der meiften übrigen, -für- den Abs 
ſtraktionsproceß förderlichen. Momente enthält, dem⸗ 


nad) auch von dieſer Geite *) ald das wichtigfe 





©) M. vgl. dos über den Einfluß dieſer Uranlage S. 
168 ff. Bemerkte. | 
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Moment für die Klarheit‘ der Befanbesinun 


hervorgehoben werden Tann, 


Wie aber? (möchte man zuletzt noch einwen⸗ 


den) allein in Bezug auf die von jemandem wirk 


lid) gebildeten Begriffe follten wir demſel⸗ 
ben einen vollfommmeren oder unvolllommneren 
Verſtand zufprechen dürfen? Lehrt nicht die Eis 
fahrung, daß Menfchen von ausgezeichneten Anlagen 
auch die Erkenntnißgebiete, mit denen fie nie vorher 
ſich befchäftigt haben, fehr verftändig, und nicht fels 
ten verfländiger als Diejenigen beurtheilen , welde 


ihr ganzes Leben hindurch in dem Vorſtellungskreiſe 


derfelben gearbeitet haben? — Allerdings lehrt 
. dies die Erfahrungs; aber wie ſchnell auch, To wird 
doch ein verftändiges Urtheil nicht eher von Senen 
gewonnen werden, ald bis fie -die für baffelbe nö 


thigen Begriffe ducch Abftraktion aus den angemels 


fenen befonderen Worftellungen gewonnen haben, 
Von dem Berflande als einem allgemeinen 
Bermögen kann man nur in zweierlei Beziehungen 
ſprechen. Einmal in Bezug auf die im Vorigen 
als in dieſer oder jener Hinſicht für die Begriff⸗ 
‚bildung förderlich bezeichneten Befhaffenheis 
ten der Urvermögen: welche, inwiefern fie 
in den neu erzeugten Vermögen auf diefelbe Weile 
fih ausbilden, die Begriffe felbft dann würden 
ſchneller und vollkommener hervortreten laffen, wenn 
Diefelben ohne alle Vorbereitung erſt von ben ent 
fprechenden Wahrnehmungen aus gebildet werben 
müßten. Smeitens aber (und dies ift ein fehr wich— 
tiger Punkt für dad Verſtaͤndniß dieſes Werhälts 
‚niffes) iſt es ja beinah undenkbar, daß in einer 
nur einigermaßen vielfeitig gebildeten menfchlichen 


Seele für irgend einen "Begriff gar nichts ſollte 
vorbereitet fein, Bon der früheften Jugend an wer» 
ben finnlihe Empfindungen aller Art erzeugt, feſt⸗ 
gehalten, wiedergewedt, mannigfac verfnüpft zu: 
Vorftelungen und Gefühlen, und dieſe zufammens 


gefeßteren Gebilde wieder in munnigfache Verbin⸗ 


dungen: mit einander gefebt. Auch für die Bils - 


dung derjenigen‘ Begriffe alfo, welche wir, dem ges 


wöhnlihen Sprachgebrauche nach ald völlig neu bes 
zeichnen, werden ſtets fhon mancherlei Schritte ge⸗ 


than fein „ und zwar mehre und volllommnere in 


dem Maße, wie die .pfochifche Anlage und Entwils 
kelung, den früher bezeichneten Momenten zufolge, 
die Begriffbildung zu fördern geeignet if. Man 
führe dem Botaniker die bisher völlig unbekannte 


Pflanzenwelt einer new entdeckten Infel vor, und 


‚er wird in Derfelben unzähliges Cinftimmige mit 
dem . bisher Bekannten finden, auf welches er 
demnach die früher gebildeten Begriffe anwenden 
kann; und die Sitten und Gebräude, die Rechts⸗ 


verhältniffe, die moralifchen Berhältniffe eines aus 


Ger aller‘ Verbindung mit unferer biäherigen ges 
fhichtlihen Welt und originell gebildeten Volkes 
Fönnen doch nur mehr oder meniger abweichende 
Zufammenfegungen und Modifikationen unferer Sits 
ten und Berhältnifje enthalten. Da nun überall, 
was ſchon gebildet, und in diefer Bildung erhale 


‚ten worden ift, nicht noch einmal ‚gebildet zu were 


den braucht, fondern als Fertiged zu den 
fpäteren Bildungen hinzugebracht wer« 
den kann: fo werden die bewegliche Bewußtſeinſtaͤr⸗ 


ke und die Zeit, welche Andere fuͤr jene vorbereiten⸗ 


den Bildungen verſplittern muͤſſen, hier auf die hoͤ⸗ 


heren Entwickelungen verwandt werden, und ſo⸗ 


— 


{ 
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nad ber Eine Briefenfchritte machen tdunen, wo 
ein Anderer langſam hinter ihm fortkriecht, ob⸗ 
gleich dem Anſcheine nach beide auf gleiche Weiſe 
und mit gleicher Mühe von vorn anfangen. Und 
dies ift denn das zweite Moment, weldes ben 
Verſtand ald ein allgemeineres Vermögen konſtituirt. 
Von jeder. Vorftelung, von jedem Begriffe aus, 
find, vermöge mannigfacher Combinationen, mans 
"nigfache andere Begriffe möglich, und für alle biefe 
koͤnnen jene als gemeinfame Vermögen gelten. Sn: 
deß fieht man leicht, daß auch diefe Wermögen,- 
wie die früher bezeichneten Urvermögen, in gemifs 
fem Maße individuell beflimmt, und nur infoweit 
allgemein und leer find, als fie eben noch nicht ein 
Verſtehen zu vermitteln geeignet, oder noch nicht 
Berftandeövermögen find. Inwieweit die für das 
Verſtaͤndniß eines "neuen Erkenntnißgebietes erfor⸗ 
derlichen Begriffe von jemandem wirklich nicht ˖ vor⸗ 
gebildet worden ſind: inſoweit muß derſelbe, und 
“hätte auch in allen übrigen Erkenntnißgebieten feine 
Begriffbildung die hoͤchſte Vollkommenheit erreicht, 
eben fo wohl von vorn anfangen, wie derjenige, 
deſſen Verſtand uͤberhaupt noch wenig gebildet iſt; 
und wenn die Mangelhaftigkeit bei dem letzteren 
nur in ſeiner groͤßeren Jugend, oder in anderen 
zufaͤlligen Umſtaͤnden begruͤndet iſt, nicht in den 
Urvermoͤgen, ſo wird ſeine Verſtandesentwickelung 
eben ſo föhnel, wie Die des erfieren, fortfchreiten 
koͤnnen. Die feinften und klarſten Begriffe von 
den grammatifchen Verhaͤltniſſe der zehn Sprachen, 
welche jemand verſteht, würden ihm für das Begrei— 
fen der grammatifchen Berhältniffe der eilften feinen 

Vortheil bringen, wenn es moͤglich waͤre, daß dieſe 
gar nichts mit jenen gemein haͤtte; und durch das 
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genaueſte und ‘Harfte Berländniß biete wird er 
für das Verſtaͤndniß der mufilalifchen und mahles 
rifchen Schönheiten, in welchen er Laie iſt, , keinen 
Vonpſprung erhalten. 


§. 11. 


Verhaͤltniß der Urtheilskraft zum Verſtande. Verhaͤlt⸗ 

niß derſelben zu den Urvermoͤgen und zu den Bil⸗ 

dungmomenten. Schluß vermoͤgen und höhere Denk⸗ 
| vermögen. 


Die Urtheildtraft wird bald ald ein Theil 


des Verſtandes, bald als ein von dieſem verfchies 
denes Vermoͤgen aufgeführt. Zür welche diefer 
beiden Meinungen werden wir und nun entfcheiden 
in Folge der über die Wermögen der menfchlichen 
Seele gewonnenen Anſicht? 


Ein Urtheil, in ſeiner einfachſten Geſtalt, 
- „enthält zwei Beſtandtheile: eine Vorſtellung (ſei 
nun dieſelbe Wahrnehmung, oder Einbildungvor⸗ 
ſtellung, oder noch abgeleiteterer Art), welche das 


Subjekt des Urtheiles, und einen Begriff, welcher, 


als in derſelben enthalten *), das Praͤdikat des 
Urtheiles bilde. Außer diefen beiden , Elementen 
wird für ein einfaches Urtheil *#) nichts weiter 





*) M. vgl. hiezu meine Ettenntuißlehre, nach dem 


Bewußtſein der reinen Vernunft in ihren Grundzis 
gen dargelegt, Jena 1820”, ©. 9 ff. und „Erfah⸗ 


tungsfeeienleßre ale Grundlage alles Willens, Ber⸗ 
lin 1820”, ©. 26 ff. 

**) Ein — Urtheil iſt ſchon ein zuſam⸗ 

mengeſetztes: denn zwei Vorſtellungen, von 
welchen keine in der anderen enthalten iſt, ſtehn an 
und fuͤr ſich in gar keinem Urtheilverhaͤltniſſe; und 


— 
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erfodert: dad Urtheilen felbft ift nur das Verhaͤlt⸗ 
niß, in welche dieſe beiden Elemente‘, unmittels 
bar vermöge ihres ungeftörten Zufam- 
menfeins, zu einander treten, ohne daß hiezu 
noch irgend eine andere Seelenthätigkeit zu kommen 
brauchte. Entfteht in mir die Wahrnehmung eine 
Baumes, und wird zugleih der Begriff grün” 
zum Bemußtfein gefleigert, fo habe ich außerdem 
nichts weiter nöthig zu dem Urtheile, welches Die 
Anfchduungelemente dieſes Begriffes ald in jener 
Wahrnehmung enthalten erkennt: diefe Erkenntniß 
ift eben ohne Weiteres in dem Werhältniffe zwi⸗ 
ſchen dieſen beiden pſychiſchen Gebilden gegeben. 


‚Man wird hieraus leicht die Berechtigung 
erfennen, den Verftand zugleich auch als Urtheil⸗ 
vermögen aufzuführen. Vorſtellungvermoͤgen bilden 
fi) mit dem erſten Bewußtwerden der Seelez und 
jo kommt e8 denn nur auf die Erzeugung von 
Pegriffsvermögen an, und ed wird mit der Mög 
lichkeit des Zugleihbemußtwerdens eines Begriffes 
und einer demfelben gleichartigen Vorſtellung, zu- 
gleich auch die Möglichkeit eines Urtheiles, oder 
ein Urtheilvermögen, gegeben fein. Kein Vor bil—⸗ 
dungvermögen *) freilih, fondern nur ein Bil: 
dungvermoͤgen: denn dad Urtheilverhältniß, ale 
ſolches, ift in jenen beiden Angelegtheiten noch nit 
gegeben, fondern entſteht erft mit ihrer Zugleich⸗ 





fol alfo ein ſolches unter ihnen erzeugs werden, fo 
Eann dies nur duch das Hinzufommen anderer Eles 
‚mente geſchehn (3. B. durch eine Frage, durch ein 
falſch bejahendes Urtheil), 
m Bel. oben ©. 52 ff. 


bewußt⸗ werbung. Aber für diefe, und alfo für die 
Erzeugung bed Urtheils, wird doch nur eine 
einzige pfychiſche Entwidelung, die Steigerung 
jener beiden Angelegtheiten zum Bewußtfein, erfos 
dert. Auch ift es wohl feinem Zweifel unterwors 
fen, daß von den genannten beiden Angelegtheiten 
bad Begriffsvermögen vorzugmweife ald Urtheilvers - 
mögen hervorzuheben fei. Denn aus dem Begriffe 
ftammt ja, was dem Urtheilen Werth für uns 
giebt: die Aufhellung: der Subjektvorfiellung naͤm⸗ 
lich, oder eines Theiles derſelben, vermoͤge des 
Danebentretens eines pſychiſchen Gebildes, welches 
die Elemente dieſer Vorſtellung vielr&umig ‚und 
alfo ungleich bemwußtfeinklarer, in fi) enthält. Wer 
die moralifchen, die äfthetifchen Begriffe in anges 
meſſener Volftändigkeit und Klarheit in fich gebils 
det hat: der befißt hiemit zugleich aud) volftändig 
das Vermögen zu klarer Beurtheilung diefer Ers 
tenntnißgebiete: indem er, vermöge jener Begriffe, 
ale Vorſtellungen, welde ihm in. biefen Erkennt 
nißgebieten vorkommen mögen, in ein angemefjened 
Licht zu fielen, und fo ihre Eigenthümlichkeiten, 
“wie ihre Unterfchiede, deutlih zu erkennen im 
Stande iſt. 


Wie alſo ſollen wir nun doch die ſo haͤufig 
von der Erfahrung beſtaͤtigte Behauptung erklaͤren, 
daß jemand bei einem reichen und klaren 
Verſtande doch eine ſehr duͤrftige und 
ſchwache urtheilskraft zeigen koͤnne. Nicht 
etwa jenen in dieſem Erkenntnißgebiete, und dieſe 
in jenem: denn hiefuͤr iſt uns die Erklärung ſchon 
im Vorigen vollſtaͤndig gegeben, wo wir gefehn 
haben, daß in ſolchem Berhältniffe mit einem fehr 


& 
) 


— 100 — 


reichen und Haren Verſtande auch ein ſehr duͤrfti⸗ 
ger nnd ſchwacher Verſtand in einem und dem⸗ 
felben Menfchen fi ch zuſammenfinden koͤnne *). 
Sondern wer durch ein angeſpanntes Studium der 
Aeſthetik die Begriffe des Schönen, des Erhabenen zc. 
“mit auögezeichneter Vollſtaͤndigkeit und Deutlichkeit 
gebildet hat, zeigt in der aͤſthetiſchen Beurtheilung 
ſich unbehäiflich nnd ungeſchickt; und wir fehn den⸗ 
jenigen in Folge mangelhafter Beurtheilung von 
feinen Umgebungen überliftet und hintergangen wers 
den, der mit dem beften Gelingen fein ganzes Les 
ben auf die Erfenntniß der menſchlichen Charaktere 
in ihren feinften Schattirungen verwandt hat. 


Um dieſen fcheinbaren Widerfprudy aufzuklaͤ⸗ 
ren, bemerke man, daß zwar allerdings mit dem 
bewußten Zuſammenſein der Gubjeftoors 
ſtellung uud des Praͤdikatbegriffes ohne Weiteres 
auch dad Urtheil, aber nicht mit den unbewuß- 
ten Vermögen zu den genannten pfychifchen 
Gebilden ohne Weiteres fchon ihre bewußtes 
Sufammenfein gegeben iſt. Wie volllommen 
auch in den beiden angeführten Fällen die aͤſtheti⸗ 
ſchen und pfychologifchen Begriffe fein mögen: dieſe 
helfen ihren. Befigern nicht das mindefle, fo lange 
fie unwirkfam in der inneren Angelegtheit der Seele 
verharren. Nur derjenige, welchem: zur rechten 
Zeit bei der befonderen Vorſtellung ber abftrafte 
Begriff, bei dem abſtrakten Begriffe die befondere 
Vorftelung zum Bewußtfein kommt, wird der burch 
Ä die Bereinigung beider möglichen Beurtheilung 


*) m. vgl. oben ©. 175. 


N 
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theilhaftig: iht geſonderter Beſitz und ihr geſon⸗ 

dertes Bewußtwerden traͤgt fuͤr die Beurtheilung 
keine Fruͤchte. 


Das Urtheilvermögen alfo ift unmittelbar mit 
‚und in dem Verſtande gegeben, oder ift ein vom 
diefem verfchiedenes und ihm nur paralleles Ders 
mögen, jenachdem wir das Urtheilen unter ver⸗ 
ſchiedenen Verhältniffen in Betracht ziehn. Wer⸗ 
den beide Theile des Urtheils, Subjektvorſtellung 
und Praͤdikatbegriff, durch äußere Anregung mits 
getheilt, wo dann unter Urtheilen weiter nichts, 

als das, ſchon mit dem Bewußtſein dieſer beiden 
Gebilde ohne Weiteres gegebene, Bewußtfein ihres. 
Verhältniffes verflanden wird, fo ift das Urtheils 
vermögen "mit und in dem Verflande oder in dem 
Begriffsvermögen enthalten. Dagegen daffelbe ein 
von dem Berftande verfchiedenes Vermögen ift, wo 
nur Ein Beftandtheil des Urtheiles durch Äußere 
Anregung. gegeben wird, der andere ohne eine fols 
che, in Folge der „inneren Angelegtheit unferer 
Seele, binzutreten muß, Zur Bildung des Urs 
tbeiles “dieſer Menſch ift unredlich”, nachdem das⸗ 
felbe von einem Anderen auögefprochen worden, iſt 
weiter nichts noͤthig, als daß das Vermoͤgen zur 
Vorſtellung des bezeichneten Menſchen und das Ver⸗ 
moͤgen zu dem Begriffe ‚unredli” in angemefles - 
ner Volftändigkeit- in uns vorhanden feien; zur. 
Bildung befjelben Urtheils aber, ohne daß und 
Daffelbe von einem "Anderen vorgefprochen worden, 
ift allerdings mehr erfoderlih: der Begriff "uns 
redblih” muß neben der Worftellung von dieſem 
Menſchen, wie diefelbe etwa durch die unmittelbas 
re Beobachtung feines Handelns erzeugt worden 
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it, in unfer Vewußtſein treten: was ſich gar nicht 


von ſelber verſteht, auch wenn dieſe Vorſtellung 
wirklich die Vorſtellungelemente jenes Begriffes 


in «fi enthält, und dieſer leßtere mit bedeutens 


tender Stärke in der unbewußten. Angelegtheit un⸗ 
ſerer Seele gegeben iſt. 

Bas alfo muß ehr bie Untbeitätraft in biefer 
letzteren Bedeutung, hinzukommen zu der Urtheilss 
kraft in dev erfleren Bedeutung? Denn daß dieſe 


‘einen Theil, und zwar einen fehr bedeutenden Theil, 
‘von jener ausmache, iſt je wohl auf den erſten 


Anblick deutlich. Nichts Anderes unſtreitig 
braucht binzuzufommen, als die für die bezeichnete 

Bewußtfeinfteigerung förberlichen Momente. 
Diefe Steigerung aber gefchieht, wie alle Bewußt⸗ 
feinfteigerungen, durch Mebertragung der‘ bemegli« 
chen Bewußtfeinftärke *); und diefe. Uebertragung 
wird theild durch dad Duantum der vorhan 
denen beweglichen Bemwußtfeinftärke, 
theild duch die Berfnüpfungverhältniffe 
zwifchen der übertragenden und den die Uebertra⸗ 
gung empfangenden pſychiſchen Gebilden, theild end= 
lid, durch den Grad der Lebendigkeit der pfy= 


chiſchen Entwidelung beſtimmt. Nach diefen drei 


Momenten alfo werden wir uns vollftändig anſchau⸗ 


lich machen koͤnnen, was außer moͤglichſt vollkom⸗ 


menen Begriff⸗ und Vorfiellung «vermögen für die 
Vollkommenheit der Urtheilskraft erfodert werbe, 


*) M. vgl. den erften Band der Pſychologiſchen Skiz⸗ 
zen”, ©. 362 ff. u. 390 ff. 











Was zuerft das letztgenannte Moment, die 
Lebendigkeit der Entwidelung, betrifft, fo er⸗ 
laͤutert ſich daraus, weshalb die Unvollkommen⸗ 
heit der Dummen, oder, wie wir dieſen Begriff 
im Vorigen naͤher beftimmt haben, der Seelen, 
welchen es an Lebendigkeit fehlt *), weit mehr in 
Mangelhaftigkeit des Ustheilens, ald in Mangels _ 
haftigkeit des Verſtandes in engerer Bedeutung die⸗ 
ſes Wortes, ſich zeigt. Die Erzeugung der Bes 
griffe, beſonders in den ſchaͤrfer begraͤnzten Er⸗ 
kenntnißgebieten (z. B. in manchen Theilen der 
Mathematik und der Natuüurwiſſenſchaften) koͤnnen 
wir durch aͤußere Anleitung vollſtaͤndig vermitteln, 
indem wir in dem der eigenen Bewegung erman⸗ 
gelnden Geiſte nach und nach alle Vorſtellungen 
dieſer Gebiete, in ihven wichtigſten Combinationen, 
durch unmittelbare Vorzeigen oder durch. wieder⸗ 
holte Erinnerungen, hervorrufen, bis diefelben in 
die erforderlichen . Abftraktionsproceffe eingegangen 
find; und mangelt ed .alfo dem Dummen dabei nicht 
‚an Reizempfänglichteit und an. Kräftigkeit der Ur⸗ 
vermögen, fo wird fein Verftand ſelbſt in aus⸗ 
gezeichnetem Grade gebildet werden koͤnnen. Wie 
aber ſoll man wohl gleich wirkſam feinem Urtheis 
len nachhelfen? Durch Erzeugung von Vorbil: 
dung vermögen *#) etwa, indem man die gebildes 
ten Begriffe nach allen andglichen Sombinationen 
mit den unter ihnen enthaltenen. befonderen Bors _ 
ſtellungen, zunaͤchſt im gegenwärtigen Vewußtſein, 





©) Bol. oben &.178 fi | 
**) M. vgl. oben S. 52 ff. 
Begneke Skizzen IL. Bd. Be 15 





und hiedurch dann auch für die innere Angelegt- 
heit und für ein kuͤnftiges Bewußtſein, in Verbin⸗ 
dung ſetzt? — Allerdings würde ein ſolches Ver. 
fahren nicht ganz nuglos fein, und ift daher aud 
auf vielfahe Weife in den Unterricht aufgenommen 
worden. Aber der unter einem Begriffe enthaltenen 
befonderen Borftellungen können ja unzählige fein; 
und wie fehr wir alſo auch unfere Vorbereitungen 
ausdehnen mögen, ſo kommt doc vieleicht ſchon 
im naͤchſten Augenblide eine Worftellung vor, bie 
wir nicht voraudfehn. konnten, und wo alfo uns 
fere Vorbereitungen den Dummen im Stide laf- 
fen. Ja bei höheren Graden der Trägheit der 
pſychiſchen Entwidelung werden felbft jene Vor⸗ 
bildungvermögen ihn im Stiche laffen. Denn bie 
dadurch entflandenen Verfnüpfungangelegtheiten Fön: 
nen ja die Uebertragung der beweglichen Bewußt⸗ 
feinfärke nur erleihtern, nicht erzwingen, 
‚und dieſe Webertragung alfo dennoch fo langfam 
gefhehn, daß die wirkliche Erweckung des Präbi- 


FatbegriffedS von der Subjektvorftelung, oder der 


Subjektvorftellung von dem Prädilatbegriffe aus, 
zu ſpaͤt für die zweckmaͤßige Anwendung des Ur⸗ 
theils, oder, wenn eine andere Anregung dazwi⸗ 
ſchen tritt, gar nicht geſchieht. Dies find die Mens 
fen, denen ihre guten Einfälle immer erft am 
folgenden Zage kommen, und die, was fie von 
dem Charakter und den Zalenten Anderer zu hal 
ten haben, vecht wohl zu beuutheilen wiffen, nur 
leider erft dann, wenn fie fchon von denfelben hins 


tergangen worden find, oder wenn die Gelegenheit 
vorüber ift, aus dem Umgange oder ſonſtigen Ver⸗ 


kehr mit ihnen Nutzen zu ziehn. 
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Werden affo auch im Allgemeinen die Welle 
tommenheiten des Werftandes und der Urtheilskraft 
durch fammtliche Vollkommenheiten der urfprünglichen 
Anlage gefördert:. fo ift doch für die letztere un⸗ 
ſtreitig die Lebendigkeit die widtigftez fo wie 
wir für die Werftandesbildung die Kräftigkeit 
der Urvermögen als von der meiften Bedeutung, 
die Lebendigkeit derfelben zwar auch mehrentheils 
förderlich, aber doch nicht von fo großer Wichtige 
keit, ja in gewiffen Maßverhältnifien ſogar nad; 
theilig erkannten *). Für Die Erzeugung des ein» 
fahen Urtheiles haben wir, wo: der Verſtand 
gebitdet ift, ein befonderes Vermögen weiter zu 
bilden, fondern nur die vorhandenen zum Bewußt⸗ 
fein zu ſteigern: mit dem durch dieſe Steigerung 
vermittelten Zufammenfein von Subjeft und Präs 
dikat iſt das Urtbeil fertig, und die Erzeugung 
beffelben kann alfo duch die Befchleunigung der 
oſychiſchen Entwidelung auf keine Weiſe leiden. 
Anders jedoch), wo dad Subjekt, oder dad Praͤdi⸗ 
at, oder beide, fehr zufammengefegt find, und 
fo Die Vergleichung und Auseinanderlegung ders 
elben längere Zeit erfobern, | 


Indem wir eine genauere Betrachtung diefes 
Berhältnifies für einen anderen Ort verfparen **), 
jehn wir zu dem zweiten der als für die Vollkom⸗ 
nenheit der Urtheilskraft förderlich bezeichneten Mos 
nente über. Die Erwedung des Prädikatbegriffes 





*) SM. vgl. oben &. 183. 
**) SM. vgl. unten $. 36. 
" 0 13 * 
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von der Subjektvorſtellung, oder diefee von jenem 
aus, wird um fo leichter vor fi) gehn, je größe 
das Quantum ber biefür anmwendbaren bewegli 
hen Bemwußtfeinfiärke if. Hienach - eriäu 
“teen .fih unzählige alltägliche Erfahrungen : bie 
größere Aufgewedtheit zum Urtheilen nach einm 
erquidenden Schlafe, während „deffen doch unfer 
VBorftelung » und Begriffangelegtheiten auf kein 
Weiſe vervollkommnet worden find; der bei ſtarken 
Leidenfchaften und Affekten fo oft hervortretende 
Scharfblick und Erfindungdgeift, die Macht de 
Willens über die Urtheilskraft ıc. Manche der in 
diefen Fällen die Urtheilbildung fördbernden Momen 
te nun, wie die Fülle von Lebenögeiftern bei dem 
durch einen gefunden Schlaf Geftärkten, find fehr 
veränderliher Natur, und infofern kaum irgendwie 
ald Vermoͤgen ber. Seele geltend zu machen; bit 
Natur anderer, wie die des Leidenfchaften und dei 
Willens, Tann erft fpäter genauer in Betracht ge 
zogen - werden. Unter den. Uranlagen aber wird 
augenfcheinlich die Reizempfaͤnglichkeit am förbers 
lichften fein für die Vollkommenheit der Urtheils 
fraft von diefem Momente aus, indem ja durch 
diefe, einem großen Theile nah, dad Quantum 
der beweglichen Bewußtſeinſtaͤrke beſtimmt wird. 


Was endlich die Foͤrderung derſelben von den 

Erweckungverhaältniſſen aus betrifft, fo wird 
es auch bier, wie bei der Begriffbildung *), dar: 
auf ankommen, daß dad Verhältniß der Gleich 
artigkeit den Vorzug erhalte vor dem bes Zu 





*) M. vgl. S. 180 ff.  . 
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glei und Nach einander: ein Moment, für 

defien Erläuterung wir auf fpätere Unterfuchungen 
verwiefen haben. Die Zufammenftelung der Ur⸗ 
theilbildung mit der Begriffbildung aber zeigt und 
eine merkwürdige Verfchiedenheit innerhalb des Er⸗ 
mwedungverhältnifies der Gleichartigkeit felber. Non 
jeder Vorſtellung aus nämlich. können drei verfchier 
dene Grmwedungen nach dem Verhaͤltniſſe der 
Sleichartigkeit gefchehn: die Erwedung einer auf. 
gleiher Stufe der Allgemeinheit mit ders 
felben flehenden , oder einer mehr befonderen, - 
oder einer allgemeineren Vorſtellung (von der 
Vorfielung "Eifen” aus z. B. die Vorſtellung 
“Silber”, oder die VWorſtellung eines einzelnen 
Stuͤckes Eifen, oder die Vorftelung Metall” ꝛc.): 
wo denn in dem erfleren Falle eine Annäherung 
zur -Begriffbildung vermittelt werden wird, in dem . 
zweiten ein Urtheil, in welchem die weckende Vor⸗ 
ſtellung Prädikat, in dem dritten ein Urtheil, in 
welchem bie wedende Vorſtellung Subjelt ifl. Wo⸗ 
duch alfo wird nun, bei der im Allgemeiner 
gleichen Möglichkeit diefer drei verfchiedenen 
Erweckungen, in jedem befonderen Falle die wir la 
lich eintretende beflimmt? oder worin beſtehn, da 
doch die Wirklichkeit volftändig in der. Möglichkeit, 
und alfo dad Hervortreten .eined jeden Seelengebil⸗ 
des entweder in den Vermögen der Seele, oder in 
den. Bildungmomenten begründet fein ‘muß, bie: 
befonderen Beſtimmungen biefer beiden Momente, 
vermöge welcher dieſer ober jener Erfolg eintritt? 


In nichts Anderem unſtreitig, da das Er⸗ 
weckungverhaͤltniß in den hier zu beurtheilenden 
Faͤllen der Art nach daſſelbe iſt, als in den 
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Gröpenbefimmungen dieſes Berhält 
niſſes. | 


Am wenigften zibeifetbaft ann die Beſtimmung 
bes Grwedungverhältniffes fein, wenn für eine 
jener drei Erweckungsarten, oder für zwei derfelben, 
gar keine Angelegtheiten gegeben find. Bei Begrif— 
fen können mehr befondere Vorftellungen nicht ganz 
fehlen. Aber man fege, es habe jemand niemals 
«in andered Metall als Eiſen gekannt, und daher 
auch niemald den Begriff Metall” gebildet, fo 
würde bei ihm von ber Borftellung “Eiſen“ aus 
weder die Erweckung einer in gleicher Hoͤhe liegen⸗ 
den Vorſtellung, noch die des höheren Begriffes 
Metall” möglic, fein. Daher auch bei einfachen 
Borftelungelementen die Begriffbildung ſtets der 
Urtheilbilbung vorangehn muß: denn fo lange noch 
kein allgemeineres Worftellungelement vorhanden, ift 
ja die Erwedung der auf gleiher Stufe der Ab 
gemeinheit ſtehenden Vorſtellungen, und alſo die 
Anregung des Abſtraktionsproceſſes, die einzige nach 
dem Verhaͤltniſſe der Gleichartigkeit moͤgliche Ent 
wickelung 


Sind aber fuͤr alle drei Erweckungweiſen die 
entſprechenden Vorſtellungangelegtheiten gegeben, ſo 
wird es darauf ankommen, welche derſelben mit 
größerer Stärke (Vielräumigkeit), wit 
größerer Bewußtſeinshöhe, in gefeftig 
teren Bertnüpfungverhältniffen xc. ge 
geben find. Momente, nach welchen der mehr auf 
bad Leben oder auf dad Befondere gerichtete 
Kopf von.dem.mehr auf das Allgemeine ode 
Abftrakte gerichteten ſich unterfcheidet. Es fü 


x 
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eine mathematiſche Demonſtration, die Quadratur 
eines Fuͤnfeckes z. B., gegeben, ſo wird dem erſte⸗ 
ren etwa einfallen, daß ja auf dieſe Weiſe dieſes 
oder jenes Stuͤck Land genau und leicht ſich werde 
meſſen laſſen, uͤber deſſen Groͤße neulich in ſeiner 
Gegenwart ein Streit entſtanden iſt; waͤhrend der 
letztere von der Dadratur dieſes Vieleckes zu der⸗ 

jenigen anderer Vielecke, und ſo zu der alle dieſe 
Verfahrungarten umfaſſenden allgemeinen Segel. 
gefuͤhrt wird. Durch die Entwickelung eines mo⸗ 
raliſchen Satzes wird der praktiſche Kopf zur Beur⸗ 
theilung einer einzelnen Handlung, der abſtrakte 
Kopf zur Beurtheilung hoͤher liegender Probleme 

und Folgerungen veranlaßt werden. Das Erwek⸗ 
kungverhaͤltniß iſt in beiden Faͤllen das der Gleich 
artigkeit, und alfo qualitativ daffelbe; und fo kann 
denn die Berfchiedenheit der Vermögen, durch welche 
der Eine zu praftifchen Ahmwendungen, der Andere 
zum abftraften Denken neigt, nur in dem Vor⸗ 
handenfein der für diefe oder für jene Ermedung 
geeigneten Worftellungvermögen, ‘oder, wo Vor⸗ 
ftellungen aller Art gegeben find, in den quantita⸗ 
tiven Verhaͤltniſſen derſelben beſtehn. 


Die in der unmittelbaren Lebenserfahrung 
vorliegenden Vollkommenheiten des Urtheilens haͤlt 

es nicht ſchwer, auf dad eine oder auf das andere 
der im Vorigen genannten Momente zurüdzuführen. 
Dev Reihthum der Urtheilötraft wird von dem 
Reichthum an Begriffsvermögen, und bei denjeni⸗ 
gen Nrtheilen, wo die Begriffe gegeben, und die . 
‚  befonderen Borftellungen binzuzufinden find, von 
bem Reichthum an befonderen Vorſtellungen; die 

; Klarheit des Urtheilens von der Kräftigkeit und 
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Dielrͤamigtel der Begriffsvermogen abhangen. 


Eine feine Urtheilskraft ſchreiben wir dem zu, 
welcher, in Folge der oben erlaͤuterten Verhaͤlt⸗ 
niſſe *), aud) von den weniger in die Augen fals 
‚Ienden und geringeren Unterfchieden der Dinge Bes 
griffe gebildet hat. _ Dagegen eine ſchnelle oder 
gewandte Urtheilskraft augenfcheinlid ‚nicht in 


einer befonderen Befchaffenheit der Begriffsvermögen, 


als folcher, fordern in einer mehr oder weniger. 


audgedehnten Lebendigkeit der Urvermögen begründet 
fein wird, die fid) dann auf die auögebildeten An 
gelegtheiten fortgepflanzt hat, und: fo der ganzen 
pſychiſchen Entwickelung eine "größere Lebhaftigkeit 
ertheilt; und wenn wir jemanden im Allgemeinen 
einen reflektirenden Kopf nennen, ſo bezeich⸗ 
nen wir hiemit zunaͤchſt nicht eine Vollkommenheit 
ſeiner Begriffbildung (ſeine Reflexionen fuͤhren viel⸗ 
leicht ſelten zu Erkenntniſſen von angemeſſener 
Klarheit), ſondern nur eine uͤberwiegende Geneigt⸗ 
heit zur Urtheilbildung, oder ein Vorherrſchen der 
dieſer zum Grunde liegenden Erweckungverhaͤltniſſe 


vor den Ermedungverhältnifien bes Zugleich und 


Nad) » einander in der inneren Angelegtheit ber 
Seele. . 


Für einen einfachen Eategorifhen Schluß wer⸗ 
den drei Begriffe erfodert, welche, in dem Unters 
orbnungverhältniffe zw eimander ftehend, je zwei 
und zwei ein Urtheil bilden (3. B. Neger, fehwarz, 
farbig)., Sobald demnach drei Begriffe diefer Art 
in einer menfchlichen Seele gebildet worden find, 





“) M. vgl. oben ©. 176 f. 
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ift mit und in ben hievon zuruͤckbleibenden Bee 
mögen, zugleih auch ein Schlußvermögen 
gegeben, welches feine Wirkſamkeit dußern, oder 
sum wirklichen Schluffe werden wird, fobald, vere 
möge irgend welches Verhaͤltniſſes, bieſe drei Be⸗ 
griffe neben einander zum Bewußtfein geſteigert 
werden, und eine Zeit hindurch ungeſtoͤrt in dem⸗ 
ſelben verharren. Wie fuͤr das Urtheilen, ſo iſt 
auch fuͤr das Schließen (ein verdoppeltes Urthei⸗ 
len) nichts weiter, als dieſes ungeſtoörte 
Bufammenfein, nöthig: der Schluß iſt eben 
nur das Verhaͤltniß zwifchen Begriffen diefer Art 
bei ihrem Zufammenfein. Die Vermögen zu biefen 
Begriffen find als Schlußvermögen freilih nur 
Bildungvermögen, noch keine Vorbildungs 
vermögen *): denn erft Durch ihr bewußtes Zufams 
menfein wird ja die dem Schluffe eigenthümliche‘ 
Bildungform erzeugt; dies aber kann aus jenen 
Begriffsvermoͤgen „dohne alle Zwiſchenentwickelung, 
rein vermöge einer einzigen Bewußtfeinfleigerung 


geſchehn. 


Auf gleiche Weiſe iſt denn auch die Entwicke 
lung der in dieſer Reihe liegenden Höheren:Den ® 
verm Ögen ſehr leicht zu begreifen. 


Ein Begriff kann mit ihm aͤhnlichen Begrif⸗ 
fen von Neuem in den Abſtraktionsproceß eingehn: 
auf dieſe Weiſe gewinnt der Verſtand an Hoͤhe 
oder an Abſtraktheit bis zu den hoͤchſten Bes 

griffen hinauf. Wobei ed fid von felber verſteht, 


e) M. vgl. S. 582 f. 


! 
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daß das Wermdgen jedes hoͤheren Begriffes, wel⸗ 

cher wirklich in ſtaͤtiger Reihenfolge von dem Ein⸗ 
zelnen aus gebildet worden iſt, erſcheint er auch 
dem unmittelbaren Bewußtſein als durchaus 
einfach, um ſo vielräumiger fein, ober eine 
um ſo größere Anzahl von gleichartigen Vorſtel⸗ 
Nlungelementen enthalten muß: da ja in jeden Bes 
griff die gefammten gleichartigen Elemente der zu 
feinem Abftraktionsprocefie binzugefloffenen Vor⸗ 
ftelungen oder Begriffe, und alſo ungleich viels 
facher eingehn, als dieſelben in jeder: einzelnen Dies 
fer Borftelungen oder Begriffe gegeben find, Hie⸗ 
nach) erklärt fih die von unten nach oben 
fiätig zunehmende Klarheit der Begriffe, 
in Beziehung auf- welche die Wiffenfchaft das Ideal 
ſich ftellt, von dem höchften Begriffe jedes Erkennt 
nißgebietes aus hinabfleigend, an jeden Begriff die 


ihm untergeordneten anzufnüpfen und feſtzuhalten. 


Im Webrigen läßt fi) die Entwidelung hoͤ⸗ 
herer Denkträfte ganz einfach auf den ſchon früher 
erwähnten allgemeinen Sag zurüdführen, Daß, 
was einmal geſchehn oder gebildet wor 

"Denift in dem menſchlichen Geifte, und 
in diefer Bildung fih erhalten hat, 
niht nodh einmal zugefhehn oder gebils 
det zu werden braudt. Kat jemand in der 
gehörigen Kräftigkeit und Reinheit einen Begriff 
heroorgearbeitet, fo hat er fernerhin nicht nöthig, 
einen Abftraktionsprocep für denfelben einzuleiten; 
fondern in ber inneren Angelegtheit ber Seele er: 
halten, tritt dieſer Begriff in Zukunft fertig in 
jede neue intellektuelle Entwickelung ein. Iſt ders 
felbe hiedurch mit einer oder mehren Vorſtellungen 


- 2: . — - 
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in das Urtheilverhältniß getreten, fo werben nun 
auch für diefe Urtheile Worbildungvermögen erzeugt, 

Durch welche diefelben fpäterhin, ohne Weiteres here 
vortreten, und einer beweglichen Bewußtfeinftärke 
mehr für die Verknüpfung dieſer Subjekte und 
- Prädikate bedürfen. Man nehme an, eines biefer 
Urtheile werde, durch die Verknüpfung mit einem 
- anderen Urtheile, Beftandtheil eines Schluffes, dies 
fer Schluß Beftandtheil einer Schlußkette: fo wird 
nun Die innere Angelegtheit der Seele diefe ganze. 
Reihe von Borftellungen in der denfelben angemefs 
fenen Verbindung enthalten, und diefe Vorſtellun⸗ 
gen werden daher mit großer Schnelligkeit und ohne . 
bedeutenden Aufwand von. Bermögenftreben und 
von Reizen zum Bewußtfein gefteigert werden koͤn⸗ 
nen. Und fo wird es denn möglich ‚ daß diefelbe 
Dententwidelung, welche wir anfangs nur mit 
fehr großer Anftrengung , d. h. vermöge der Ueber⸗ 
tragung eines fehr großen Quantums von Ver⸗ 
mögenftreben, zu vollziehn im Stande waren, ſpaͤ⸗ 
terhin uns zum Spiele werde: ſo daß wir waͤhrend 


ihrer Wiederholung ſogar mit etwas Anderem uns 
beſchaͤftigen, und fie dennoch klar und zuſammen⸗ 


haͤngend denken koͤnnen. Die früher auf fie ver» 
wandte bewegliche Bewußtfeinftärte und die dadurch 
vermittelten Bildungen kommen bem fpäteren Den» 
Ten zu Gute, und für dieſes wird demnach nicht 
mehr bewegliche Bemwußtfeinftärke , ja weniger, als 
für eine gleich große Reihe von beſonderen Vor⸗ 
—*8* erfodert werden. 


Einige andere Steigerungen der Denkvermoͤgen 
koͤnnen wir erſt fpäter mit angemefiener Klarheit 
erläutern. 


$. 12, 
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Indem wir nun von den völlig gleichartig zus 
Ä fammengefegten pfochifchen Gebilden zu den ungleich. 
artiger zufammengefegten überzugehn im Begriff 
fiehn, wird es zweckmaͤßig fein, dad bis jebt durch» 
mefjene Gebiet noch einmal in einem allgemeinen 
ueberblicke zuſammenzufaſſen. 


Die Bewußtſeinſtaͤrke einer Vorſtellung wird 
uͤberwiegend durch zwei Momente beſtimmt: durch 
die Menge der gleichartigen Elemente 
in ihr, und buch bie Bemußtfeinftärke 
jedes einzelnen dieſer Elemente. Für die les 
tere nun ift vorzüglich die Heizfülle von Bedeu⸗ 
tung, welde, am größten bei der Wahrnehmung, 
vermoͤge des Reizſchwindungproceſſes immer mehr 
und mehr vermindert, und meiſtentheils nur un⸗ 
volllommen- wiedererſebt wird. In einer Vorſtel⸗ 
lungreihe, welche, wie 3. ®. die von einem Nas 
turbiftorifchen Spiteme, allmälig von ben Borftels 
lungen einzelner Gegenflände zu dem hoͤchſten Bes 
griffe hinauf», und von biefem zu den Vorſtellun⸗ 
gen des Einzelnen hinabſteigt, finden wir Viel⸗ 
raͤumigkeit und Reizhoͤhe in entgegengefeßter Rich⸗ 
tung zu» und abnehmend. Die Vielraͤumigkeit ift 
um fo größer, je mehr wir dem oberen Endpunfte, . 
die Keizhöhe, je mehr wir dem unteren und näs 
bern. Jeder höhere Begriff ift qualitativ in 
jedem niederen enthalten, quantitativ (an Viels 
räumigfeit) abet reicher als dieſer; und die niedes 
ren zeichnen fi) vor den höheren nicht nur durch 
gewiffe mehr befondere Elemente, welche in biefen 
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ganz fehlen, fondern auch. durch eine größere Fri⸗ 
ſche *) der gemeinfamen Elemente aus. In dem 
Borftellen der. ganzen Reihe, wiefern die ‚Glieder 
- derfelben mehr oder weniger "zu Einem Bewußt⸗ 
fein fid) vereinigen, finden fi demnad beide 
Borzüge, und zwar, nach; Maßgabe der Glies 
derzahl Diefer . Reihe, vielfacdy wiederholt mit ein- 
ander verbunden: Daher die ausnehmende Vollkom⸗ 
menheit dieſer Form des Worfiellens, welche des⸗ 
halb auch als wiſſenſchaftliches Ideal in jedem Er⸗ 
kenntnißgebiete erſtrebt wird. 


Das hoͤhere Denken entſteht (wie wir uns 
überzeugt haben) aus dem niederen durch vielfache 
Anjammlung gleihartiger Vorſtellungelemente; und 
durch die Verknuͤpfung diefer Aggregatgebilde mit 
den mehr befonderen Borftellungen im Urtheilver⸗ 
haͤltniſſe wird auch für diefe eine höhere Klarheit 
permittelt. Aber ift nun nicht diefes Ver 
bältniß eben dasjenige, weldes wir. 
ſchon anfänglid als die Grundform der 
pſychiſchen Entwidelung ‚gefunden has 
ben? Durch die Aneignung der finnlichen Reize 
in den noch unerfüllt denfelben zugekehrten Vermoͤ⸗ 





‚gen (fehen wir #*)) werben noch keine finnlihe 


Wahrnehmungen gebildet, fondern nur finnliche 
- Empfindungen: zu welchen erft die Aggregate von 
früher ber aufbehaltener. gleichartiger Empfinduns 
gen binzufließen müffen „ um eigentlihe Wahrneh⸗ 
mungen zu erzeugen. Steht nun aber nicht Die 


*) Weber diefen Ausdrud Bl. m. den erften Band - 
der “Pfychologiſchen Skizzen”, ©. 72 ff. 


++) Del. oben, befonders ©. 66 u. 49 ff- 





auch auf der anderen Seite, wo das lrtheilen ame 
yöpere Boltommenheit erlangt, Oubjeftserfietung 


Ein Borfiehen, erfcheinen. 


Das Denken iſt demnach nur ein in 
Der zweiten Potenz vervielfahtes Em 
pfinden, und die abſtrakteſten Begriffe liegen 
mit den erfien finnlihen Empfindungen in einer 
Reihe, welche nirgends durch das Hinzufommen 
eines von dieſen fpecififch verfchiedenen Glemented 
unterbrochen wird, fondern ihren Fortſchritt allein 
in der vielfacheren Anfammlung ber ſchon urfprüngs 
li gegebenen Elemente hat. Die finnliden 
Empfindungvermdgen find infofern aud 
Denkvermoͤgen, nur daß freilich die Ausbil— 
dung dieſer Wermögen zum wirkliden Denken erſt 





107. 

dur eine große Menge von pſychiſchen Entwicke⸗ 
lungen ,„ oder vielmehr. Auf» und Ins einander» 
bildungen, möglich wird. Aber nicht jede finnliche 
Gmpfindungvermögen find Denfvermögen, fondern 
nur die der menſchlichen höheren Sinne, in Folge 
der denfelben angeborenen Kräftigkeit: durch 
welche die aus ihnen hervorgegangenen Gebilde als 
innere Angelegtheiten fi) zu erhalten in den Stand 
gefegt werden. Nicht aus. zwei verfchiedenen Quel⸗ 
len alfo gehn das Sinnlihe und das Geiftige in 
der menjchlichen Seele hervor, fondern die menfchs 
lihben Sinnenvermögen find von. An 
fang an und ihrem innerfien Weſen nad . 
geiſtige Sinnenvermdögen *): ein Vorzug, 
den Fein und bekanntes Gefchöpf mit dem Mens 
[hen theilt, obgleich die pſychiſche Anlage der volls 
fommneren Thiere allerdings in. fo weit der Geis 
ftigkeit fi) nähert, als auch ihre Sinnenvermdgen 
einen gewiffen geringeren Grad der Kräftigkeit bes 
figen, und vermöge deffen gewifjer unvollkommne⸗ 
ten Aufeinanderbildungen nad) eben den Formen, 
wie der menſchliche Geift, fähig werden (dev Eine 
bildungvorftellungen, gewiſſer Analoga von Be . 
griffen 20.) . | | I 

So viel hier uͤber die Geiſtigkeit der menſch⸗ 
lichen Anlage. Wir werden ſpaͤterhin ſehn, wie 
durch eben dieſes Moment nicht nur eine immer 





+) M. ogl. die in dem Anhange zu meiner Grund⸗ 
legung zur Phyſik der Sitten, Berlin, 1822” m’t=' 
getheilte Erörterung dieſes Satzes, befonders &. 310 
ff.; er bier vorliegenden Abhandlung uns 
in 6. 2. .- Ä 
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‚nen gebildete ſinnliche Empfindung zu dieſen Ag» 
gregatvermögen genau in dem gleichen Werhältniffe, 
‚wie dad Subjekt eined Urtheild zu dem Praͤdikate 
deſſelben? — Unftreitig wenigfiend der Hauptſa⸗ 
che nah: denn menn glei dad aud dem Inneren 
der Seele Hinzuflicßende Vorſtellen von der finnli« 
chen Empfindung nicht durch mehr befondere Ele⸗ 
mente übertroffen wird, fo ift doch jenes eben fo, 
wie das Prädikat des Urtheild in dem Subjekte, 
qualitativ in der finnlihen ‚Empfindung ent⸗ 
halten, quantitativ aber, oder durch die Viel⸗ 
fachheit feiner Elemente, veiher als dieſe. So 
lange alfo beide noch nicht zu Einem. Bewußtfein 
in einander gefloffen, find diefelben gewifiermaßen 
in der Form des Urtheild neben einander; fo wie 
auch auf der anderen Seite, wo das Urtheilen eine 
höhere Vollkommenheit erlangt, Subjektvorſtellung 
und Prädikatbegriff nicht von einander gefondert 
- bleiben, fondern, mit einander zujammenfließend, 
ald zu Einem Bemwußtfein verbunden, oder als 
Ein Borftellen, erfcheinen. — 


Das Denken iſt demnach nur ein in 
der zweiten Potenz vervielfachtes Em 
"pfinden, und die abftrakteften Begriffe liegen 
mit den erflen finnlichen Empfindungen in einer 
Reihe, welche nirgends duch das Hinzulommen 
eined von dieſen fpecififch verfchiedenen Elementes 
unterbrochen wird, fondern ihren Fortſchritt allein 
in der vielfacheren Anfammlung ber ſchon urfprüngs 
li gegebenen Elemente bat. Die finnlihen 
Eurpfindungvermögen find infofern aud) 
Dentvermögen, nur daß freilich die Audbil. 
bung diefer Vermögen zum wirklichen Denken erſt 
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durch eine große Menge von pſychiſchen Entwides 
lungen , oder vielmehr. Aufe und In s einander» 
bildungen, möglich wird. Aber nicht jede finnliche 
Empfindungvermögen find Denfvermögen, fondern 
nur die der menfchlihen höheren Sinne, in Folge 
der denfelben angeborenen Kräftigkeit: durch 
welche die aus ihnen hervorgegangenen Gebilde ald 
innere Angelegtheiten fi) zu erhalten in den Stand 
gefegt werden. Nicht aus zwei verfchiedenen Quel⸗ 
len aljo gehn das Sinnlihe und das Geiftige in 
der menſchlichen Seele hervor, fondern Die menfchs 
lihen Sinnenvermögen find von. Ans 
fang an und ihrem innerfien Weſen nad 
geiftige Sinnenvermdgen *): ein Vorzug, 
den kein uns bekanntes Gefchöpf mit dem Men« 
ſchen theilt, obgleich die pſychiſche Anlage der volls 
kommneren Zhiere allerdings in. fo weit der Geis 
ftigkeit fi nähert, ald auch ihre Sinnenvermögen 
einen gewiffen geringeren Grad der Kräftigkeit bes 
figen, und vermöge deſſen gewifjer unvolllommnes 
ren Aufeinanderbildungen nad) eben den Formen, 
wie der menfchliche Geiſt, fähig werden (dev Ein« 
bildungvorſtellungen, gewiſſer Analoga von Be . 
griffen ꝛc.). | Zu 


So viel hier über die Beiftigkeit der menſch⸗ 
lihen Anlage. Wir werden fpäterhin fehn, wie 
durch eben diefes Moment nicht nur eine: immer 





9) M. vgl. die in dem Anhange zu meiner "Grunde 
legung zur Phyſik der Bitten, Berlin, 1822 m’ 
getheilte Erörterung dieſes Satzes, befonders & °°" 
ff.; und in ‘der bier vorliegenden Abhandlur 
ten 6. 24. .. " 
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höhere. Steigerung des Bewußtſeins, fordern auch 
eine immer zunehmende Entfinnlihung ver 
mittelt, und vermöge dieſer pſychiſche Vermögen 
erzeugt werden, welche gar nichts Sinnliches mehr 

enthalten, und demnach aus einer dev finnlichen 
Empfindung ganz entgegengefegten Quelle abgeleis 
tet werden zu müffen. feheinen *). Für jest laſſe 
man fich duch den Hinblic auf dieſe nicht ftören **), 





3. Gebilde aus verfehiedenartigen Vermögen 
von dem gleichen Stamme. 


$, 13. 


Sinnliche Leidenſchaften. Neigungen. Berbältniffe 
Ä beider zu den urfprünglihen Anlagen und 
: zu ben Bildungmomenten, 


Den aus völlig gleichartigen Elementen beſte⸗ 
henden Vermögen fliegen. wir nun zunächft folde 
an, deren Elemente zwar ungleichartig find, aber 
doch von gleihartigen Wrgebilden ſtam⸗ 
men, und, 'vermöge ber hiedurch bedingten Aehn⸗ 
lichkeit, inniger mit einander zuſammenzufließen im 
Stande find. Died Verhaͤltniß wird ſogleich durch 
Beifpiele deutlich werden, - - ne 





HM. vgl. unten $. 94 29. F 
a0) Einige gefchichtliche Bemerkungen zu ber in 
diefem und dem vorigen Abfchnitte entwidelten Lehre 
von dem Wachsthume der pſychiſchen Vermögen fins 
det mon in der Anmerk. I. am Schluſſe. 
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Eine der einfachſten Formen dieſer Art bie⸗ 
ten die Vermögen zu ſinnlichen Leidenſchaf— 
ten dar. A geſehn, wie Begehrun⸗ 
gen und Begehrungvermögen, in Folge des 
Reizſchwindungproceſſes, aus den Luftempfindungen 
hervorgehn *). Schon das urfprünglich der Seele 
angeborene Vermögen ift feiner Natur nach wahre 
ſcheinlich Streben, aber ein ganz ungebildetes und 
unbiftimmtes Streben. Wird jedoch diefes Vermoͤ⸗ 
gen mit Luftreizen erfüllt, und dann wieder frei, 
fo verwandelt es fih in ein ausgebildetes 
und beffimmtes. Streben, welches feine Be 
ftimmtheit oder fein Ziel, in dem nicht entfchwundes 
nen Theile des Luſtreizes hat, und deſſen bewußte 
Arußerung dann eben durch den Ausdrud Bes 
gehren” bezeihnet wird. Aus den gleichen Luſt⸗ 
empfindungen aber Eönnen auh Lufteinbilduns 
gen und Lufteinbildungvermögen gebildet 
werden: wenn dem, eines Theiles von feinem Reize 
beraubten Wermögen eine Ergänzung dieſes Reizes 
in angemefjener Zülle wird, oder wenn dad Reiz⸗ 
entfchwinden fehr gering war. 


Ob die eine ober bie andere dieſer Bildungen 
aus einer Luftempfindung fich entwidele, wird dem» 
nah zum Theil von der Kräftigkeit der in 
ihr "verarbeiteten Vermoͤgen abhangen. 
Eine Luflempfindung des Geſchmackſinnes z.B. wird, 
da fie wegen der Schwäche des in ihr verarbeites 
ten Vermoͤgens viel von ihrem Reize verliert, fehr 
leicht zum Begehren ausgebildet werden; dagegen. 


*) M. ogl. vorher S. 93 ff. | 
Bentcke Skizzen. II. Bd. 14. 
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die Vermögen des Gefichtfinnes durch Ihre Kräftige | 


keit zu einer fefteren Reizaneignung in den Stand 


gefegt *), und daher auch die Luflempfindungen 
dieſes Sinned weit weniger und in meit geringes 


ten Graden ald Begehrungen, fondern überwies 


gend als Lufteinbildungen reproducirt werden. Von 


wie großer Bedeutung aber auch der Grad ber 
Kröftigkeit in den Urvermögen für diefen Erfolg 


fein möge, fo fommt doch auch von der anderen 


Seite nicht wenigaufdie Bildungmomente am, 
Auch eine Luftempfindung ded Gefichtfinnes wir 
als Begehren aufftreben, wenn gar Feine Ergäns 
zung des entfchwundenen Reizes, fondern ein ſtar⸗ 
es DBermögenftreben für ihre Reproduktion zufließt 
"(fo begehren wir die Wiederholung des Anblickes 
einer fehönen Gegend oder ‚eines Kunſtwerkes); fo 
wie die durch Uebertragung der Reize von fehr 
ähnlichen Luſtreizungen reproducirte Gefchmadtuft, 
wie bedeutend auch ihr Reizſchwinden gemefen fein 
mag, dennoch ald Lufteinbildung zum Bewußtſein 
gebildet” werdeh wird, 

Sehn wir nun auf diefe Weife die Bildung 
ber Luftempfindungen,, entweder zu. Lufteinbildung» 
oder zu Luftbegehrungs vermögen, einem großen 
Theile nad) durch die Bildungmomente beflimmt, 
welche doch in dem einen Augenblide diefen, in 
dem anderen jenen Charakter an fich tragen koͤn⸗ 
nen: fo müffen wir ed wohl als in hohem Maße 





\ 


*) M. vgl. oben ©.129 ff., und über das Verhaͤltniß 
der Strebungbildung zur Kräftigkeit dee Vermögen 
die "Beiträge zur Seelenkrankpeitlunde”, &. 436 ff. 
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wahrſcheinlich erkennen, daß nie, oder doch über» 
aus felten, in irgend einer Luſtgattung alle Ems 
pfindungen ausfchließend in der einen oder der ans 
deren diefer Zormen fi) bilden werden; fondern 
überall werden neben Lufteinbildungvermögen aud) 
Luftbegehrungvermögen, und neben diefen aud) jene, 
bald im ungefähr gleicher Zahl, bald mit dem les 
bermwiegen des einen oder des anderen fi) entwik⸗ 
keln. Die Gebilde diefer beiden Formen aber, ſchon 
in den Urvermögen gleichartig nnd mit einander 
verbunden, find durch die Gleichartigkzit der Rei⸗ 
zungen in eine nod) engere Verbindung mit einans 
der getreten, und die fpäter eingetretenen Bildungs 
verfchiedenheiten durchaus nicht von der Art; eine 
Auseinanderbildung derfelben zu veranlaffen. Luſt⸗ 
- einbildungen und Luftbegehrungen alfo, und Luſt⸗ 
einbildung= und "Luflbegehrung » vermögen der gleis 
chen Art werden zu Einem Gefammtalte zuſam⸗ 
menfließen: welcher, da die Verfchiedenheit zwifchen 


beiden nur eine quantitative ift, indem ja alle Eles- _ 


mente der Luftbegehrungen auch in den Lufteinbils 
dungen ald Beftandtheile enthalten find, ald eine 
einzige Seelenthätigkteit, beinah von 
der. gleihen Einfahheit, wie die Wahr⸗ 
nehbmungen und. Begriffe, dem unmittelöas 
ven n Bewußtſein ſich kund giebt. 


Fuͤr das genauere Verſtaͤndniß des Verhaͤlt⸗ 
niſſes zwiſchen den bezeichneten beiden Bildungfor⸗ 
men iſt vorzuͤglich die allmälige Zunahme 
ihrer Entſchiedenheit zu bemerken, Anfangs 
nämlich find fie beweglich gegen einander, d.h. die 
- Zuftempfindungvermögen koͤnnen, auch nachdem fie 
ſchon als Luſtempfindungen reproducirt worden, ein 

14 * 
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‚ander Mal als Strebungen reproducirt werden, 
‚oder ſelbſt, bei ſtaͤrkerem Reizſchwinden, ſo viel 
verlieren, daß ſie, inwiefern fuͤr ihre Reproduktion 
als Luſtempfinbnugen eine ſehr ſtarke Ergaͤnzung 
erfodert wuͤrde, uͤberwiegend zu Strebungvermoͤgen 
werden; ſo wie auf der anderen Seite Strebung⸗ 
vermoͤgen durch wiederholte reiche Uebertragungen 
von gleichartigen Reizelementen wicht nur als Luſt⸗ 
empfindungen reproducirt, ſondern ſelbſt überwie 
gend zu Luſtempfindungvermoͤgen umgebildet wer⸗ 
den koͤnnen. Je oͤfter aber ein Element die eine 
oder die andere dieſer Bildungen empfaͤngt und un⸗ 
geſtoͤrt bewahrt: um deſto entſchiedener nimmt es 
den Charakter dieſer Form an, und deſto ſchwieri⸗ 
ger wird ſeine Umbildung in die entgegengeſetzte. 
Das Luftempfindungvermögen eignet feine Reize fo 
feft an, daß es dem KReizfhwindungproceffe nur in 
ſehr geringem Maße unterliegt; und, dad Begeh— 
rungvermoͤgen feftigt fi) fo in dem Strebungscha⸗ 

tafter, daß felbft der reichſte Luftgenuß beinah 
fpurlos für baffelbe vorübergeht: indem die Reize 
nicht mehr innig von den Vermögen angeeignet 
werden, fondern nur gleichfam über denfelben, ſchwe⸗ 
ben, und augenblidlid eine Erfüllung vorfpiegeln. 
Der Grund, weshalb wir länger eingewurzelte 
Begierden unerfättlich finden, während die noch 
‚junge Begierde leicht durch Uebermaß überfättigt, 
und hiedurch wohl felbft für immer ihr Wade» 
thum abgefchnitten werden Tann, \ 


Schon die Angelegtheiten, welche man im ges 
woͤhnlichen Erben mit dem Namen Neigun⸗ 


\ 
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gen” *) bezeichnet, enthalten Luſtelnbildung· und 
Luftbegehrungvermögen in ungefähr gleichen Gras 


den gemifcht; daher fie denn auch mit einem mäs 


Bigen Erfireben der Luft und des für die Wermits 
telungen berfelben geeigneten ‚Handelns eine ziem⸗ 
lich deutliche Vorſtellug **) der erſtrebten Luſt 
verbinden. Nehmen dieſe Angelegtheiten an Viel⸗ 
raͤumigkeit zu, und aͤußern ſie ſich demgemaͤß in 
beiden Beziehungen ſtaͤrker und entſchiedener, ſo 
erhalten fie den Namen Leidenſchaften“. Die 
Leidenſchaften alfo, oder die zu größerer 
Vielräumigleit angewachſenen Neigun— 
gen, ſtimmen mit dieſen letzteren darin uͤberein, 
daß ſie eben ſo aus Luſteinbildung⸗ und Luſtbegeh⸗ 
rungelementen, gleichmaͤßig oder mit dem Ueber« 


wiegen der einen oder der anderen dieſer Bildun⸗ 


gen, gemiſcht ſi nd, Die aus der größeren Viel⸗ 
räumigkeit der in den Leidenfchaften verbundenen 
Elemente heroorgehende Eigenthümlichkeit aber läßt 
fih im Allgemeinen durch folgende vier Momente 
haratterificen'; | | 


3) Unmittelbar geben die Leidenſchaften, = 


als Lufleinbildungen und ald Begehrungen, mit 
einem ſtaͤrkeren Bemwußtfein fih fund. Der 


Leidenfchaftlihe, für den Gegenftand feiner Leiden⸗ 
ſchaft glühend, mahlt fic) denfelben mit fo flarken 


und frifchen Farben aus (vermöge der Lufteinbils 
Dungelemente), daß er mit feinem Vorſtellen und 


*) M. vgl. hiezu den erſten Band der Prahlogi⸗ 
ſchen Skizzen“, ©. 111. 


*v) M. vgl. oben ©. 96 f. u. 141. 
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Fuͤhlen ganz in dieſem Gegenſtande zu leben ſcheint; 
zugleich aber. iſt auch (vermoͤge der Begehrungele⸗ 

mente) mit der gleichen Stärke fein Streben auf 
‚ die Erlangung, des für die Befriedigung der Lei⸗ 
denſchaft mangelnden Reizes gerichtet. Dagegen 
die Neigung mit, einee mäßigen Stärke des Ges 
fühles und des Begehrens ſich aͤußert. 


2) Eben deshalb ſind denn auch die von den 
Leidenſchaften ausgehenden Wirkungen, die 
willkührlichen, wie die unwillkuͤhrli— 
chen, maͤchtiger als die von den Neigungen 
ausgehenden. Stellt ſich den letzteren eine bedeu— 
tende Schwierigkeit entgegen, ſo ſehn wir dieſelben 
nicht ſelten in bloße Wuͤnſche (Einbildungvorfiels 

lungen mit einem ſchwachen Streben) verwandelt, 
‚oder ganz unbewußt werden; und wenn fie in der 
Ausmahlung der Zukunft fi) vergnügen, treten 
nit fo zahlreiche Bilder hinzu, daß diefelben eis 
nen tiefer eingreifenden Einfluß auf die pfychifche Ents 
widelung zu gewinnen vermöcdten. Dagegen bei 
den Leidenfchaften die mit der Befriedigung derſel⸗ 
‚ ben in Verbindung flehenden Bilder oft in fo gros 
Ber Fülle andrängen, daß jede andere Gedankenrei⸗ 
he durch diefelben unterbrochen oder dauernd unters 
drücdt, und die Thatkraft des Leidenfchaftlichen 
durch kein Hinderniß gehemmt und durch ein lan⸗ 
ges muͤhevolles Wirken nicht erſchoͤpft wird. Na» 
tuͤrlich: denn-da die Entwickelung der unwillkuͤhr⸗ 
lich hervortretenden Einbildungvorſtellungen, Ges 
fuͤhle ꝛc., außer von der Menge und Vollkommenheit 
ber dafür gegebenen Angelegtheiten, aud) von dem ' 
Quantum ber beweglichen Reize; die Entwickelung 
der willtührlichen Handlungen von dem Quantum 


— 











der zu übertragenden Strebungelemente abhängt-*), 
fo müffen die in beiden Beziehungen durch ihre 
Vielraͤumigkeit reicheren Leidenſchaften, in dem einen, 
wie in dem anderen, den Neigungen uͤberlegen ſein. 


5) Dies wird man noch klarer einſehn, wenn 
man bedenkt, daß die Leidenſchaften eben durch 
dieſe ihre groͤßere Vielraͤumigkeit auch von anderen 
pſychiſchen Elementen eine groͤßere Fuͤlle bewegli⸗ 
cher Bewußtſeinſtaͤrke anzuziehn in den Stand ge⸗ 
ſetzt werden. Die Ausgleichung der beweglichen 
Bewußtſeinſtaͤrke geſchieht ia unter den einzelnen 
Elementen Myg und je größer alſo die Anzahl 
der Elemente in einem pſychiſchen Gebilde, defto 
öfter und deſto reicher wird daffelbe zum Bewußt⸗ 
fein gejleigert werden: um fo mehr, da ja im Als 
gemeinen aud) die Anzahl und die Stärke der Vers 
Inüpfungverhältniffe der Vielraͤumigkeit proportios 
nal fein werden. Cine Neigung bebarf daher, 
um fih im Bewußtfein zu äußern, meiftentheilg 
einer . Erwedung vermöge eines beflimmten Ver⸗ 
Tnüpfungverhältniffes (3. B. daß ber Gegenftand 
der Neigung im Gefprähe erwähnt oder durch 
feinen Anbli@ und vergegenwärtigt werde); Dages. 
gen die Leidenfchaft nicht felten auch ohne eine bes 
fonbere Uebertragung, durch Anziehung allgemeine: 
ver Bewußtfeinftärke, z. B. von den PVitalempfins 
dungen oder von anderen in keiner genaueren Vers 


oe 


%) M. vgl. bierüber den erften Band ber Pychologi⸗ 
ſchen Skizzen“, S. 392 ff. 


“m M. val. den erſten Band der Phoaieuiſtten | 
Skizzen“, ©. 437 ff. 
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Kühlen’ ganz in diefem Gegenſtande zu leben ſcheint; 
zugleich aber iſt auch (vermoͤge der Begehrungele⸗ 

mente) mit der gleichen Staͤrke ſein Streben auf 
die Erlangung. des für die Befriedigung der Lei⸗ 

denichaft mangelnden Reizes gerichtet. Dagegen 
die Neigung mit, einee mäßigen Stärke des Ges 
fühles und des Begehrens ſich aͤußert. 


2) Eben deshalb ſind denn auch die von 1 ben 
„Leidenfchaften. auögehenben Wirkungen, die 
willtührlihen, wie die unmwillftühtlis 
hen, mädhtiger als die von ben Neigungen 
auögehenden. Stellt fi) den letzteren eine bedeu> 
tende Schwierigkeit entgegen, fo fehn wir diefelben 
nicht felten in bloße Wünfce (Einbildungvorftels 
lungen mit einem ſchwachen Streben) verwandelt, 
‚oder ganz unbewußt werden; und wenn fie in der 
Ausmahlung "der Zukunft ſich vergnügen, treten 

nit jo zahlreiche Bilder hinzu, daß Diefelben eis 
nen tiefer eingreifenden Einfluß auf die pſychiſche Ents 
widelung zu gewinnen vermoͤchten. Dagegen bei 
den Leidenfchaften die mit der Befriedigung derfel- 
‚ ben in Berbindung flehenden Bilder oft in fo gros 
Ber Fülle andrängen, daß jede andere Gedankenrei⸗ 
he durch diefelben unterbrochen oder dauernd unters 
druͤckt, und die Thatkraft des Leidenfhaftlichen 
durch Fein Hinderniß gehemmt und durch ein lan- 
ges mühevolles Wirken nicht erfchöpft wird. Nas 
tuͤrlich: denn da die Entwidelung der unwillkuͤhr⸗ 
lid) hervortretenden Einbildungvorſtellungen, Ges 
fuͤhle ꝛc., außer von der Menge und Vollkommenheit 
ber Dafür gegebenen Angelegtheiten, au von dem 
Quantum der beweglichen Reize; die Entwidelung 
der willkuͤhrlichen Handlungen von dem Quantum 


— 








— 1217 — 


wickeln, und, in Bezug auf die urfpränglichen Ans 
lagen, eben deöhalb das in Mangel an Reizem⸗ 
pfaͤnglichkeit beſtehende Phlegma *) am we⸗ 
nigften denfelben unterworfen fein, und zwar, ber 
Ausdehnung diefes Mangels gemäß, in allen Cats - 
tungen pfochifcher Thätigkeiten, oder nur in einis 
. gen. Für die Erzeugung von Leidenfchaften muß 
dann ferner zu der Reizempfänglichleit, durch 
welche an und für fi nur Neigungen von einer - 
gewiffen Friſche bedingt werden würden, noch ein 
höherer Grad der Kraͤftigkeit hinzukommen: 
der Grund, weshalb wir bei geiſtig ſchwaͤchlichen 
Menſchen, ober in dem fogenannten hektifchen Tem⸗ 
peramente, eigentliche Leidenſchaften eben’ fo wenig, 
wie bei dem fiumpfen Phlegma, und bei folchen, 
in welchen Seizempfänglichleit und Lebendigkeit 
wenigſtens ein bedeutendes Uebergewicht behaupten, 
bei ben fogenannten Sanguinikern, feine tiefgewurs 
zelte - (ſehr vielraͤumige) Leidenſchaften antreffen. 


Die Lebendigkeit foͤrdert die Schnelligkeit 
der Reizaneignung, und Wird nſofern ‚der Bes 
fchaffenheit der Reizungen gemäß, bald bie Bile 
dung von ALuftzufländen begünftigen, bald, wo 


diefe Bildung nur flüchtig geſchehn ift, die Bil . 


dung von Begehrungvermögen im Gegenfag mit 
den Luftvorftellungvermögen, - Iſt alfo infofern 
eine audgezeichnete Lebendigkeit im Allgemeinen Dem 
Strebungscharafter der Leidenfchaften günftiger, fo 

wird dagegen die Kräftigkeit der Urvermögen dem - 
Euftvorfiellungscharakter förderlicher fein, Bährend 





M. vgl. oben ©. 108 u. 99 ff. 


— 
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bindung mit ihrer Angelegtheit ſtehenden Elemen⸗ 
ten, ſo wie vermoͤge der Anbildung des neuen Ver⸗ 
moͤgens, im Bewußtſein ſich geltend macht. Auch 
die ſo gewonnene bewegliche Bewußtſeinſtaͤrke, nicht 
bloß die urſpruͤnglich in den Elementen der Leiden. 
ſchaft gegebene, Tann für das von berfelben aus 
gehende ‚Handeln, fo wie für die Anregung. von 


 Einbildungvorftellungen ꝛc. verwandt werden. 


‚ 4) Bermöge eben dieſer Anziehungen werben 
dann die Leidenfchaften auch einen größeren ange 
wahfenen Raum *), und, fhon ald Vermögen, 


eine größere Bewußtfeinähöhe**) gewinnen, 


Das Verhaͤltniß dieſer Bildungform zu der 


| urfprünglichen - Anlage und zu den verfchiebenen 


Bildungmomenten ift im Allgemeinen fehr einfach, 


Würde ein Menfch. nie in dad Verhaͤltniß ber. 
Luſtreizung gefegt, fo koͤnnte er auch keine Leidens 
haften bilden ***); je weniger alfo jemand in Dies 
ſes Verhältniß tritt, um defto ſchwaͤcher werben 
im Allgemeinen die Leidenfchaften in ihm fich ent⸗ 





. *) M, vgl. border &, 151 fr 


A) M,.vgl, vorher S. 155 ff. und den erften Bänb 
der Pſychologiſchen Skizzen”, S. 428. u, 465. 


er) Man fönnte hiegegen die Leidenfchaft des Gefchlechts: 
triebes anführen, welche ja ſehr oft vor allem Ge: 
‚nuffe fich bilde. Aber in dieſen Fällen werden bie 
Lufigebilde dafür anderswoher entlehnt, auf eine 
Abnliche Weite, wie wir Bilder desjenigen, mas wit 
nie gefehn Haben, aus anderen Vorſtellungen zufam: 
menfeßen. 1 


ı 
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wideln, und, in Bezug auf die urfpränglichen Ans 
lagen, "eben deshalb das in Mangel an Reizem⸗ 
pfänglichleit beftehende Phlegma *) am we⸗ 
nigften denfelben unterworfen fein, und zwar, der 
Ausdehnung diefed Mangels gemäß ‚ in allen Gate 
tungen pſychiſcher Shätigkeiten, oder nur in einis 
gen. Für die Erzeugung von Leidenfchaften muß 
dann ferner zu dee Reizempfänglichleit, duch 
welche an und für fi nur Neigungen von einer - 

gewiffen Krifche bedingt werden würden, noh ein 
höherer Grad der Kraͤftigkeit hinzukommen: 
der Grund, weshalb wir bei geiſtig ſchwaͤchlichen 
Menſchen, ober in dem ſogenannten hektifchen Tem⸗ 
peramente, eigentliche Leidenfchaften eben’ fo wenig, 
wie bei dem flumpfen Phlegma, und bei folchen, 
in welchen Reizempfänglichleit und Lebendigkeit 
wenigftens ein bedeutendes Webergewicht behaupten, 
bei ben fogenannten Sanguinitern, keine tiefgewurs 
zelte (ſehr vielräumige) Leidenfhaften antreffen. 


Die Lebendigkeit fördert die Schnelligkeit 
der Reizaneignung, und wird infofeen, der Be⸗ 
fchaffenheit der Keizungen gemäß, bald die Bil⸗ 
dung von Luftzuftänden begünftigen, bald, mo 
biefe Bildung nur flüchtig geſchehn ift, die Bil 
dung von VBegehrungvermögen im Gegenfag mit 
den Luft vorftellung vermögen, - Iſt alfo infofern: 
eine auögezeichnete Lebendigkeit im Allgemeinen Dem 
Strebungscharakter der Leidenfchaften günftiger, fo 
wird dagegen die Kräftigkeit der Urvermögen dem 
Luſtvorſtellungcharakter foͤrderlicher ſein. Während 
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wir in ben Leidenſchaften ber nieberen Sinne, weil 
die Reize weniger feft angeeignet worben find, ein 
bedeutendes Uebergewicht des Begehrens über bie 
Luſtempfindung und Luſtvorſtellung finden, zeigt es 
ſich in den Leidenſchaften der hoͤheren Sinne (in 
den auf den Genuß von Natur und Kunſtſchoͤn⸗ 
heiten gerichteten 2c.) umgekehrt; fo wie aud bei 
. Bergleihung von Gebilden derſelben Leidenfhaft in 
verſchiedenen Menfchen, welche unter ungefähr gleis 
chen Bildungmomenten fi) entwidelt haben, bei 
demjenigen, deſſen Urvermoͤgen dad kraͤftigere ift, 
ein UWebergewicht der Luftempfindungs und Luſtvor⸗ 
felungelemente ſich nicht verkennen laffen wird *). 


§. 1. 
Bliderſtrebungen und unluſtaffekte. 


Eine zweite Gattung dieſer Aggregate von 
dem urſpruͤnglichen Charakter nach gleichartigen, 
der Bildungform nach aber ungleichartigen Vermoͤ⸗ 
gen finden wir in den Wiberfirebungver 
mögen. 


Man nehme an, ed werde ein Unluftgebilde, 
oder eine mit zu geringem Reize gebildete Thaͤtig⸗ 
keit, in uns erzeugt, fei es nun als finnliche Ems 
pfindung oder ald Einbildungvorfichung, und Dies 





2 Weitere Ausführungen ‚über die pſhehiſchen Gebilde 
dieſer Gattungen findet man in der Grundlegung 
zur Phyſik der Sitten”, Brief 9— 11, und in den 
Beiträgen zur Serlenkrankheitkunde”, e. 371—49%. 


\ — 219 — 


ſes finde ein Wollrelggebilbe ber gleichen‘ At vor, 
entweder ' fhon im Bemwußtfein, oder als innere . 
Angelegtheit in dem WVerhältniffe, daß dieſe legtere 
auf Weranlaffung jened_ Unluftgebildes zum Bes 
mwußtfein gefleigert wird. Natürlid werden beide 
ihre beweglichen Elemente mit einander auögleichenz 
ımd zwar um fo voller, da fie, die Quanta ihrer 
Reize abgerechnet, völlig gleichartig find. Indem 
nun fo die reizmangelnden Thaͤtigkeiten den Vollreiz⸗ 
thätigkeiten von ihren Reizen entziehn, müffen diefe _ 
zu Strebungen gebildet werden: welde dann, in . 
Bezug auf ihre Verhältniß zu dem Unlufigebilde, _ 
den Namen BWiderſtrebunge n” erhalten. 


Das uUnluſtgebilde ſei die Vorſtellung von el⸗ 
ner Entbehrung der allgemeinen Lebensbeduͤrfniſſe, u 
mit welcher und irgend eine ungünftige Wendung 
unſeres Schiefals bedroht. Wie gefchieht diefe? — 
Durch die Reproduktion der von. fruͤheren aͤhnli⸗ 
chen Entbehrungen in unſerer inneren Angelegtheit 
zuruͤckgebliebenen Spuren, alſo durch Unluſtgebilde 
der thieriſchen Bitolthätigkeiten, ‚ welche zwar eine 
zeln zu ſchwach fein würden, um auf) nur fein - 
dunkle Bewußtfein, und um irgend eine Witks | 
famfeit in unferer pfychifchen Entwicelung zu ges 
winnen, duch ihre Vielräumigfeit aber, nach dem 
früher erötterfen Berhältniffe. *), allerdings zu 
beidem faͤhig werden. Außerdem aber ſind Vollreiz⸗ 
thaͤtigkeiten derſelben Vitalſyſteme mit noch weit 
groͤßerer Vielraͤumigkeit in uns gebildet worden: 
die bei angemeſſenen Melzungen erzeugten geſunden 
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Zum Theil freilich wird auch dier der Man⸗ 
gel der urſpruͤnglichen Anlage durch foͤrderliche Bil 
dungmomente erjeßt werden Fönnen, und das Hins 
zulommen bdiefer überdies auch bei der günftigften 
urfprünglichen Anlage unerlaßlidy fein, wenn wirt 


lich Widerftrebungvermögen entſtehn follen. Das 
ber dieſe leßteren am wenigſten erzeugt werben, 
wo durch die Bildungmomente eine überwiegend 


gleichmäßige Entwidelung vermittelt wird, Man 
bat nicht felten das: Gluͤck befhuldigt, daß es, im 
Gefolge des Uebermuthes, die Bildung von Affek: | 
ten diefer Art begünftige; und es ift dies infofen 


allerdings wahr, als dafjelbe eine bedeutende An. 
zahl von Luftgebilden bedingt, welche, unter ans 
“gemefjenen Umfländen, Elemente von Unluſtaffekten 
werden koͤnnen. Für dad wirkliche Entſtehen dies 
fer aber find dann Unlufigebilde eben fo nothwens 
dig; daher denn auch bei fehr geringem Raume 
der Unlufigebilde die Unluftaffelte nur fehr ſchwach 
fi) entwickeln werden. Wer unter bisher völlig 
ungeftörten Anfprüchen zuerft unerwartet auf Wis 


derftand trifft, wird wenigftens nicht flarf, wenn 


auch vielleicht mit heftigem und vollem Affekte, zuͤt⸗ 
nens denn in feiner Seele find von Seiten ber 


- Unlufigebilde nur wenige Blieder ‚zur Ausgleichung 
gegeben. Eben ſo aber finden wir die Unluſtaffek-⸗ 


te auch bei dem ganz von Unglüd Niedergedrüd: 
ten nur wenig und ſchwach; und wo diefelben bei 
dem erflen Eintreten eined widrigen Schickſales 


vielfady gebildet wurden, verlieren fie fih in dem 


Maße, wie die Luftgebilde ſich verlieren, welche 


den: Stoff Dazu hergaben. Dagegen dee wahre 


Heerd für die Unluftaffefte diejenigen Seelen find, 
um welche Sonnenſchein und Regen vielfach und 
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In engefäße gleichem Wie mit einander abgewech. 
felt Haben. Eine Mutter, die ihren Kindern bald. 
alles zu Willen thut, bald / die unſchuldigſten Freu⸗ 
den verſagt; ein Schidfal, welches Anſptuͤche auf 
Gluͤck oder Ehre bald nährt und fleigert und gläns 
gend erfüllt, bald graufam taͤuſcht, und diefen Were 
bältniffen: ähnliche, find es, welche ſtarke Anger 
legtheiten zu Zornaffekten , zu Aerger und zu allen 
Asten von unlufigereizten Zuftänden bedingen, 


Dabei zeigt ſich das Miſchungderhältniß 
ber beiden Hauptbeſtandtheile der Uns 
luſtaffekte, des Strebens und des Schmerzes, ſo 
wie der Charakter dieſer beiden letzteren, verſchie⸗ 
den nach Maßgabe der Groͤßenverhaͤltniſſe und des 
Charakters der zu denſelben hinzugefloſſenen Ele⸗ 
mente. Wo, bei großer Vielraͤumigkeit ber Lufls 
gebilde, die Unlufigebilde in fehr geringer Viel⸗ 
raͤumigkeit gegeben. find, wird die Schmerzempfins 
dung gegen. das Miderfireben bedeutend zurücktres 
ten, übrigens aber dieſes letztere zwar ſtark, d. h. 
eben vielräumig, aber in feinen einzelnen Glementen 
nur von geringer Höhe fein: denn die wenigen Un⸗ 
Iuftthätigkeiten tönnen ja nur wenig von ben im 
den Luftangelegtheiten gegebenen Reizen. aufnehmen, 
Wenigftend auf-einmal; daher wir denn freilich, . 
wo bie Unluft andauert, nicht felten ein fehr aus» 
gedehntes Widerſtreben (eine lang genährte Rache 
ſucht 20.) eintreten fehn. Dagegen bei dem umges 
kehrten DVerhältniffe das Widerſtreben an Stärke 
gegen den ‚anderen Beſtandtheil zurüctreten, jedoch, 
wenigftens allmälig, eine größere „Höhe in feinen 
einzelnen Elementen erlangen wird. Die Berwands. 
lung ber Unluft in Schmerz muß natürlih um fo 
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dung um fo Peini de —J— 
gender ee 
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fo eher feiner Vernichtung entgegen geht, wenn eß 


‚nicht durch neu hinzukommende mäßige Reizungen 
„ Confiftenz, hiemit dann aber auch eine andere Form, 
„erhält. Daher Affekte von fehr großer Höhe für 
„die Zukunft im Allgemeinen weit weniger, als dies 
‚jenigen zu fürchten find, desen Ausgleichung irgend» 


„wie gehindert worden if, -- 


h 
j Uebrigens koͤnnen biefen beiden wefentlichen 
„Blementen der: Unluſtaffekte noch mancherlei andere 
tfich beimifchen, welche zu ihnen in eben dem Vev⸗ 
a wie dieſe beiden Elemente unter einander, 
‚tehn, d. h. dem urfprünglichen Charakter der Bils 
‚bungelemente nach benfelben glei, in ber Bildungs 
‚form aber von ihnen Verfchieden find. Die in ben 
‚Affekt eingehenden Luftgebilde 3. B. Fönneh Leiden⸗ 


gchaften, d. h. mit den Luſtempfindungen oder Luſt⸗ 


‚vorftelungen Strebungen verbunden fein *): wo dann 
dieſe, indem ſie mit den Strebungelementen des Un⸗ 
Juſtaffektes noch inniger, als mit den übrigen Thei⸗ 
sen deſſelben, zuſammenfließen, die Strebung, aber 
mit der ‚früher **) bezeichneten Terſchiedenheit des 
Strebungscharakters, verfiärken werden. Ober nur 


in Theil eineß ſehr vielräumigen Luftgebildes geht‘ 


in den Ausgleichungproceß ein: in. welchem Falle 
dann auch nur diefer in Widerfirebungen verwan⸗ 
beit, der andere Theil aber fortwährend als Luſt⸗ 
gebilde (ald Anfprüche auf Genuͤſſe, auf Ehre ıc.) 
fi) Fund geben wird. Daffelbe Verhaͤltniß endlich 
kann auch für die Unluftgebilde Statt finden, Des 
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entfhiedener, und ber Schmerz oder bie Ueberreis 
ung um fo peinigender fein, je höher die Luſtſtei⸗ 
gerung der Lufigebilde, und je beweglicher die Reiz 
elemente derfelben find; daher auch im Allgemeinen 


bie von. den nieberen Sinnen und von den Vital: 
finnen fiammenden Unluſtaffekte fehmerzhafter fein 


werden, als bie von den höheren: Sinnen, und 
noch mehr, als die von mehr dDucchgearbeiteten pſy⸗ 
chiſchen Gebilden auögehenden. . In diefen legteren 


bleibt vielmehr auch bei diefer Affektbildung die Uns 


luſt überwiegend Unluft, Die Entziehung des Lebens: 
anterhaltes wird einen [hmerzhafteren Affekt 
veranlaffen, als die. Entziehung der Gelegenheit, 
duch Anfhauung reicher Kunftfammlungen den 
Geſchmack auszubilden, felbft wenn der. aus dieſer 
letzteren hervorgehende Affekt von gleicher, ja von 
größerer, Stärke fein folte. Aus eben diefen 
Gründen mird ‘unter den angeführten Umfländen 
aud) dad. Streben zu einer bedeutenderen Höhe (nicht 
Stärke) gelangen. Dagegen die von den Unluſt⸗ 
affeften, in dem Inneren der Seele, ald Vorbil⸗ 
dungvermögen, zuruͤckbleibende Angelegtheit im Als 
gemeinen um fo fchwächer fein wird, je fehmerz 
hafter ober überreizter diefelben, und je höher ge⸗ 
fpannt ihre Strebungen waren. Ein Weberreiz ded 
hoͤchſten Grades führt eine gänzliche Vernichtung 
des Vermögens. herbei, und die von einer fehr ho 
hen Weberreizung zurückbleibenden Wermögen find 
wenigſtens fo gefhwädht, daß fie nur fehr unvolls 
Tommen ſich erhalten *); ſo wie auch dad Str 
ben, je höher, d. h. je reizentleerter, es iſt, um 
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fo eher feiner Vernichtung entgegen geht, wenn eß 


nicht durch neu hinzukommende mäßige Reizungen 
Confiftenz, hiemit dann aber auch eine andere Form, 
erhält. Daher Affekte von fehr großer Höhe für 
die Zukunft im Allgemeinen meit weniger ; als dies 
jenigen zu fürchten find, desen Ausgleichung irgend⸗ 
wie gehindert worden if. - .. 


Uebrigend koͤnnen biefen beiden wefentlichen 
Elementen der. Unluſtaffekte noch mancherlei andere 
fi) beimifchen, welche zu ihnen in eben dem Ver⸗ 
hältniffe, wie diefe beiden Elemente unter einander, 
ſtehn, d. h. dem urfprünglichen Charakter der Bils 
dungelemente nach denfelben glei, in der Bildungs 
form aber von ihnen verſchieden find. Die in den 
Affekt eingehenden Luftgebilde z. B. koͤnnen Leiden: 


haften, d. h. mit den Luftempfindungen oder Luft 


porftelungen Strebungen verbunden fein *): wo dann 


diefe, indem fie mit den Strebungelementen des Un⸗ 


luſtaffektes noch) inniger, ald mit den übrigen Theis 


len deffelben, zufammenfließen,, die Strebung, aber 
mit der früher **) bezeichneten MWerfchiedenheit des 
Strebungsiharakters, verfiärken werben. Oder nur 


ein Theil eines fehr vielräumigen Luſtgebildes geht 


in den Außgleichungproceß ein: in. welchem Falle 
dann auch nur diefer in Widerfirebungen verwans 
beit, der andere Theil aber fortwährend als Luſt⸗ 
gebilde (als Anfprüce auf Genuͤſſe, auf Ehre ıc.) 
fid) fund geben wird. Daffelbe Verhaͤltniß endlich 
Tann auch für Die Unlufigebilde Statt finden, Des 
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Metäble und Greedungen- im Ei Berk: 
X —XW —WB 


Kine audede werkwuͤrdige Art der Zuſam⸗ 
winter and wrihiedenartigen Vermoͤgen des 
zen Yet wizt dadurtch vermittelt, Daß 
Inn Ra Arm weriger IS erläntertem Gebilde, 
us NEU allr (2 und Gtrebung · ge⸗ 
NIS, dediunun nat, uni ehe im ihrer Natur | 
Xxvwcden, ia das Burfteflungverhältnif 
ra Ne a0 Aufide ſich aufihliefenden- Werhält | 
Wle NE Wegriffdidung, Urtheilhilbung 2c. ein 
‚u Ans 


„Bit haben und früher überzeugt, daß bie ber 
Vorketungbildung zum Grunde Hiegenden Gebilde 
DR den übrigen Grundgebilden nur durch bie in 
Vonen gegebenen Werhältniffe von Bermds 
26a und Reiz fih unterfheiden *). In der 
Dalkyeizung, der Luflveizung, der übermäßigen | 

tigung fehn wir nicht weniger Reiz und Vermd⸗ 
gen zufammenwirken, ald in der Bollreizung, wel 
« | 

=) Mehr ber die Entftehung und, den Charakter der | 


Unluftoffekte findet man in den “Beitsägen zur Gm 
Tentrankheitfunde”, S. 497 — 511. 
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che bie Eigenthuͤmlichkeit derjeriigen finnlichen Em⸗ 
pfindungen- Eonflituirt, dur deren Anfammlung . 
die Wahrnehmungen werden; und zwiſchen den leg: 
teren und der Holbreizung auf der einen, der Luſi⸗ 
reizung auf der anderen Seite, finden wir durch⸗ 
aus feine ſcharfe Gränze, fondern nur. allmälig ver» 
fehmelzende Webergänge. Warym alfo, kann man 
fragen, bilden wir nur aus den Bollteizgebilden 
WBorftellungen? warum nicht eben fo aus den uͤbri⸗ 

gen Sehiden? nn | 


Betrachten wir in biefer Hinficht die Natur 
ber Vorſtellungbildung genauer, fo zeigen fih uns 
vorzüglic drei Momente als für dieſelbe charak⸗ 
teriftifhs | 


3) Die vielfahe Anfammlung ber 
urfprünglihen Empfindungen. Diefe urfprüngfis 
hen Empfindungen felber find noch Feine Vorſtel- 
lungen: ihr. ſchwaches Bewußtſein muß erſt ver⸗ 


ſtaͤrkt werden durch jene Anſammlung. 


2) Die gegenſeitige Angemeſſenheit 
von Vermoͤgen und Reiz bei der Vollreizung, 
wodurch die daraus hervorgehenden Gebilde eine 
größere Gehaltenheit und Klarheit erhalten. 


| 3) ‚Die feſtere Ineinanderbildung, 
welche unter dieſen Verhaͤltniſſen bei der Anbildung 
pleichartiger Empfindungelemente vermittelt wird *). 
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- Bon biefen drei Momenten nun koͤnnen wir 
das erſtere ganz aus ‚unferer jegigen Betrachtung 
auöfchließen: denn Luft», Unluſt⸗, Schmerz-, 
Strebung⸗, Widerſtrebung⸗ zc. gebilde werden ja 
nicht weniger, ald die Wollreizgebilde, vielfach an« 
geſammelt, und hiedurch in ihrem Bewußtſein ge 
fleigert. Nur dab zweite und das dritte Moment, 
Die Angemefienheit von Vermögen und Reiz und 
die feſtere Ja⸗ einander » bildung derſelben, find Hier 
von Bedeutung: denn allerdings koͤnnen wir nicht 
leugnen, daß in allen früher bezeichneten Gefühl 
und Strebungsgebilden eine gewiffe Unangemeflens 
heit von Vermögen und Meiz, und daher ein loſe⸗ 
res Zuſammenhalten berfelben und ein gemiffer 
Mangel an Klarheit, fich findet. Aber auch dieſe 
Unterfchiede find nur relative; und werden aljo 


bie Borftelungbildung nur aufzuhalten, Feines 


wegd aber zu verhindern im Stande fein, 
Hiezu kommt, daB ja jene Gebilde nicht fo, wie fie 


anfangs gegeben waren, bleiben, fondern in dem 


Fortſchritte der pfychifhen Entwidelung mander: 
lei Veränderungen eingehn, welche fie jener Ans 
gemeffenheit und Gehgitenheit der Vollreizunggebil⸗ 
‚de nähern. Der überfließende Reiz der Lufls und 
Schmerz = gebilde .entfhwindet in den’ inneren Ans 
gelegtheiten,. und wird bei deren Reproduktion nur 
unvollkommen erfeßt; dad Streben der Begehruns 
gen, gejegt aud daß dieſelben an Stärke (Viel⸗ 


| 


- räumigkeit) wüchfen, verliert doch an Strebungs 


höhe. Auf diefe Weife alfo werden die Bildung: 
verhältniffe "aller diefer Gebilde in der Folge. der 
Beit, ohne .von ihrem eigenthümlichen Charakter zu 
verlieren, doch dem Bildungverhältniffe der den 


Borftelungen zum Grunde liegenden Gebilde im 


Y 
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mer aͤhnlicher werden: wo dann auch bie feſtere 
Snseinander ». bildung, welche eben hierauf und auf 

dev Wiederholung des Bildungproceffe ‚bei der Ans 
bildung neuer „gleichartiger Gebilde :beruht, nicht 
wird ausbleiben koͤnnen; und ſchreitet demnach die 
vielfahe Anfammlung der Wermögen flätig fort, 
fo wird auch für dieſe Gefühl» und Strebungger 
‚bilde, wenn gleich freilih fpäter und mit, einem 
geringeren Grade. von ‚Klarheit, bie Vorftellungbils | 
dung eintreten müffen, | | * | 


So fügen wir ſchon von den Vegehrungen, J 
daß in denſelben die begehrte Luft zugleich vorge 
ſtellt werde *): vermoͤge der in ihnen enthaltenen 
vielräumigen Reproduktion dedjenigen Theiles der 
Luſt naͤmlich, welcher ſich als Luftgebilde (d. h. als 
mit dem Luſtreize erfuͤlltes Vermoͤgen) erhalten 
hat. Noch vollkommener aber werden Gebilde die⸗ 
ſer Art in die Vorſtellungform eingehn, wenn ſie 
im Abſtraktionsproceſſe zu Begriffen ſich durch⸗ 
dringen. Dieſem Proceſſe ſtehn anfangs freilich 
mancherlei Hinderniſſe entgegen: die eigenthümlis 
chen Ungleichheiten, welche auch fuͤr diejenigen Ge⸗ 
bilde dieſer Gattungen, die von gleichartigen Rei- 
zen ſtammen, aus. den verſchiedenen Graden der 
Keizung und des Reizſchwindens entfpringen, Die 
innigere Verbindung, welche fie vermdge ihres groͤ⸗ 
Beren Quantums bemegliher Elemente gleich ans 
fangs mit den zugleich und. nachher gegebenen, oft. 
einander entgegengefegten ı Shätigkeiten eingehn 20. 
Nach und nach aber wird das Streben des Ski 
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artigen zur In⸗einander⸗bildung auch diefe.Hinders 
niffe überwinden; wie denn ſchon die unmittelbare 


Erfahrung zeigt, daß wir auch von ‚Gefühlen und 


Strebungen Begriffe haben. Begriffe, nicht nur 
von untergeordneten Eigenthümlichkeiten - derfelben, 
fondern auch felbft von den hoͤchſten und allge 


meinſten, von dem Angenehmen, ‚Schönen und Eis 


habenen, Sittlich⸗ guten ꝛtc. 


Iſt dann einmal durch bie Begeifbifbnng bie 
Far gebrochen , fo fieht nun nichts mehr im Vu 

‚ bof Gefühle und Strebungen auch in all 
ufammengefegteren intellektuellen Formen eingehn, 
Werden von Neuem lebendig⸗friſche Gefühle und 
Strebungen gebildet: fo Tönnen die benfelben ent: 
fprechenden Begriffe daneben gewedt ‚werben, und 
wie werden fomit Urtheile haben, ‚welche zugleich 
(ihren Subjecten nach) lebendig = frifche Gefühle und 
Strebüungen find. Bon bdiefen - Urtheilen koͤnnen 
fi innere Angelegtheiten erhalten: welche dann 


- eben den in der Weberfchrift dieſes Abfchnittes be 
zeichneten Charakter an fih tragen werden, indem 


e 


fie zufammengefest find aus zwar der Form nad 
verfchiedenattigen, aber von gleichartigen Grunds 


. bildungen ftammenden Elementen. . Denn die Praͤ⸗ 


dikate der Urtheile find ja aus eben foldhen leben⸗ 


dig⸗ friſchen Gefuͤhlen und Strebungen hervorgebil: 


det, wie die Subjekte der Urtheile jetzt noch ſind. 
Berbinden fi ferner diefe Urtheile zu Schlüffen, 
zu Schlußreihen ober noch zufammengefeßteren Ge— 
bilden, fo wird hiedurch eben fo wenig, wie durch 


das einfache Urtheilverhältniß, der Gefühl s und 


Strebung » charalter geſtoͤrt werden. Das Urtheil⸗ 


verhaͤltniß iſt vielmehr in allen biefen Faͤllen nur 


‚ . 


Eur ‚2 


ein zufättig bingugefommenes, ein Ru 
benverhältniß, welches dem Grundverhäftniffe 
keinen Abbruch thut, und Gefühle und Strebuns 
‚gen werden alfo, ſowohl einzeln, als in ihren ges 

genſeitigen Beziehungen, gerade eben fo dem uns 
mittelbaren Bewußtſein ſich ankuͤndigen, und gera⸗ 
de eben ſo wirken können, als wäre dieſes Urteile 
verhältniß nicht für. fie vorhanden, | 


Hieraus erklaͤrt fi ‚denn unter Anderem bie 
auf den erften Anblick von manden Seiten täths 
felhäfte. Natur der praktiſchen Grundfäges 
wie nämlich diefelben zugleich Säse fein Fönnen 
und praktiſch. Praktiſch find fie ihrer Grunde 
bildung oder den Subjetten ihrer Urtheile 
nah; Säge, inwiefern diefe Grundbildungen, durch 
das Hinzutreten der ihnen ent[prechenden Begriffe, 
in die Urtheilform eingegangen find. Es habe jer 
mand den Grundfaß bei ſich feſtgeſtellt, die Bes 
fhäftigung mit den Wiffenfchaften zu jeder Zeit 

x finnlihen Genüffen vorzuziehn: von welcher Art 
wird bie pfochifche Bildung diefes Grundfages fein? 
Ueber feinen Charakter als Satz koͤnnen wir zuerft 
nicht zweifelhaft fein: denn das Worgezogene ſo⸗ 
wohl, ald das Nachgefehte, wird. von- diefem Mens ° 
Shen gedacht, jenes als intelleftuelle, dieſes als 
finntiche Entwidelung.-des' pſychiſchen Seins; und 
zugleich denkt er dad Verhaͤltniß zwifchen denfels 
ben als ein Vorziehn des erfteren. Das Denken 
gerhieht in beiden Faͤllen durch - Begriffe, welche 
mit jenen Grundgebilben Wrtheile oder Säbe bil 
den; und diefe Urtheile oder Saͤtze haben überdies 
Dadurch ‚ daß fie allgemeine Wetheile find (die 
Beſchaͤftigung mit den Wiſſenſchaften fol ja ſtets 
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vorgezogen werden) eine bebeutende Stufe der Aus» 


bildung von diefer Seite erhalten. Aber welcher 


Art find nun die Subjekte dieſer Wrtheile? 


Die Subjekte der beiden erfteren find die intellek⸗ 


tuellen Steigerungen bei der Belchäftigung mit den 


Wiffenfhaften und die finnlichen Steigerungen bei 
finnlihen Genüffen: Gefühle in doppelter 


Beziehung, indem wir erftend. beide in Vers 


gleich mit der. gewöhnlichen pſychiſchen Entwides 
lung ald Steigerungen, und. zweitens die erftere 


‚Steigerung als eine in eigenthümlicher Beziehung 
‚höhere Steigerung fühlen. Dieſes letztere Gefühl 
. verhältniß. bildet dann das Subjekt für das britte 


ber vorher bezeichneten Urtheile, indem wir dieſes 
Gefühlverhältniß als "Worziehn” denken. So ers 
Tennen, wir alfo die Subjefte jener Sage als Lufl- 


‚oder Steigezunggefühle,. die dann nach den früher 


erörterten Werhältniffen. Strebungen werben, oder 


Strebungen beigemifcht enthalten können; und in 


beiden Beziehungen wird der’ praftifche Cha: 
rakter derjelben nicht zu verkennen fein; fo wie fie 
auch wirklich praßtifch werden, d. h. durch Ueber⸗ 
fragung ber in ihnen beweglich gegebenen Stre— 
bungelemente Handlungen veranlaffen *) Lönnen, 


‚ohne daß .jened Urtheilverhältnig hiedurch im mins 
deſten geftört würde, oder ohne daß fie aufhörten, 


praftifche Grundfäge zu fein **), 


. €) M. vgl. hieruͤber den erſten Band der APſochoiogi⸗ 
ſchen Skizzen“, S. 394 u. 409 ff.; fo wie die vor: 
‚liegende Abhandlung, $. 17. | 


xu) Grun dfäße heißen fie, inwiefern fie, bei ſehr viel⸗ 
raͤumiger Andildung und feſter In sein sanders bildung 








I. Gebilde aus überwiegend verſchie— 
N benartigen Elementen, ’ 


4 , . 
En En Rn — — 
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EntPehung ber Berfnüpfungvermögen und Haupts 

gattungen derſelben. 
Waͤre die menſchliche Seele ſo eingerichtet, 
daß nur ihre gleichartigen Elemente engere Verbins 
dungen mit einander eingehn koͤnnten, fo würbe 
Die gejammte pſychiſche Entwicelung feine größere 
Mannigfaltigkeit, ald die bisher dargeftellte, zeis 
gen. Allerdings würden Vorſtellungen, Gefühle, . 
Strebungen, und außer. dieſen andere Gebilde in 


x 





theils durch Diefe ihre Bitdungfomm, theils durch 
die Uebermacht, welche ſie, zu ihrem eigenen ſteten 
Anwachſen, über die pſychiſche Entwickelung ausuͤben, 
vorzuͤglich geeignet find, einen bleibenden Grund 
unferes ©eelenfeins zu bilden. Daß dieſer bleibende 
Grund dennoch wichfeln Einne, und, was als prak⸗ 
tiſcher Grundſatz bezeichnet wird, in manchen Faͤllen 
“eine ſehr oberflaͤchliche Bildung habe, iſt befannt 
genug. M.vgl, hierüber Anmerk. II om Schluſſe. 
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ihr entſtehn, welche, unmittelbar *), ober durch 
Anbildung und Miſchung, dieſe drei Charaktere zu⸗ 
\gleid an fi trügen ; und Gebilde von allen Dies 
fen Gattungen würden, in ben’ früher Gngegebenen 
verfchiedenen Beziehungen, groͤßere oder geringere 
Stärke befigen fönnen. Deffenungeachtet aber würde, 
wenn aud nicht die pfochifchen Gebilde felber, doch 
das Bewußtſein von benfelben die vollfommenfte 
Einfachheit bewahren:-indem ja ber unmittelbaren 
Selbftempfindung die, wie zahlreich auch, zuſam⸗ 
. mengefloffenen gleichartigen Elemente doch nur. alß 
Ein pſychiſcher Akt erfcheinen, - und bid zu ben 
hoͤchſten Graden der Zufammengefegtheit alfo das 
Bewußtſein keine Kunde von derſelben uns ertheilen 
würde, So nun aber verhält es ſich nicht; ſon⸗ 
dern ſchon das unmittelbare Bewußtfein zeigt und 
eine große Menge fehr mannigfaltiger und fehr 
inniger Zuſammenbildungen: deren Entftehungweife 
aus. ungleidhartigen Seelenthätigkeiten nun 
— unſere Aufmerkſouieit in Anſpruch nehmen 
Muß. 


Alle Elemente einer menfchlihen Seele ſind 

‚eben dadurch, daß fie zu Einer Seele gehören, 
mit einander in Verbindung. Aber dieſe Verbin⸗ 
dung ift doch, dem bei Meifem größeren Xheile 
nah, nur mittelbar, und die unmittelbare 
Berbindung unendlich vieler Grade fähig. So 
find in einer Reihenfolge von: Ereigniffen, welche, 
durch die Erzählung Anderer und befannt, in ber 
Erinnerung reproducirt wird, zwar auch die Außer 





© M. vo; oben S. 90f. u, 61. 
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| ften Enden derſelben in Verbindung mit einander, 


aber doc) nur durch die Vermittelung der dazwis 


ſchen liegenden Vorſtellungen; und die unmittelbare 
Berbindung zwifchen den einander zunaͤchſt liegens - 
den Sliedern diefer Reihe ift unflreitig weniger eng, - 


als die zwiſchen ben Gliedern einer oft beobachte, 
ten Gaufalseihpe Ä dt 


. ABS Urfache der unmittelbaren Verknüpfung | 


nun haben wir fchon die Gleichartigkeit ken— 
nen gelernt, Die mit einander einflimmigen finne 
lichen, Empfindungen fließen zu .einer "Gefammtens 


‚pfindung oder Gefammtvorftelung, die einftimmis 


gen Elemente der Vorſtellungen zu einem Begriffe 
zufammen; und in dem Grade der Innigkeit, wie 
Died gefchehn ift, erhalten fich diefelben auch-in der 


inneren Angelegtheit, für eine künftige Wiederbe⸗ 
wußtwerdung, verbunden. Außerdem aber entftcht . 


die unmittelbare Verfnüpfung auch in Folge de 


. Bugleiheduchfirömt» werdens durch die 


‚ beweglihe Bemwußtfeinfiärke. Alle zugleich 
im Bewußtfein gegebenen Seelenthätigkeiten nämlich, 


“geiftige und thierifhe, ſtehn inföfern in unmittels 


barer Verbindung. mil einander; und indem fie, 


nach bem oft angefühtten Geſetze, alle, von ihrer 


urfprünglichen Bildung her oder durch Mebertragung, 


— ihnen beweglichen Elemente gegen einander aus 
8 


eichen, werden fie von einem und demfelben Duans 


tum beweglicher. Bcioußtjeinflärfe zugleich durch⸗ 
floffen. Nun aber wird bei jeder Mittheilung ben 
weglicher Bemußtfeinflärke ein Theil derfelben uns 


beweglich, oder dauernd angeeignet *); und inbem 





H M. vogl. oe 
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dieſer ‚in dem. bezeichneten Werhaltniſſe, von den 
zugleich bewußten Seelenthaͤtigkeiten nicht einzeln, 
fondern in ihrem Einsfein angeeignet wird, muß 
er dieſe auch für die innere Angelegtheit der. Seele 
oder bleibend mit einander verbinden. Man ſetze, 
daß. wir bei dem: Hören eines 'gewiffen Wortes zus 
gleich einen gewiflen Begriff denken und gemiffe 
Schriftzüge fehn: fo wird nicht nur für. den Aus 
genblick die bewegliche Bewußtſeinſtaͤrke uͤber dieſe 
drei Seelenthaͤtigkeiten zugleich ſich verbreiten, fon 
dern auch, vermoͤge ihrer theilweiſen Aneignung, 
„ für das innere Seelenſein eine Verbindung derſel⸗ 
ben vermitteln: welche dann ſpaͤterhin dadurch ſich 
wirkſam zeigt, daß von- jeder dieſer drei Seelen⸗ 
thätigkeiten aud Die beiden anderen: zum Bewußt⸗ 
fein geweckt werben. | . 


Dergleihen unmittelbare. Verbindungen nun 
bilden fi), dem Zeugniffe der täglichen Erfahrung 
gemäß, nicht nur zwifchen den zugleich, fondern 
auch) zwifchen den nach = einander bewußten 
©eelenthätigfeiten, und zwar fo, daß jede ſowohl 
mit der. ihe vorangegangenen, al& mit der 
ihr gefolgten, »erfnäpft wird, Die Toͤne einer 
"Melodie, die Glieder eines Naturptoceſſes folgen 
einander in derfelben. Reihenfolge, wie wir fie früs 
her gehört und gefehn haben, auch in der Erinnes 
rung; und bei einem mathematifchen Sate werben 
die vermittelnden Säße reproducirt, welche ber Ue⸗ 
berzeugung von bemjelben früher vorangegangen 
find. Wie folen wir nun die Entftehung wiefer 
Ä Verknuͤpfungen auffaſſen? — Ganz. einfach, in⸗ 
dem wir dieſelben auf das vorher alduterte Ver⸗ 
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haͤlkaiß des Bugleihfeins zurückführen 6). 


Unſere Seelenthutigkeiten fi ſinken nicht plöglich, Tons 
dern allmaͤlig in dad Unbewußtfein zurüd, und 
. 28 wird demnach mit dem Anfange jeder Vor⸗ 
ſtellung dad Ende der ihr vorangegangenen, 


zit dem Ende bderfelben der Anfang ber ihr 


gefolgten zugleich gegeben ſein; und inſoweit 
alſo zwiſchen den bezeichneten Elementen daſſel⸗ 
be Zugleichdurchſtroͤmen der beweglichen Bewußt⸗ 


ſeinſtaͤrke und dieſelbe Verknuͤpfung fuͤr die inneren 


Angelegtheiten oder Vermoͤgen eintreten. 


Daß die Zuruͤcfuͤhrung dieſes Verhaͤltniſſes 


auf das des Zugleichſeins kein bloßer Einfall, ſon⸗ 
dern in der Wirklichkeit begruͤndet iſt, erhellt ſehr 


uͤberzeugend ſchon daraus, daß, unter uͤbrigens glei⸗ 


chen Verhaͤttniſſen, von jeder Seelenthätigkeit aus bie 
mit ihr zugleich gewefene, oder die ihr gefolgte, oder die 
ihr vorangegangene vorzugweiſe geweckt wird, jenach⸗ 
dem ihre jegige Reproduktion. mehr die Beichaffenheit 


an ſich trägt, welche fie in der Mitte, oder am. 


Ende, oder am Anfange ihrer früheren Bildung 
behauptete. Die haͤufigſte Erwedung in dem ge⸗ 
wöhnlihen Wechfel der Seelenthaͤtigkeiten iſt bie 
der früher zugleich gemwefenen: nicht nur weil zwi⸗ 
fchen diefen das vollfte Zugleich» durchftrömen Statt 
fand, und alfo die innigfte Verbindung erzeugt 
werben Eonnte, fondern auch, weil die fleigernde 


Bewußtſeinſtaͤrke des gewöhnlichen Vorſtellungwech 





*) M. vgl. hieruͤber den erſten Band der Pſychologi⸗ 


ſchen Skizzen“, S. 382 f, fo wie gu dem Goldene 
den ebenbaf. ©. 812 ff 
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ſels in den meiſten Fallen ein Gemiſch von. Ber 
mögenftreben und Reizen zu fein pflegt, durch wel» 
ches die WVorftelungen dem Zuftande am ähnliche 
ften gebildet werden, in welchem fie in der Mitte 
ihrer früheren Bildung fich befanden, So erinnern 
wir uns bei dem Gemählde eines Lieblingplatzes 
der Sreude und des Kummerd, weldhen wir mit 
der Erzeugung dieſes Gefichtbildes früher zugleich 
gefühlt haben; dad Andenken an die Stimme eines 


Freundes ruft ſogleich auch dad oft mit diefer Ges 


hörempfindung zugleich gewefene Geſichtbild feiner 
Geftalt hervor ꝛc. Iſt dagegen unfer Worftellungs 
wechfel mit auögezeichneter Lebendigkeit aufgeregt, 


- fo daß jede Borftelung ſchon bei ihrem erften 


Hervortreten und augenblicklich die hoͤchſte Spitze 
ihrer fruͤheren Vollkommenheit erreicht, ſo ſehn wir 
dem Berkungverhältniffe ded Zugleich (welches frei 
lich, der überwiegenden Stärke des ihm zum 
Grunde liegenden Verfnüpfungverhältniffes wegen, 
auch bier fi) Außern kann) dad Wedungverhälts 


niß des Nachher den Rang flreitig machen. In 


raſchem Fluge eilt die Erinnerung von jeder Vor⸗ 
ftellung, jedem Gefühle 2c zu den früher denſelben 
gefolgten, und ohne alle Anftrengung durchlaufen 


wir im Augenblicke die Reihenfolge früher erlebter 


Begebenheiten, früherer Phantafieen, früherer Ges 


dankenreihen *). Die Erwecung der fruͤher vor⸗ 





9 Man ſieht leicht, daß der Unterſchied zwiſchen die 
ſen beiden Entwickelungpunkten einer Seelenthaͤtigkeit 
(J. B. einen Wahrnehmung, eines Luſtgefuͤhles) 
fehr gering, und bei Weitem geringer iſt, als de 
Unterfchied zwifchen ihnen und dem Anfangpunfte 
der Entwickelung. Daher wir denn auch Diefe beiden 
Weckungverhaͤltniſſe viel freier mit einander wechſeln 
ſehn, als mit dem dritten. 
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angegangenen Thaͤtigkeiten dagegen tritt vorzuͤglich 
von den Begehrungen aus ein. Matuͤrlich: denn 
wenn das von einer Luft zuruͤckgebliebene, durch 
ein ſtarkes Keizfchwinden entleerte „Bermögen ohne 
Erſatz des verlorenen Reizes zum Bewußtſein ers 
hoben wird: ſo iſt diefes Gebilde unſtreitig dem 
Anfange des fruͤheren Gebildes (da der Luſtreiz 
noch gar nicht oder doch nur ſehr unvollkommen 
aufgenomimen war) weit aͤhnlicher, als der Mitte 
ober dem Ende deflelben (dieſe enthalten ja den 
Heiz in höherer. Süße); und fo wird benn bien 
die Verknüpfung mit dem Morangegangenen dien 
jenige mit dem Sugleiägemefenen und Gefolgten 
uͤberwiegen toͤnnen. 


Da: indeß die Steigerung bei der Bildung 
der Seelenthätigkeiten und das Zuruͤckſinken ders 
felben zum Unbewußtfein bald langfamer: und bald 
fhneller , und zwar. in: fehr mannigfaltigen Grades: 
langfamer und ſchneller, erfolgen; da überdies zwi⸗ 
fchen dem Anfange und der Mitte, jo wie zwiſchen 
Dielen, und dem Ende einer pſochiſchen Entwickelung 

keine feſten Graͤnzen ſich ziehn laſſen, ſo werden 
bie bezeichneten drei Verknuͤpfungverhaͤltniſſe nicht 
ſelten mit einander gemiſcht erſcheinen. Auf gleiche 
Weiſe miſchen ſich dieſelben auch mit dem durch 
die Gleichartigkeit bedingten Verknuͤpfungverhältniſſe. 
Das Geſichtbild von der Geſtalt eines Freundes 
tritt in unſer Bewußtſein, nicht nur, wenn. wir— 
deſſen eigene Stimme, ſondern auch went. wir eine 
derfelben ähnliche. hören; nicht nur auf bem.gleie 
hen, fondern auh auf einem verſchiedenartigen 
Inſtrumente geſpielt, koͤnnen die erſten Accorde einer. 


Reneke Skinen. I1. Bd. 16 


Melodie die ganze Folge derfelben uns -in die Ers 
innerung gurüdführen; und ed wird nicht das Ber 
gehren gerade deſſelben Gaumengenuſſes erfobert, 

um und anzuregen, daß wir, eben wie bei jenem, 


bie Hand audftreden und zum Munde führen, fons 
bern auch fon die Vorſtellung eines ähnlichen 


* 


wird dies vermögen. In allen dieſen Faͤllen beo⸗ 
bachten wir neben der Erweckung nach den Ver⸗ 





—Roaͤltniſſen des Zugleich, des Nachher und des Vor- 
ber die Wedung nad) dem Aehnlichkeitverhältniffer 
was fih um fo leichter erklärt, da wohl, bei ge 
nauerer Betrachtung, der Grund beider Verknuͤp-⸗ 


fungverhältniffe als einer und derfelbe erfannt werden 
moͤchte. Denn geht auch allerdings der Verknüpfung 
der gleichartigen Elemente die Anziehung derfelben 
 durd einander *) als erſter Anftoß voran: fo ent 
ſteht doch die bleibende Verknüpfung auch hier 
wohl erft durch den Austaufch der- beweglichen Bes 
- wußtjeinftärke zwifchen den durch Diefe Anziehung, 
in das Verhältniß des unmittelbaren Zufammens 
oder Zugleichfeind verfegten pſychiſchen Gebilden; 
. und die Verknuͤpfung bes @leichartigen alfo ift in 
zwei Procefje aufzulöfen, von welchen ber eigents 
lich die Verknüpfung ftiftende eben derfelbe Proceß 
ift, der in jenem anderen Verhaͤltniſſe Die Ver⸗ 
knuͤpfung begrümbet. Ä | 


% -ıM. 


-  Worläufige Ueberſicht ber verfchlebenen Sattungen 


menſchlicher Thaͤtigkeiten. Muſkelthaͤtigkeiten. 


Nach den im Vorigen entwickelten Verknuͤp⸗ 
fungverhaͤltniſſen koͤnnen alle Arten von Seelenthaͤtig⸗ 





4) M. vgl. oben SA 








keiten mit einanber verbunden werben. © Kind in 
der Borftellung einer wohlſchmeckenden Frucht, des 
ven Geſtalt und Farbe keine. befondere Annehinlich 
keit haben, mit folchen‘ Gefichtoosflellungen , Tafl 
empfindungen. a. ,;; welche feine Suftempfindungen 
find, gewiſſe Luſtempfindungen des Geſchmackfinnes 
verknüpft; in ber Vorſtellung einer unangenehm 
fhmedenden Arzenei Widerſtrebungelemente in das 
Aggregat ſolcher Vorſtellungen eingegangen; und 
zergliedern wir unſere Vorſtellungen von Meuſchen 
die wir genauer kennen gelernt haben, fo werden 
wir das dunteſte Gemiſch von pſychiſchen Elemens 
ten aller Grundgattungen und ale » Bltdungformen 
in denfelüen finden. ’ 


Hier iſt denn alſo wohl ein nice unpaffendee 
Ort für einen allgemeineren Ueberblick unfered Sees, 
lenſeins, und für die Frage, welde verfchiedenen 
Srundgattungen - überhaupt in demſelben gegeben’ 
feien. Wir haben bisher nur foldie pſychiſche Ges 
yilde zum Gegenftande unferer Betrachtung gemacht, 
welche aus "der Bufammenbildung: ſinn licher 
Smpfindungelemente, ſei es nun: der höhe 
en oder der niederen Sinne, hervorgehn. Wels 
be Grundftämme der pſychiſchen Ent 
videlung giebt es nun noch außer Dia 
en? und in welhem Verhältniffe zu 
inander haben wir diefe verſchedenen | 


Sru ndſtaͤmme zu denken? 
F 


Nach der am allgemeinſten verbrelbeten An⸗ 
icht nehmen die bisher betrachteten Seeleuthaͤtig⸗ 


eiten gewiſſermaßen bie mittlere Region un 


erer Seele ein. Weber denſelben. litgen bie bo⸗ 


.:heren geiſtigen Gebilde: gewiffe von ber Gr- 
fahrung unabhängige Begriffe und Lrtheile, die 


Koeeen bed Wahren, bed ‚Schönen, des Guten, 
bie fitslichen Geſetze und das Gewifien, die veligid 
fen Ideeen ıc.; unter ihnen. die Geſammtheit der 


deiblihen Thaͤtigkeiten. 


Was nun zuerſt die höheren geiffigen 
Elemente betrifft, fo werden auch) fie, bei genaue- 


rer Betrachtung und Bergliederung, von jenen ſinn⸗ 


Aichen Elementen ſich ableiten loffen: aus welden 


Äie eben nur duch vielfachere Sneinanders 


Ri, 


arbeitungen yaddurdh vergeiftiigende Kuss 
Theidungen hervorgehn. Das Sinnliche und 
das Geiftige in der menfchlichen Seele naͤmlich 
find. Teineswegs fo von einander gefchieben, wie 
man es gewöhnlich darſtellt; fondern die Vermoͤ⸗ 
gen. der höheren Sinne find zugleich auch gei- 
fliger oder vernünftiger. Natur, und in 
Folge deſſen ‚der Hervorbildung jener höheren geis 
ſtigen Gebilde aus fich faͤhig. Die Proceſſe, durch 
welche dies geſchieht, werden wir ſpaͤter zum Ge | 
genſtande unſerer Betrachtung machen *). 


Das Verhaͤltniß der Seele zum Leibe hat 
mit Recht yon. jeher für eines der ſchwierigſten 
Probleme ‚gegolten, und: zwar beſonders deshalb, 
—— ar, 


MM. vgl. vorläufig Die Abhandlung “lieber das | 


Wefen und die Erföuntwißgränzen der 
Vernunft”; welche der ““Srundlegung jur Phy⸗ 
fit der Sitten” (S. 298— 354) als Anhang bei 
“gegeben iſt; die tmeitere Erörterung folge unten?Sh 
N \ 
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weil Die Naturen beider, wie dieſelben ‚dem ng 
nicht durch eine tiefere wiffenfchaftliche Betrachtung 
aufgellärten Bewußtſein ſich darſtellen, fo vers 
ſchieden find, daß man eine Einwirkung des els 
nen auf das’ andere. für unmöglich halten follte, 
und dennoch diefe Einwirkung in jedem Lebensau⸗ 
genblide durch Die unzweifelbarſten Thatſachen 

nachgewieſen wird. Wie kann ein völlig unkoͤr 


perliher Willensakt die Lörperliche Maffe unferer 


Füße und Arme in Bewegung feßen? und wie ifl 
es auf der anderen Seite moͤglich, daß durch räums 
liche Erfchütterungen der Luft und’ des Trommel- 
felles geiflige. Gehörempfindungen entftehn, deren. ' 
Meihenfolge und zum Entjüden hihreißt oder in 
Andacht erhebt? "Aber machen wir nicht diefe und 
ähnliche Erfahrungen flündlih an und? — Dee 
Verf. diefes Buches hat dieſes Problem zum Ges 
genftande einer befonderen Abhandlung gemacht; 
welche der vorliegenden zur Vorbereitung zu dienen 
beftimmt war *). Er hat in derfelben gezeigt, 
Daß jene audnehmende Verſchiedenheit von Seele 
und Leib, welche die Wechfelmirkung zwifchen bei⸗ 
den unbegreiflih machen fol, nur ſcheinbar, 
und feine Werfchiedenheit des Seins, fondern nur 
eine VWerſchiedenheit unferer menfhlien 
Auffaffungmweife il. Der menfchliche Geiſt 
ift überhaupt einer doppelten Erkenntniß des Seins 
fähig: einer unmittelbaren, . oder einer: Era 
Tenntniß des Seins, wie dieſes an ‚und für J ich 


*% Die fhon oft angeführte, unter dem Titel ua 
Verhaͤltniß von Seele und Leib, Philoſophen und: 
Aerzten zu wohlmollendee und ernfter Erwägung 
übergeben” Goͤtt. 1826 berausgegebene. Bu 


R * 
* 


‚Felder exiſtirt, und einer. vermittelten oder 


’ [inu ine Erkenntniß, durch welche er das Sein 


- 


n den Wirkungen deſſelben auf die 
menfhliden GSinnenvermögen auffaßt. 
as wir von unferem Sein durch die Ans» fid) = ee 
kenntniß wahrnehmen, nennen wir unfere Seele, 
was durch die finulihe Erkenntniß, unferen Leib, 
Nun aber liegt dieſen legteren Wahrnehmungen, 
als ihre Urſache, eben fo wohl ein An⸗ſich⸗ 
fein, oder ein Aggregat gewiffer Kräfte, 
zum. Grunde; und denfen wir alfo den Leib nicht, 
wie er und —X eint, oder auf unſere Sinne 


u wirkt, fondern wie er an und für fih, und 


unabhängig von jeder finnlihen Auf 
faffung, wirklich exiſtirt: fo verſchwindet 


jener jede Gemeinſchaft ausſchließende Gegenſatz, 


und die leiblichen Kraͤfte, wenn gleich 
verſchiedenartig von den pſychiſchen, 


treten doch, inwiefern- fie eben auch 
Kräfte find, mit den pſychiſchen Kräf 


ten zu einer und berjelben Reihe zu 


f ammen 
Betrachten wie hienach die der finntichen Er⸗ 


ſcheinung unſeres Leibes, als das eigentliche Sein 


zeigt ſich, daß wir den groͤßeren Theil derſelben, 
nur unter anderem Namen, im Vorigen ſchon ken⸗ 
nen gelernt haben. Man hat die kuͤnſtlichſten Theo⸗ 


rieen erſonnen, wie das urſpruͤnglich vom Lichte 


angeregte leibliche Auge, das urſpruͤnglich vom 


Schalle angeregte Leibtiche Ohr, eine pſychiſche 
Geſichtwahrnehmung und eine pfych iſche Gehoͤr⸗ 
empfindung au vermitteln im Stande ſeien. Aber 


deſſelben, unterzulegenden Kräfte im Einzelnen: fo 
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dies Verhaͤltniß in ſeiner Wahrheit betrachtet, iR 
hiebei uͤberhaupt keine Vermittelung noͤ⸗ 


thig: das leibliche Auge. iſt gar nicht verſchieden | 


von ben pſychiſchen Vermoͤgen für Gefihtwahrnehs 
mungen, ſondern nur die raͤumliche Erſcheinung 


berfelben, das leiblihe Ohr gar nicht verfchieden 


von den pfychiſchen Vermögen für Gehdrempfins 


dungen‘, fordern ebenfalls. nur die räumliche Er⸗ 


ſcheinung dieſer Vermoͤgen. Unſer leibliches Auge 


und unſer leibliches Ohr exiſtiren gar nicht fuͤr ſich 


und außer den Geſichtvermoͤgen und Gehoͤrvermoͤ⸗ 
en, fondern find nur Wirkungen, welche Ges 
Teptvermögen und Gehörvermögen. auf ein an⸗ 
yered Geſichtvermoͤgen ausüben. Die innes 
sen Wahrnehmungen- von unferen Geficht » ‚und 


Behoͤrthaͤtigkeiter find An = fich » erfenntniffe von | 
ben benfelben Dingen, von welchen die äus- 
jeren Wahrnehmungen von unferen Augen und Ohren. 


innliche ober bloße „Wirkung serkenntnifle *) find, 


Weshalb wir denn auch für unfere Erdrterung der . 


innlichen Bahrnehmungen jenes Leiblichen gar nicht 
vedurft haben: die Lichtreize werden unmittels 
Jar von unferen Gefichtvermögen, die Schallteize . 
unmittelbar von unferen. Gehörvermögen ,. als 


oſychiſchen Kräften, aufgenommen und ans 


geeignet; - und hiemit find Geſichtwahrnehmungen 


\‘ 


und Gehörempfindungen fertig, ohne ‘daß noch 


etwas Anderes (ein fogenanntes Leibliches) pi Ns 


zu ober dazwiſchen zu tommen brauch⸗ 


⸗ 





M. vgl. aͤber dieſen Ausdruck die eben angefähete 


Abhandlung über "das Merhältniß von Seele und 
ib”, S. 122 und bie zundaft vorangehenden Geiten, _ 


\ 
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te. Findet ſich dann ein anderes Geſichtvermoͤgen 
Cunſer eigenes oder ein fremdes), welches dieſen 
Erfolg wieder auf ſich einwirken läßt: fo wird 
dann allerdings auf der einen Seite ein raumlıd 
ausgebehntes Auge und ein räumlich ausgedehnte 
Ohr, auf der anderen ein leuchtender und ein lin 
gender Gegenfland fich ergeben; aber dieſer letztere 
Erfolg ift ein zweiter, jenem Sehen und Hören 
parallelee oder nachfolgender, welcher für jenen er⸗ 
ften durchaus nicht nothmwendig, und in jedem 
Halle ohne Mitwirkung zu demfelben if. 


Auf. eine etwas verfchiedene Weiſe verhält es 


ſich mit anderen leiblichen Thaͤtigkeiten, mit den 


jenigen nämlich, welche den allgemeineren Ent 
widelungen unfered Organismus ange 
hören, ben Berbauungthätigkeiten, den thierifher 
 Aneignungthätigkeiten und ähnlichen. Won bien 

haben wir gewöhnlich gar feine unmittelh 
bave odee Ans fihsertenntniffe: bie der 
dauung , die Aneignung der durch die Verdaunng 
auögefchiedenen Säfte, erfolgen ohne alles Bewußl⸗ 
fein, und wir ftellen diefe Proceffe nur durch Die 
bei bdenfelben vorgehenden räumlichen KBer 
‚ änderungen oder duch unfere Sinne m 
die. von den Wahrnehmungen bdiefer - abgeleitet 
Einbildungthätigkeiten und Begriffe vor. Nich 
immer jedoch bleibt diefes Verhaͤltniß ſich gleid 
Die gefunde Verdauung koͤnnen wir nicht dur 
unmittelbare Empfindung wahrnehmen, die übt 
reizte oder die Franke aber nehmen wir «allerbin 
durch eine folche wahr; und wenn auch derjenig, 
welcher lange Zeit hindurch oder immer ohne Kor 
weh geweſen iſt, baffelbe- nicht durch fich felk 
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vorſtellen kann, fo wird bagegen der vielfach mit 
‚Schmerzen diefer Art Geplagte allerdings einer fols 
hen Vorſtellung fähig fein. Der Satte denkt den 
Hunger als ein raͤumliches WBerhältniß und eine. 
räumliche Affektion der Verdauungthaͤtigkeiten, Der 
Hungrige diefe Affektion, wie fie an und für fi 
felber iſt. Nun aber find doch diefe leßteren, im. 

unmittelbaren Bewußtfein und: jene erfleren nur 
finnfih wahrnehmbaren thierifchen Proceffe nur 
durch Die Grade. der Reizungen von ein- 
- ander verſchieden: bie gereizten Kräfte find 
diefelben, und wir haben alfo auch diejenigen Pros 
'ceffe, welche dem unmittelbaren Bewußtſein fihb 
nicht Fund geben, als unter den gleichen Werhälts 
nifien und auf die gleiche Weile, wie jene andes 
ren, erfolgend zu denken, Daher wir denn auch 
fhon im Vorigen *) die Kräfte für Entwidelun« 
‚gen dieſer Art, fo weit diefelben in den Bereich 
unferer Beobachtung gefallen find, unter dem Na⸗ 


men -Bitalfinne” mit den befannten fünf Sins 


nen in Eine Reihe geftellt haben. 


Geben wir nun: diefen Vitalfinnen die ange 
mefjene Ausdehnung über alle unter gewiſſen Um⸗ 
ftänden zu finnlichen Empfindungen audzubildenden _ 
thieriſchen Zhätigkeiten, fo bleibt und von den for 
genannten leiblichen Tchätigkeiten nur noch Eine 
Klaffe übrig: die Muſkelthaͤtigkeiten, ober 
diejenigen, dutch welche . wir Bewegungen in der 
Außenwelt hervorzubringen im Stande find, Aus 
welchem Gefichtpunkte wir diefe zu betrachten has 


HM, vgl, oben &, 120. 
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ben, ergiebt fi) ohne große Vorbereltungen. Ja 
gewiſſer Hinſi icht koͤnnen wir auch die Muſkelthaͤ⸗ 
tigkeiten mit ben Bitalfinnen zu Einer Gruppe zus 
ſammenfaſſen: indem auch jene, gemöhnli ohne 
Bewußtfein, doch unter gewiflen Umfländen bes 
Bewußtfeind fähig werden. In den meiften Faͤl⸗ 
len freilich bewegen wir Fuͤße und Arme: ohne als 
les Bemwußtfein, und Eönnen dieſe Bewegungen nur 
ſinnlich, nicht aber unmittelbar durch fie felber vor⸗ 
fielen. _Aber wer den ganzen Tag hindurd) ununs 
terbrochen gegangen ift oder mit-den Armen gear ' 
beitet hat, "wirb ‘(in Folge der yielräumigen Aus 
fammlung) allerdings ein Bewußtfein haben von 
feinen Zuß » und Arm sbewegungen; und wenn mir 
einen Kaften, welcher früher mit Büchern anges 
fuͤllt war, nachdem er von benfelben entleert wor⸗ 
ben, aufheben und für leichter erklären: fo ift dies 
nur möglich, indem wir neben der jegigen Muflels 
fpannung bie vorige in ber Erinnerung vor 
: ftellen, und zwar, wie fie an und für fid 
felber war, oder durch eine Ans fich s erfenntniß 
vorfiellen. Einige Forſcher haben eben: deshalb, 
und nicht mit Unrecht, von einem Mufktelfinne 
geſprochen. Auf jeden Fall erhellt hieraus ſo viel, 
daß wir auch die Bewegungen der Muſkeln als 
durch Uebertragung gewiſſer Reize oder Strebuns 
gen auf gewiſſe Kraͤfte entſtanden zu denken haben, 
und überhaupt vollkommen berechtigt find, dieſel⸗ 
ben den übrigen Entwidelungen unſeres Seins zu 
Ciner Reihe anzuſchließen. 


Zur eigenthaͤmlichen Charakteriſtik der Muſtel⸗ 
thaͤtigkeiten bemerken wir zuerſt, daß dieſelben auch 
vrſpruͤnglich durh innere uchertragungen (von 
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anderen Seelenthaͤtigkeiten aus) angeregt werben n 


koͤnnen. Kür die noch unerfüllten, dee Außenwelt 
geöffneten. Sinnenvermögen ift bie Anregung von 
innen aus eine unnatürlihe *), für die Muflelvers 
mögen iſt fie. die natürlichfle, und dagegen eine 
Anregung unmittelbar von außen ber (kommt fie 
überhaupt jemals vor) ein: unnatürlicher - Zuſtand. 


Die auf diefem Wege angeregten Mufkelthaͤ⸗ no 


tigkeiten zeigen ferner, wie alle Thaͤtigkeiten des 
menfchlichen Seins, eine verſchiedene Beſchaffenheit, 


jenachdem fie durch  Uebertragung von Wermögens 


firebungen, ober von Reizen, oder von Mifhuns 


‚gen aus beiden Elementen, entftanden - find. Bu 


der erſten Klaffe gehören die willkuͤhrlichen 
Belvegungen, zu ber zweiten bie in Krankheiten 
bervortretenden .Trampfhaften, zu ber dritten 
Diejenigen Bewegungen, melde nicht. felten "die 
lebhafte Rede, lebhafte Einbildungvors 
flellungen, Gefühle zc. begleiten. Der 
finnliden Erfheinung nach koͤnnen Bewes 
Jungen diefer- drei Klaffen volllommen glei feinz 
aber fhon ein _dunkled unmittelbares Bewußtſein 
belehrt uns von ihrer Werfchledenheit, und die 
Wiſſenſchaft weift aud einen genaueren Zergliede⸗ 





®) Diefe Anregung findet fich bei den Sinnenvorſpiege⸗ 
lungen dee Trunkenen, der Phantaſten, der Fiebers 
delirien, dee Wahnfinnigen und Raſenden sc. . Hier 

ift der. von innen andrängende - Reiz fo mädtig 
und fo beftig,“daß er die im gemößnlichen Zuftans 
De nicht erfolgende Erfüllung dee neu angebildeten 
finnligen Vermögen erzwingt. DM, vol, hierüber 
die Beiträge zus GSeelenktankheitkunde, S. 69 ff-, 
286 ff. und an andern Diem. m. 0°. 


+, 
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zung der pſychi ſchen Entwidelungen - ben Sean 
derfeiben nach 9). 


Da bie Muſkelthätigkeiten die einzigen Thaͤ⸗ 
tigkeiten find, durch welche wir unmittelbar auf 
bie Außenwelt einzuwirfen vermögen, fo bilben fie 
die Beftandtheile aller unferer dußeren Hands 
lungen. Ihre Einwirtung auf die Außenwelt 
‚ beiteht in Webertragung von Bewegungen: in Bes 
treff welcher man die Frage aufwerfen kann, ob die 
bewegerde Kraft, die von unferen Muftelthätigkeis 
“ten auf die Dinge übergeht, eine s und dafs 
felbe Element fei mit dem von unferen Wol⸗ 
lungen auf die WMuffelthätigkeiten übertragenen 
Streben. Dies aber laͤßt fi) auf dad beſtimmteſte 
verneinen. Denn da die Muſtelthaͤtigkeiten nad) 
Bewegungen von längerer Dauer zu gleihen Ans 
regungen untüchtig werben, fo muß ihnen unftreis 
tig bei diefen Bewegungen ein gemifles Clement 
‘ verloren gehn, welches’ fie durch die Uebertragun⸗ 
gen des Strebens nicht erfept erhalten; und da 
don diefen Bewegungen gewiffe Angelegtheiten zu 
einer fünftigen leichteren Wolziehung derfelben zus 
rücbleiben,, fo müflen fie dur die Uebertragung 
des Strebend etwad empfangen, was fie bei ihren 
Bewegungen nicht an die Außenwelt abgeben **). 
Co haben wir und denn dieſen Erfolg ald eine 

Art von r Entmif hung. zu benfen: unter beven 


%) — vgl. den erſten Band der Pſochologiſchen Efizs 
" gen” ‚&, 408 ff. fo wie &. 392 ff. u. 398 ff. 


++) M, vl. hiezu die Schrift über "das Verhoaͤltniß 
von Seele und Leib”, S. 267 — 269. 


I 
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Voxausſetzung wir bie Webertragung der bewegen⸗ 

den Kräfte von den Mufkelthätigkeiten. auf bie 
Außenwelt: eben fo, wie die Uebertragung der 
Strebungelemente auf die: Muſkelthaͤtigkeiten, nad 
dem. allgemeinen Ausgleihunggefebe*) 
erklaͤren koͤnnen. Die Strebungelemente ſtehn im 
innigerer Verwandtſchaft mit den Mufkelthätigkeid . 
ten, als ‘die bewegenden "Kräfte derſelben; nach 
Wedertragung jener alſo werden diefe beweglich 
und da die bewegenden Kraͤfte von der Art find; 
daß fie von den aͤußeren Dingen. angeeignet werden 
Tonnen, fo. fließen fie auf dieſe letzteren über. . 


Daß nun die Muffelthätigkeiten in eben bie 
Bertnüpfungverhältniffe, wie unfere übris- 
gen Thätigkeiten, eingehn: Fönnen, und daß die fo 
entflandenen Berfnüpfungen in der inneren Anger. 
legtheit unferes "Seins für fpätere Erweckungen fit 
echalten, bedarf wohl kaum noch einer weiterew 
Ausführung. Das Verknuͤpfungverhaͤltniß bes Zu⸗ 
gleich teitt. bei allen Arten angewoͤhnter Bewegun⸗ 
gen, das Berkuüpfungverhältniß des Nach » einan⸗ 
der bei allen Arten mechanifcher Fertigkeiten aus‘ 
genfcheinlich hervor; und es ift befannt, mit wel⸗ 
her Schnelligkeit in einem  gewillen Grade der . 
Stärke. ‚verknüpfte. Bewegungen hinter tinander 
angeregt werden. können. Ju die Gewalt dei Mile 
Lens fommen biefelben vermittelft der Gefich to 
vorflellungen von den wirklich hervor 
tretenden Bewegungen. Man veranfchaus 
liche fi in dieſer Beziehung ben i Fortfchritt im 





MM. ul. oben &.59 fi. 
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Lernen des Syreehens, des Gehens ‚des Schrei⸗ 
bens, des Tanzens, des Klavierſpielens 2c. Ans 
fange treten die fuͤr dieſe Fertigkeiten noͤthigen 
Bewegungen unwillkuͤhrlich hervor, oder werden 
aufs Gerathewohl unternommen: zehnmal falſch, 
ehe die Geſi chtwahrnehmung von der eigenen Be⸗ 
wegung mit derjenigen von der Muſterbewegung 
übereinftimmt. Iſt dieſe Uebereinſtimmung erreicht, 
und auf dieſe Weiſe eine Verknuͤpfung jener Ges 
ſichtvorſtellung mit der. 'entfprechenden Muftelthätige 
keit geftiftet, jo wird dann das Zufammen oder 
Nach⸗ einander beider fo oft wiederholt, bis. diele 
Verknäpfung zu einer bedeutenden Stärke ange⸗ 
wachſen iſt. Nun alſo koͤnnen wir durch Ueber⸗ 
tragung von Strebungelementen unter Vermitte⸗ 
lung jener Geſichtvorſtellungen, der Hervorbrin⸗ 
. gung ber gewollten Bewegungen im Allgemeinen 
‚ fiber fein; aber noch muß jede einzeln vorgeftellt 
und gewollt werden, damit nicht (mas benn doch 
zuweilen gefchehn wird) die Strebungelemente nad) 
anderen Seiten hin überfließen, und fo eine andere 
Bewegung, als bie beabfichtigte, bervortrete: bis 
durch noch dÖftere Wiederholung. eine Verknüpfung 
von folder Stärke entfianden iſt, daß ‚wir nm, 
ded Erfolges vollfommen gewiß, ganze Reihen von 
Bewegungen vorftellen und wollen können. Ein 
Erfolg, welder feine vollftändige Erklärung eben 
in der bei allem Zugleichdurchſtroͤmen eintretenden 
Aneignung der bewegliden Bewußtfein 
ſtaͤrke, und in bem ſchon öfter erwähnten Gefege 
findet, daß, was einmal gebildet worden, 
und in diefer Bildung erhalten worben 
ift, niht noch einmal gebildet zu wer 
den braucht. | nu 
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ER 18. Br 
Berftärkung ber Verknuͤpfungvermoͤgen. Vorſtellun⸗ 


en von den Dingen und von den Cauſalreihen. Vor⸗ 
—* unſeres eigenen Seins; Selbſtbewußtſein 


und Begriff des Ich. Qualitative Verſchiedenheiten 


der Verknuͤpfungvermoͤgen. Hieher gehörige Verſtan⸗ 
desformen. 7 


Der .16te $ Hat gezeigt‘, daß, und in Folge 


welcher Proceffe die innere Angelegtheit der menſch⸗ 
lichen Seele nicht nur Angelegtheiten von einzelnen 


Thaͤtigkeiten, ſondern auch Angelegtheiten 
von Verknuͤpfungen oͤder Verknuͤpfung⸗ 


vermögen enthält. Zur genaueren Chatakteriſtik 
dieſer Verknuͤpfungvermoͤgen haben wir zuerft zw 


bemerken, daß biefelben, ganz eben fo wie Die Vers . 


mögen zu einzelnen Thaͤtigkeiten, der verfchies 


denſten Grade der Verftärkung fähig find. 
Die Verknuͤpfung beruht, wie wir gefehn, auf 
dem. Zugleihducchitrömen beweglicher Bewußtſein⸗ 


ftärke, inwiefern diefe zum heil angeeignet, und 


alfo diefes Zugleichdurchſtroͤnen im der inneren Ans _ 


gelegtheit dev Seele aufbehalten wird. Man nehme 


nun on, zwei auf ſolche Weife verbundene Vor⸗ 
fiellungen (3. B. die‘ Gefihtvorfiellung von ber 


Geftalt eines: Menfchen und die Gehörvorftellung 
von dem Namen deffelben) würden zum zweiten, 
zum britten, zum vierten ꝛc. Male zufammengebil« 
bet, fo wird unftreitig jedesmal dafjelbe Zugleich“ 


durchſtroͤmen und dieſelbe Aneignung eintreten, und. . 


dad Werfnüpfungvermögen demnach noch einmal 
gebilder: werden. Die pſychiſchen Elemente aber, 


aus welchen dieſes Verknuͤpfungvermoͤgen beſteht, 


find in :diefelben Bildungformen, wie die bisher 
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betrachteten pſychiſchen Elemente, einzugehn faͤhig; 
nnd find alſo Die von dieſem wiederholten. Zugleich— 
durchſtroͤmen zurüdgebliebenen Elemente völlig, oder 
doch überwiegend, «inander glei: fo werden fie, 
eben fo wie die gleichartigen Empfindung und 
Vorfielungelemente, einander anziehn und "mit 
“ einander zufammenfließen; oder, was baflelbe, es 

‚wird eine zwiefach, dreifach, vierfach 2. ſtaͤrkere 
Verknüpfung entftehn, welche, obgleich zuſammen⸗ 
geſetzt, doch ber Gleichartigkeit ihrer Elemente we» 
gen dem unmittelbaren Bewußtfein als 
einfach fih darſtellt. Man vergleihe etwa bie 
Sicherheit, mit der bei'm Schreiben jedem einzels 
nen Gedanken die Vorſtellung des ihm entſprechen⸗ 
den Wortes, diefer die Vorſtellungen der für bie 
Bezeichnung” defjelben angemeffenen Buchſtabenfor⸗ 
men, diefer wieder die Vorſtellungen der für bie 
Darftelung diefer Buchftabenformen nöthigen Muſ⸗ 
elthätigkeiten,, fo wie endlich diefen die wirklichen 
Muftelthätigkeiten, folgen, man vergleiche dieſe 
Sicherheit mit der unficheren und lofen Reihenfolge 
ber gleichen Thätigkliten, wenn das Kind zuerſt 
fprechen, buchſtabiren, ſchreiben lerntz man ver⸗ 
gleiche die Verknuͤpfungen von Worſtellungen, bie 
wir ein einziges Mal hinter einander vollzogen: 
haben, mit der Vorſtellung einer unmblich oft 
beobachteten Folge von Urfachen und Wirkungen; 
man vergleiche die Zefligkeit in beim Bufammenden- 
. ten der Eigenfchaften eines und deſſelben Dinges 
mit derjenigen, die aus dem einmaligen aufäligen 
Sufammen gewiffer Vorftelungen hervorgeht: und 
man’ wird von den verfchiedenen Graden der Wer: 
knuͤpfungſtaͤrke, zugleich aber auch davon eine An⸗ 
ſchauung erhalten ‚ wie biefelbe in ‚allen biefen 
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Staden,trot Ipod uicſprucjes aut. -Verfchlebenen 


Akten des, Suſammtendorſtelleccz; dennoch im Allge⸗ 
„meinen als vinfach erſcheint 5. 
BE Gr SE ee Ye Er Are 


Nach dleſem · Schema werden 


ſſtellungen dbn ber Welt und ben Meftverhältniffen 


. aus’ den Zuftande ber Verwirrtheit und des Schwan« 


"Fens;, den fie urfpuͤnglich an ſich tragen, alimaͤlig 


zur Klarheit und Feſtigkelt herworgebildet. "Alle 


mit! der Empfindung von dem Geruche derfelben, ı 


| 
] 


Eigenſchaften der Dinge naͤmlich ‘werden an und 
‘für fi geſondert und Tands bie Geſichtwaht⸗ 
"nehmung’ von der Geſtalt und Farbe der’ Hofe ſteht 


die Gehoͤrwahrnehmung von dem Zone: einer Gais 
tarre mit der Gefichtmahrnehmung von ihrer Ges 
Hate, an und für fih in Feiner genaueren Ver⸗ 
knuͤpfung. Biöae koͤnnen biefe - Gigenfchaften ſchon 
das erſte Mal zufammen von: uns. mwahrgenoms 
"men werden; dieſes Zuſammen iſt jeboh Fein 
anderes, als wenn wir bei der Anfchauung einer 


gemachten Roſe zufällig ben Geruch einer Welke 
einathmeten, die ungefehn von uns in der Nähe. 


ſtaͤnde, oder ald wenn bei dem erſten ‚Anblid einer 
Guitarre bet Ron , eines Fortepiano’d aus dem 


Nebenzimmer zu uns herüberfchalltee Aber wähe 


rend eim ſolches zufälliges Zufammen nur einmal, 


"oder hoͤchſtens wenige. Male, - vorkommen wird, 


wiederholt ſich jenes wefentlihe oder objektiv bee 


gründete Zufammen fehr oftz und indem ‚die zus 
‚glei gebildeten Wahrnehmungen jedesmal von 
»Neuem dur die ihnen urfprünglich eigenthuͤm⸗ 
liche, und dur die. ſonſt überfommene, bewege 


liche Bewußtfeinftärke: gemeinfchaftlih durchſtroͤmt 
Beneke Skitnen 11. Bd. 017° 


ale’ unfere Wore 


! 
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‚werben, verfltͤrkt ſich ihre: — "tm: dem 
-&rade ; Vor Bar Bad Nothmendigbrik zu 
fammengehörig unferem Bewußtfein fih aufündigen. 
Die Geftalt und Farbe einer Citrone, der Gerud 
derſelben, der, ihr. eigenthümlice. Geſchmack, der 
‚Eindrud, welchen fie. bei'm Anfühlen auf unſer 
Taſtvermoͤgen mat, bilden nun eine ‚dauernd 
‚verbundene Gruppe für unſer Verſtelen: mir 
:begiehn alle jene Wahrnehmungen und Empfinduns 
gen auf ein.cinziges Ding als deſſen Gigen- 
‚fchaften, während ‚Dagegen. die. zufällig und Telten 
‚gufammen erzeugten VWorſtellungen, indem fie nur 
fehr ſchwache Verküäpfungvermögen bilden, unſerem 
Bewußtſein fortwaͤhrend in dieſer —z—* | 
fi) darfiellen.. -. | oo | 
Achntich verhält es fih mit der Worftel 
Iung von unferem eigenen Sein De 
- Behauptung, daß das Selbfibemußtfein zu dem der 
menfhlihen Seele Angeborenen gehöre, liegt eine 
überaus unklare Kenntniß der pſychiſchen Entwil: 
kelung zum Grunde, Allerdings müffen die der 
menſchlichen Seele angeborenen Vermögen von der 
Act fein, daß künftig einmal. ein Selbſtbe⸗ 
wußtfein daraus gebildet werden kann, oder viels 
mehr, bei nur nicht ganz unterbrüdter Entwides 
lung, nothbwendig gebildet werden muß. 
Jene WBermögen aber enthalten dad Selbftbewußt- 
fein auf feine Weife fhon vorgebildet in fi. 
. Das Selbfisewußtfsin ˖iſt ein Vorſtellen; für die 
zuerſt zum Leben erwachende Seele aber iſt ja, wie 
wie und überzeugt haben, überhaupt noch Fein Vor⸗ 
fielen moͤglich *); und ift aud freilich das Sein, 


4 





*) M. vgl. oben &.42, 66 u... D. - 











f . " 
[I 
— * 
Lo 2 > 
D 
. . 


welches inr Selbflbewußtſein vorgeſtellt werben folt; 
der unſer Seelenfein, ſchon mit und in’ der Ges 
bürt gegeben ; ſo iſt doch daffelde in: einer Geſtalt 
degeben, welche mit denjenigen Geſtalten des See) 
kinfeins, «bie das wirkliche Selbſtbeivußtſein vore 
fiel, nur Lußerſt Wenig Gemeinfames hat.  “ 


"Die Borftellung- von unſerem eigenen Sein 
entwickelt fich allerbings unter: guͤnſtigeren Bedin⸗ 
Düngen;, alsunfere Vorſtellungen won: dh Außen⸗ 
Bingen? inbeni ja -beirjenerh das Zufanimen un m it⸗ 
telbar von: uns angeſchaut Avchden: kann) 
Richt erſt im Vorſtellen braucht dieſes Zuſam⸗ 
men zu werden und ſich zu feſtigen, ſondern iſt 
Ihonvorher- In vem Sein ſerbet gegeben, 
Welches, eben Tell es unſet eigenes Sein iſt, 
ſelner ganzen KSigenthümpichteit nad, 
whd al fo auch in feinen" Zufammen, in 
unſer Vorſtellen von dihm als Beſtandtheil eingehn 
kann *). - In der: Auffäffung dieſes unmitteibar 
gegebenen Juſammen bilden wir an ber Vorſtellung 
von und ſelber unfer ganzes Leben hindurch. Aber 
eine Voͤrſtellung dieſer Art, "welche unſer geſamm⸗ 
tes Sein bid zu einem gewiſſen Momente unſerer 
Entwickelung in gleichmäßiger Vollſtaͤndig⸗ 
keit umfaßte, wuͤrde, eben weil ſie zu Vieles umfaßte, 
hoͤchſt dunkel und unklar fein muͤſſen. Aus der uns 
äberfehbaren Reihe unfeter in fletem Wechſel erfcheis 

nenden und verfchwindenden und wiebererfcheinenden 
Seelenthaͤtigkeiten alſo muß eine Heinere Anzahl ſich 
. . . . . , a ‘ 





— * 3. 

*) M. vgl. oben & 69. und die Abhandlung “über. 

.. das Werhaͤttniß yon Seele und Leib”, 2; 48 fi... 
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ausſondern, und, eben wie für unſere Vorſtellungen 


von den, Außendingen, zu einer dquernd verbundegen 
Gruppe zuſammentreten. Wir unterſcheiden unſere 
bleibenden. Kigenfhnken von den erben | 


LE 2. 2° 


018 inniger "Ein. ‚Sein. near. ſich an⸗ 
kuͤndigen. Dieſer Gruppe ſchließen fi ſich überbieß 

die mit den Worftellungen ‚non unſeren Ppſychiſchen 
Entwickelungen ſtets zuſammen. gegebenen Vorſtel⸗ 
lungen von unſerem Leibe, und zwar, diejes 


ſteten Bufammen wegen, mit ſehr ſtarken Ber 
inuͤpfungvermoͤgen an: und’ fo; entſteht denn aus 


diefen beiden, .fo.. verfchigbenaytigen und an „um 
für ſich gefonderten Beflandtheilen das. Borftellung- 
aggregat, welches unfer Selbftbewußtfein- ausmacht, 
und ‚welches: der ‚mannigfaltigflen Grade der Deuts 
Uchkeit fähig iſt, jenach dem diefe pfychiſchen Grund⸗ 
-elemente und die für die Vorſtellung derfelben noͤ⸗ 
thigen Begriffe mehr oder weniger llar fi ſich hervor⸗ 
gebildet haben. 








Von diefem Selbſtbewußtſein in der Höcften 


Bedeutung, als der Worftellung,. wenn. nicht uns 
ſeres ganzen Seins, doch aller für, unfer Sein be 
ſonders &harakterifkifchen Eigenthümlichkeiten , müj 
fen wir dad unfere wedhfelnde Seelenents 
widelung begleitende Selbfibemußtfein 


unterfcheiden. - In dieſem letzteren wird dev Mit⸗ 


—, 0 


fetpinte duch. die‘ Vorſtellungen der in dleſem 
Wechſel sugenbliclich flärkften Seelenthaͤtigkeiten 
eingenommen, während bie Vorftellung unjered ſon⸗ 
fligen ‚Seelenfeins nur dunkel, und nad; den, Vers 


waͤndtſchafts und 'Wernüpfungverhättniffen mit je’ 


nen, fih —— Auch jene jetzt gerade ſtaͤrk. 
ſten Seelenthaͤtigkeiten; naͤmlich ſind aus der’ bleis 
benden inneren Ängelegtheit der Seele: hervorgebils 
det, und ib. dieſer ihre Vermögen mit mannigfa⸗ 
den, anderen‘ Bermögen unferes Seelenfeins ver⸗ 
bunden; und indein jene auf dieſe, nach dem all⸗ 
gemeinen Ausgleichunggeſetze, in den verſchiedenſten 
Abſtufungen ihre bewegliche Bewußtſeinſ acke übers 
tragen, umd einige zu vollem, die meiften nur- z&" 
halbem und weniger als halbem Bewußtfein fleis' 
getn, fo muß durch dieſes Mittel zwiſchen Bewußt⸗ 
ſein und Unbewußtſein wenigſtens ein dunkles Ge⸗ 
fuͤhl von dem Einsſein der jetzt gerade bewußten 
Seelenthaͤtigkelten mit unſerem uͤbrigen Seelenſein 
und mit demjenigen Theile deſſelben entſtehn, wel⸗ 


chen wir, nach dem vorher Entwickelten, vorzug⸗ 


weiſe unfer Seelenſein nennen; und auf dieſe Weiſe 
jene Seelenthaͤtigkeiten nicht nut in Bezug auf das 
in ihnen aus unſerer bleibenden, inneren Angelegt⸗ 


heit Stammende, ſondern auch in Bezug auf die’ 


für ihre beroußte Bildung hinzugelommenen Elke’ 
mente, in die Vorſtellung von unſerem Sein aufs 
genommen werben. | . u 


Verſchieden endlich nicht weniger von bieſem 
wechſelnden Selbſtbewußtſein, als von jenem blei⸗ 
benden, iſt die Vorſtellung des Ich; aber auf" 
die Natur dieſer leicht anſchaulich zu machen, nach⸗ 
dem wir von der Natur jener beiden eine kiare 
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Einfiht gewonnen haben, Der. nattelhied naͤm⸗ 
lich be —9— 6 ‚darin, daß dieſe letzteren ſtets einen 


indiyibatlt beſtimmten Inhalt haben: bie 


Vorftellung unferes ganzen Seins die’für ung, im 
Gegenſatze mit anderen Menfchen, Sarafteriftifchen 
Gigenthümligkeiten, die Vorſiellung unjeres wech⸗ 
felnden Seins die jegt gerabe. flärkiten Seelenthaͤ⸗ 
tigkeiten in Verbindung mit einem dunklen Des 
wußtſein unſeres bleibenderen Seins; dagegen die 
Vorſtellung Ich“ꝰ eine abſtrakte 'iſt, und kei⸗ 
nen anderen Inhalt hat, als die Einheit des 
Vorgeſtellten mit dem Vorſtellenden. 
Als ſolche iſt fie abſtrahirt aus denjenigen beſon⸗ 
deren pſychiſchen Akten, in welchen dieſe Einheit 
gefühlt oder gedacht wird, oder aus ben Akten je 
ner beiden Gattungen des Selbfibewußtfeind , ins 
wiefern aud) diefe wieder vorgeftellt werben. "Ran 
fege, wir ſtellen uns felber vor, fei es nun unfer 
bleibeubes oder unfer vorübergehende Seelenfein: 
fo. werben die Seelenthätigkeiten, durch welche dieſe 


er gefchieht, ebenfalls burch unmittelbares 


Zuſammenfließen als zu unſerem Seelenſein, oder 
als zu Einem Sein mit dem Vorgeſtellten gehörig 
fi) Eund geben: das Vorgeſtellte alfo und das 


Vorſtellende find eines und daffelbe, nicht ge 


rade identifch, fondern ald Theile eines und 
defjelben Seins in der innigflen Ber 


bindung mit einander. Akte, diefer Art aber 


giebt ed fehr viele in uns; ja, nachdem unſere 
pſychiſche Entwickelung einmal bis zu einer gewiſ⸗ 
ſen Vollkommenheit gelangt iſt, wird jeder, nur 
nicht zu ſtarken Seelenthaͤtigkeit auch die Bor 
ſtellung von derſelben und von ihrer VWerbin⸗ 


. dung mit unferem übrigen Seelenſein fi anſchlie⸗ 


- ı 
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Ä * den fie Ihren - efprung. verband, de 


fi abſpiegeln wird für unfer gefammtes. Erken 
nen beſonders dadurch von großer Wichtigkeit, daß 
wenn Verknuͤpfungen zugleich als objektiy..(in.ung 
mittelbarer Wahrnehmung) begruͤndete, und, als 
nothwendige ſich ankündigen, hiedurch .ung..bie Der 
sechtigung entſteht, won jeben- der. in ihnen ‚old-zus 
fammen ober nacheinander porgeftellten Gigenfchaften 
oder Erfolgen anf die anderen zu fchließen: Schoij | 
indem wir die Roſe von- Weiten ſehn, waffen. wir, 
daß fie. bei unferer. Annähesung. auf eine. beflimmg 
Weiſe ‚auf unferen Geruchſinn wirken werde; nod 
ehe wir die Laute beruͤhrt haben, find wir ihres 
Tones ſicher; und bie Geftalt und Faͤrbe eines 
Magneten verbuͤrgen und, daß er Eiſen anziehn 
werde, ‚auch wenn, wir, ihm daſſeibe noch nicht ge⸗ 
nähert. haben. Daß eine gewiſſe Methode. des Une - 
derrichtes die Aufmerkſamkeit der Zuunterrichten⸗ 
den anregen, ein gewiſſes Betragen die. Gunſt ans 


wer. 


. derer Menfchen uns erwerben werde, if. un. nach 


frühern Erfahrungen für ale. Zukunft gewiß, 


berdies aber koͤnnen Verknuͤpfungen diefer Art. er 


in alle früher" erdrterten Bildungverhaͤltniſſe ein⸗ 
gehn. Wie wir dieſelben in der Einbildung re⸗ 
produciten, fo gehn ähnliche Verknüpfungen in do 
Abſtraktionsproceß mit einander ein, ‚und bilden 

allgemeine Begriffe von gewiſſen Verbindun⸗ 
gen ber. Eigenſchaften und. Erfolge. Schon, fuͤr 
die fo. eben genannten Verbindungen mar dies in 
gewiſſem Maße noͤthig; denn die vielen Roſen ober 
bie vielen „Magnete. Io, durch deren Wahrnehmun 
gen die Verknuͤpfung der in denſelben verbundenen 
Eigenſchaften eine fo ausnehmende Stärke erlangt 
bat, werben ja in gern ‚die, gleichen 


1 — 


Bundenfeins als Prabdikate "Hihzielominen. Mei 
“ der VWorftellung biefes- Werbunbenfelns. aber tritt ein 
neues !Sugleich = durchſtroͤmen der beweglichen Bes. 
wußtſeinſtaͤrke ein; und indem um diefem auch die 
bezeichneten Begriffe. Sheil nehmen, wird bas zu 
der Vorſtellung diefer. Einheit gehörige Verknuͤp⸗ 
fungvermögen: zugleich verflärkt und erweitert. . Der 
Grund von der ausnchmenden’ Stärke, mit welcher 
fpäterhin diezum Selbſtbewußtſein verbundenen Vor⸗ 
ſtellungelemente an einander hangen, und zu jeder 
Seelenthaͤtigkeit hinzudraͤngen. Sehr fruͤh gebildet, 
nehmen dieſelben beinah in jedem Augenblicke unſe⸗ 
res Lebens ‘an Feſtigkeit und an Umfang der Ber. 
Inüpfungen zu, und müffen daher in beiden Bezie⸗ 
Hungen bald eine ſolche Vollkommenheit erlangen, 
daß wir überhaupt nichts vorzuftellen und zu den 
ken vermögen, ohne ‚babei. Dunkel zugleicha uns ſel⸗ 
ber vorzuſtellen und zu denken. 


- Auf dieſelbe Weiſe, wie die Verlaůpfangon- 
mdgen, durch welche wir das Zuſammen der Ei— 
genſchaften in den Dingen vorſtellen, bilden und 
feftigen ſich auch die Berfnüpfungvermögen für die 
Borflelung des Nach-einander, und vermöge 
deſſen ber Cauſalverhaͤltniſſe. 


Wie das Inseinander mehrer Eriftenzen 


30 Einer Eriſtenz nut-inunferem Seelenfein, 


in: dem In einander» fließen unferer Vorſtellungen, 
Gefühle, Strebungen, unmittelbar und vor Augen 
liegt, fo haben wir auch nur in unſerem See— 
lenſein eine unmittelbare Anſchauung 
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‚des arfägtigen: Bufemmerfaxgit 48 
Wenn zwei entgegengefehte Sefuͤhle ſich mit eins. 
ander ausgleichen, und. dadurch modificiren; wenn 
eine Vorſtellung darch eine andere, oder deich einen 
Willensakt, geſteigert wird. fo find wir uns in 
einem unmittelbaren Gefuͤhle des Uebergehens ge⸗ 
wiſſer Elemente aus Der: einen Seelenthaͤtigkeit im: 
die andere, und alfo der Art und Weife bewußt, 


wie: ber. fpätere Zuſtand diefer letzteren Seelenthaͤ⸗ 


tigkeit aus dem fruͤheren und aus den von jener 
anderen auf dieſelbe uͤbertragenen Elementen gebil⸗ 
det wird #*). Inſofern alſo kann man ſagen, 
daß, wenn auch nicht der Begriff oder die Vor⸗ 
ſteillung des urfaͤchlichen Juſammenhanges, ja nicht 
einmal das Vorſtellung vermoͤgen für denſelben 
(In der engeren Bedeuntung dieſes Wortes), doch 
das Empfindung vermoͤgen des urſaͤchlichen Zu⸗ 


ſammenhanges der menſchlichen Seele angeboren 


ſei, oder genauer, mit der erſten Entwickelung der⸗ 
selben, dem erften Durchs einander ber Seelen» 
thättgkeiten, entſtehe. Von: den Außendingen aber 
nehmen wir zunaͤchſt nur dad Nach, einander 
wauhr, und die Vermoͤger für die Vorſtellung des⸗ 


ſelben entſtehn ebenfalls, indem, bei dem Zugleich⸗ 
durchſtroͤmt⸗ werden unmittelbar auf einander fol⸗ 
gender Seelenthaͤtigkeiten von — Bewußt⸗ 


— 


ſeinſtaͤrke, ein Verknuͤpfungvermoͤgen für dieſelben⸗ 


eo. 
@i- =» 
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NM. D9l. hiezu die — 3 ‚pas Vahölentgß 


von Seele und Sei”, 


E. m. vol. den erften Bu a Pſycholo 
Per, ©. 156 f- und. 3 7 1. ff Pyaoleinsen 


qurüdblcibe, und bei der rue Wiederholung des 


Sufälch) ebusdhfzbent» wierbend Immer mehr unb mehr 
on Gtörke wählt, bis wir dann zuletzt daS Nach 
einander berfelben als wothwendig vorflellen. Die 
WBorftellung ber. Berwanblung bed Holzes in Aſche, 
welche auf die Borfielung der Flamme folgt, ſtand 
urfpränglid, und an und für ſich in keinem ‚genaues 
ren Bufammenbange wit der lehteren Worſtellung, 
ald irgend welche andere, zufällig nad einander 
gegebene Borſtellungen. Das Rad) einander jener 

beiden Borftellungen aber wiederholt fi) unendlich 

häufig; und indem jede Wiederholung ein neu 
Zugleich) durchſtroͤmt ⸗· werden von der beweglichen 
Bewußtſeinſtaͤrke, und demnach eine neue Steige⸗ 
rung des Werknuͤpfungvermoͤgens mit ſich fuͤhrt, 
gewinnt dieſes Verknuͤpfungvermoͤgen zuletzt eine 
Staͤrke, durch welche es ſich, ſchon im unmittel⸗ 
baren Gefühle, als von allen anderen ſpecifiſch ver⸗ 
ſchieden, oder als Vorſtellung einer objektiv⸗ 
nothwendigen Verbindung, ankuͤndigt. 


Aber nicht nur die Quantität, ſondern 
auch die Qualitaͤt der Elemente, welche die Ver⸗ 
knuͤpfung vermittelt haben, ſpiegelt ſich in der Be⸗ 
ſchaffenheit der Verknuͤpfungvermoͤgen ab. Die 
Verknuͤpfung iſt keineswegs dieſelbe, wenn gewiſſe 
Eigenſchaften ſinnlich zugleich wahrgenommen, 
und wenn dieſelben nur in der Einbildung 
‚zufammen vorgeftellt worden find. . Die zugleich 
durchſtroͤmende Bewußtſeinſtaͤrke befteht ja in dem 
legteren. Falle aus übertragenen Bewußtſein⸗ 
elementen, in dem erfleren - aud unmittelbar 
aufgenommenen ſinnlichen Reizen; und 
wenn auch Allerdings die Friſche der letzteren im 
Reizſchwinden zum Theil verloren geht: fo erfolgt 
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doch dieſer grane en ſo aim. wie del den 


einzelnen finnlichen Vorſtellungen, ‚und. wird, bei 


gehöriger Staͤrke der urfpränglichen Bildung, nie 


ganz, wieder verwiſcht. Die Verknuͤpfung von 


Finbildungvorſtellungen in der weiteren Bedeutung 
dieſes Wortes iſt eine andere, wenn dieſelben durch 


lebendige Reize (in friſch aufgeregtem Vorſtellung 
wechſel), und wenn fie. durch Strebungelemente 
(willkuͤhrlich) zugleich angeregt worden find *)5 
und iſt eine öfter wiederholte Verknuͤpfung bas 
eine Mal auf dieſe ‚ dad andere Mal auf jene Weiſe 
* gefchehn (Haben wir 3. B. die Verbindung gewiffer 


Eigenſchaften zuerſt ſinnlich wahrgenommen, dami 
unwillkuͤhrlich, dann willkuͤhrlich reproducirt): ſo 


wird. auch das Verfnüpfungvermögen die bezeich⸗ 


neten drei Charaktere, in biefem oder jenem‘ Grade | 


gemiſqht, aufweiſen. 


Die durch vielfache Wahrnehmungen⸗ gekraf⸗ 
tigte und von keinem Beifpiele des Gegen 
theild geflörte Verknuͤpfung ift eine der ſtaͤrk⸗ 
ften, welche überhaupt im der menfchlichen Seele 
‚möglich find. Dem Naturforſcher gehören die Eis 
. genfchaften, die er ohne Ausnahme neben einander, 
die Erfolge, welche er ftetS hinter einander wahr» 
genommen ‚hat, mit fo zwingender Nothwendigkeit 
zuſammen, daß er kaum die eine Eigenſchaft und 


den einen Erfolg zu Denken im Stande ift, ohne 
zugleich auch die dazu gehdrigen zu denken. Aber 
nicht allein durch ihre Stärke, fonbern auch da⸗ 


— — — 
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durch zeichtien ſich dieſe Verknuͤpfungvermoͤgen vor 
anderen aus, daß fie, durch die Ausgleihung finn⸗ 
licher Wahrnehmungen entitanden, deren Zrifche | 
auch fpäter in ſich abfpiegeln, und hiedutch als 
odjePtin. begründete (im Gegenfage mit den buch 
Matiekrier zufälliged Zufammendenfen entflandenen) 
Fi zu ertennen geben. 5, 


And dei ten Vorſtellungen von unferem eiges 
va Sacianſein iR dieſer Unterfchied nicht zu ver⸗ 
kam. Dir Eriamurung an eine leidenſchaftliche 
Yytyuny,. in meider zwei Gemüthbewegungen, 
y U; Jute und Liede, wit einander verbunden ge 
wie ſind, ſtelt uns die Werfuüpfung beider gan; 
anders dar, ais die Erinnerung an ein bloßes Zus 
ſanmen denken der bigeichneten Gemüthbeweguns 
gina, etwa zum Behuf einer wiljenfchaftlichen Con⸗ 
ſtruttien oder bei Dem Anhören einer Erzählung, 
in weicher der Held auf dieſe Weife entgegengefeht 
bewegt dargeſtelt wurde. Woher dies? als meil 
wir zu dieſen beiden Grianerungen verfchiedenartige 
Berinipfungwrmögen Binzubringen. Das Bir 
Inupfunguermögen für Die erflere iſt aus der Aus⸗ 
gieichung der den wirktichen Affelten ci 
genthümlichen beweglichen Bewußtfeinflärkeents 
landen, und wird die FZriſche derjelben auch ſpaͤ⸗ 
terhin noch im mehr oder weniger beutlichen Spu⸗ 
zen an fich fragen: während des Berknüpfungvers 
wögen für die legtere vielleicht keine anderen Ele⸗ 
mente in ſich enthält, ald die im gemöhnlichen 
Vorſtellungwechſel von einer Vorſtellung auf die 
andere übertragen werden. 


= Daß auf diefe Weife die Werkaäpfungvermds 
gen die Duantität und Qualität derjenigen Mo⸗ 


ww 
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mente, welchen ſie hren Urſprung verdanken, da 
fi abſpiegeln, wird für. unfer gefammtes. Exken, 
nen befonber& ‚dadurch von ‚großer Wichtigkeit, daß 
wenn Verknuͤpfungen zugleich. als objektiv: (in. ung 
mittelbarer Wahrnehmung): begründete, und. als 
nothwendige fih ankündigen, hiedurch uns die Bes 
rechtigung entſteht, von jeden der in ihnen als zu, 
ſammen oder nacheinander porgeſtellten Eigenſchaften 
oder, Erfolgen af die anderen zu ſchließen. Schoij 
indem wir die Roſe von Weitem ſehn, wiſſen wir, 
daß fie. bei unferer Annaͤherung auf eine: beſtimm 
Weiſe auf unferen Geruchſinn wirken werde; no 
ehe wir die Laute beruͤhrt haben, ſind wir ihreẽ 
Tones fiher; und die Geſtalt und Farbe eined 
Magneten ‚perbürgen uns, daß er . Eifen, anziehn 
werde, auch wenn, wir, ihm doſſelbe noch nicht..ges 
nähert. haben, Daß eine gewiffe Methode des Une - 
terrichtes bie, Aufmerkfamkeit. der Zuunterrichten⸗ 
ben anregen , ein gewiſſes Betragen die, Gunſt ans 
derer Menfchen uns erwerben werde, iſt und nach 
fruͤhern Erfahrungen für ale. Zukunft gewiß, „Les 
berbies aber lönnen Verknüpfungen, diefer Art: auch 
in alle früher" erdrterten Bildungverhältnife, eine 
gehn. ‚Wie wir diefelben. in: der Einbildung re— 
produciren, fo gehn aͤhnliche Verknüpfungen in, bey 
Abftraftionsproceß mit einander ein,- und bilden 
allgemeine Begriffe von ‚gewiffen Verbindung 
gen der Eigenfſchaften und. Erfolge. Schon, füs 
die fo. eben genannten Werbindungen war dies im 
gewiffen Maße nöthig:- denn .die vielen Roſen oder 
bie vielen Magyete.ıc., Durch deren Wahrnehmun-⸗ 
gen die Verknüpfung der in denfelben verbundenen _ 
Gigenfhaften eine fo ausnehmende Stärke erlangt 
bat, werden ja nicht genau die gleichen 


' 


1 * 


ben die praktiſchen Formen dieſer Art. Wien 
wir jemandem einen höheren Grad von ‚Klugheit 


zufchreiben: was Heißt: bies, pſochologiſch genau 


beſtinnnt, aubers, als daß in ihm eine große An⸗ 
zahl von Worſtellangreihen angelegt fei, welche ben 
Bufammenhang gewiſſer Strebungen mit ben für 


bie: Erreichung de6: Erficebten geeigneten Mitteln 


der Wahrheit gemäß. in ſich abbilden. - Was man 
Rift: nennt , enthält die gleiche Grunbbildung: nur 


daß die Vorftellungeh ber Mittel (ſowohl der ein 
zelnen, als der in ihrer Abfolge möglichen Mobifis 


katlonen) in. ausgezeichneter Feinheit gegeben fein 
müflen, und. daß überdies ein gewiſſer moraliſcher 
Gharakter hinzukommt, deſſen Bildungform ſpaͤ⸗ 
ter *) erläutert werden wird. 


- Aus dem über bie verfhiebenen Bildungſtu⸗ 
fen dieſer Verknüpfungen Gefagten ergiebt fich das 
Verhaͤltniß des praktiſchen Verſtandes zum 
praktiſchen Takte und zu den noch tiefer ſte⸗ 
henden Bildungen, welche den auf ein aͤußeres 
Thun gerichteten Bewegungen der Kinder in ihrer 
erſten Lebenszeit und der Thiere zum Grunde lie⸗ 
gen. Gewoͤhnlich betrachtet man dieſe als der 
Art nach gaͤnzlich von dem praktiſchen Verſtande 
verſchieden, und daher aus eigenthuͤmlichen 
angeborenen Vermögen hervorgehend. Aber 
angeboten iſt für die eine, wie für die andere, Ver⸗ 
mögengattung weiter nichts, ald eben die finnlichen 


WVermoͤgen, welche wir als bie Wurzeln der finnlis 


hen Empfindungen und Wahrnehmungen erkannt 
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fr Berftand beitegen ſollen, von dem verlangan 


wir nicht wur, daß er von den einzelnen Exſcheie 


nungen, ſondern auch baß,er von dem Zufammen» 
fein. und von den. urfächlichen: Beziehungen Bere 
felben richtige und ſcharfe Begriffe gebildet. habe 

und in der inneren Angelegtheit erweckungfaͤhtg feſt⸗ 
halte; und. die ‚allzeit. ‚fertige: ‚Erinnerung: an bie 
‚poffenden Geſetze, wo es einen gewiffen Naturer⸗ 
folg. einzuleiten ,ı an bie: paſſenden Klugheitregeln, 
‚wo es auf andere Menfchen einzuwirken. -gitt;, bil⸗ 
det eine ſehr wichtige und ſchaterenerthe Settan 
des Uetpeilskoaft: | ae Denn 


— 2 Obgleich aber bem euiiffenfgafttihen 
Denken: Des. gewoͤhnlichen Lebens ‚nicht zu: verargen 
ift,. wenn baffelbe, weil auch hier. ein Verſtaͤndniß 
vermittelt,. geurtheilt. und :gefchloffen wird, dieſe 
pſychiſchen Shätigkeiten mit den früher *) eroͤrter⸗ 


‚ten Funktionen des abftratten: Denkens, Urtheiſens 
: umd. Schließend unter Eimen:: Begriff: zuſammen⸗ 
wirftkn): fo darf doch die Wifſenſchaft die 


Verſchiedenheit zwiſchen beiden keineswegs uͤberfehn, 
ſondern muß in den auf dad Zuſammen und Nach 


einander fich beziehenden Denkvermögen .die. beiden 


. in benfelben vereinigten Momente. forgfam ausein⸗ 
“ anderhalten. Allerdings iſt es keineswegs gleich⸗ 


zuͤltig, ob ein Zufammen und. Nach⸗ einander von 


inem Wenſchen nur in dunklen n Empfindungen und 


. 1:4 
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im wenig: biclt aumlgen Voeſtellungen j "ober "ob 
daſſelbe in vielen Haren Vorſtellungen und in deut 
lich und ſcharf hesvortretenden Begriffen gebildet 


worden iſt; und wir werden es ald ein nicht unbe 


dentended Talent ſchaͤtzen, wenn die davon zurüd 
gebliebenen inneren. Angelegtheiten‘ gewandt unb 
ficher zur Beurtheilung beſonderer Fälle angewandt 


wverden. Aber ‚die -eigentliden Grundgebilde 


Diefer. Talente haben: wie. in den das Zufammen 
amd Rach seinander: 'begründenden Verknuͤpfungver⸗ 
moͤgen zu fuchen ; und für::diefe: Grundgebilde find 
die Begriffbildung, die Urtheildform,- nicht we 
fentlich, fondern nur zufällig hinzugelommene 
‚.. Bufäße,. ohne weldje”fieieben jo wahr and in 
- eben dem Umfange. dad Zuſammen und Rad 
einander der Eigenſchaften und Erfolge :abfpiegeln 
Eoͤnnten. Auch mußten jeber, biefelben wahr in fi 
- abfpiegelnden Begriff» und Lrtheilverfnüpfung. pfys 

chiſche Thaͤtigkeiten und pſychiſche Vermoͤgen vor 
angehn, in welchen dieſe Verknuͤpfungen wirklich 
. ohne Begriff.» und Urtheilform gegeben waren. 
Ehe wir bie ber Roſe .eigenthümlichen Eigenſchaf⸗ 
ten‘ verbunden, oder «die Ernährung. durch eine 
Epeiſe als eine mit dem Genufje .derfelben noth⸗ 
‚wendig verknüpfte. Wirkung dachten, und hierin 


“ — SBeranlaffung zu . den entjprechenden Schlüffen fans 


den, . waren die dieſen Gebilden zum Grunde, liegen 
den Empfindungen und Borfiellungen fo 
mit einander verknüpft, daß bei Erzeugung ber einen 
Worſtellung die andere mit einer Art von Noth—⸗ 


.  wenbigleit daneben trat; und die darauf fich -begies 


henden Werftandes» und Schluß⸗ vermögen ſind 
- Yeinöinewe Vermögen, fondern eben jene Bow 
Kellungverfnüpfungen nur in verän— 
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derter Form. Beraͤndert darin, daß fe mit 
ähnlichen Worftellungen. im: Kbficaktionsproceffe ſich 
durchdrüngen; ober daß bie verknuͤpften Vorſtel⸗ 
lungen, durch das Hinzutreten der ihnen entſpre⸗ 
chenden Begriffe, zugleich in das Urtheilverhaͤltniß 
eingegangen. find. Jene Affociationen, und dieſe 
Werfiandesgebilöe enthalten : euinah dafſſelbe 
pſychiſche ‚Sein: nus:in: ben letzteren durch 
Das Dinzutreten neuer Elemente erweitert und ud 
gebildet * 23 


In beiden Formen erkennen wir. bie Sr 
Enüpfungen leicht ald die Grundgebilde einer .fchr 
bedeutenden Anzahl. von. Talenten nnd ©». 
ſchicklichkeiten. Die von dem einfachen Neben, 
und Rachzeinander in einer ſolchen Vollkommen⸗ 
heit zuruͤckgebliebenen Angelegtheittn,, daf ‘de ur⸗ 
fprünglichen Borftellungen, Gefühlerr. in:;der glei⸗ 
en Gruppirnng ober Folge reproducirt werben 
koͤnnen, finden wir ald Grundbildung in Allem, was 
wir, in der weiteften Bebeutung dieſes Wortes; 
unter dem Namen "Hiftorifhe Kenntniffe’ 
zufammenfaflen. Das zu. höheren Graben. verflärfe 
te Sufammen und Nach» einander, welchen fich 
Dann die Vorfiellungen von dem In, einanderfein 
und der urfächlichen Verknüpfung anſchließen, iſt 
Die Vildungform aller Naturertenntniffe, fa 
wie derjenigen intellektuellen Gebitde, die. der Men⸗ 
ſchenkennt niß, der. Welterfahrumg x. an⸗ 
gehoͤren. Sinen a nik minder. großen umfang ha⸗ 


mn. 
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ben da praktiſchen Zoriner diefen Axrt. Wenn 


wir jemandem einen höheren Grad. von ‚Klugheit 
zufchreiben :. was Heißt: dies, :pfochglogifch. genau 
beſtimmt, anders, als daß in ihm. eine große Ans 
zahl von Vorfiellangreihen angelegt fei, welche den 
Zuſammenhang gewiſſer Strebungen mit den für 
bie: Erseichung des: Erſtrebten geeigneten Mitteln 
der Wahrheit gemäß: in ſich abbilden. : Was man 


‚Rift nennt, enthaͤlt Die: gleiche Grundbildung: nur 


daß die Vorſtellungen der Mittel (ſowohl ber eins 
zelnen, als des in ihrer Abfolge möglichen Mobifis 
Batlonen) in. auägezeichneter Zeinheit gegeben fein 
muͤſſen, und. daß überdies ein gewiſſer moralifcher 
Charakter hinzukommt, beiten Bildungform ſpaͤ⸗ 
ver ?) erläutert werden wird. .  . | 


- Aus dem über die verfhiedenen Bilbungftus 
fen Diefer Verknüpfungen Gefagten ergiebt. ſich das 
Verhaͤltniß des praktiſchen Verfiandes zum 
prattifhen. Takte und zu ben noch tiefer ſte⸗ 
henden Bildungen, welche ben auf ein aͤußeres 
Thun’ gerichteten Bewegungen der Kinder in ihrer 
erfien Lebenszeit und der Thiere zum Grunde lies 
gen. Gewoͤhnlich betrachtet man diefe ald der 
Art nach gänzlich von dem praktiſchen Werflande 
verſchieden, und daher aus eigenthuͤmlichen 
angeborenen Vermögen hervorgehend. Aber 
angeboren ift für die. eine, wie für die andere, Ver⸗ 


moͤgengattung weiter nichts, ald eben die finnlichen 
. Bermögen, ‚welche wis .ald die Wurzeln ber finnlis - 


hen Empfindungen und Wahrnehmungen erkannt 
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sahen, in foldhen Kräftigkeit ; daß die ars Ihnen - 


yervorgegangenen Gebilde, mehr oder weniger, nes 


ven einander fih im Bewußtſein zu erhalten, und 


yermöge deſſen Die angemeflenen Verbindungen bed 
Zugleih und Nachseinander einzugehn und bleis 
end zu bewahren im Stande find. Diefe angebores 
en Vermoͤgen voraudgefegt, unterfcheiden fi) dann 
ie bezeichneten Gebilde nur durch den Grad 
hrer Ausbildung. Wie die einfachen finnlichen 


Empfindungen noch alles Bewußtſeins ermangeln, 


ind erſt durch vielfaͤltige Zuſammenreihung und In⸗ 
inanberbildung zu bewußten Vorſtellungen, und aus 
riefen durch noch vielfaͤltigeres Zuſammenfließen und 
roch innigere Durcheinanderbildung zu Begriffen wer⸗ 


ven *): .gerabe eben fo wird die ioſe und unklare 


Verknuͤpfung des einmaligen Neben» und Mad) ein⸗ 


ander (anfangs zwifchen jenen einfachen und unbes ' 


wußten Sinnenempfindungen) almälig zu der feftes 


sen und Elareren Verknuͤpfung der Einbildungvor⸗ 
tellungen, und. zulegt zu der völlig Elaren und 
18 nothmwenbig ſich kund gebenden Verknuͤpfung, 
pelche wir. in unſeren Begriffen von den zu Einem 


Sein gehörigen Eigenfchaften und in unferen-Ers 


Ienntniffen von urfächlihen Reihen finden. Der. 


dunkle Inſtinkt, weldher das Kind, und der 
praktiſche ,Takt, welcher den im abſtrakten 


Denken noch wenig vorgeſchrittenen Juͤngling leitet, 


enthalten demnach ganz die gleiche Bildungs 


form, wie der praltifhe Verftand, nur 


auf einer untergeordneten Stufe der Ausbildung: 
baber fie denn auch, wo bie erforderliche Kräftig- 


.») M. vgl. oben G. 41 ff. u. S. 160 ; “ 
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keit gegeben iſt, von diefer zu ber Höheren fich zu 
erheben vermögen; und. Daffelbe pſychiſche 
Gebilde alfe, diefelbe pſychiſche Sub 
‚Manz, welche anfangs dunkler Inſtinkt war, ſpaͤ⸗ 
ter praktifcher Takt und praktifcher Verſtand wers 
den Tann. Ind wie die Empfindungen unferer nie 
deren Sinne, gleih. den Empfindungen der höhe 
. zen Sinne bei den Thieren, der Unkraͤftigkeit ihrer 

Urvermögen wegen *), nicht zu eigentlih klaren 

Vorſtellungen und noch weniger zu eigentlichen 
Begriffen fih ausbilden, fo können auch nur die 
niederen Gntwidelungftufen bes praktiſchen Verſtan⸗ 
des von benfelben erreicht werden. Den einzelnen 
Gliedern der Gruppen und ber. Zolgereihen mangelt 
es an Deutlichkeit, ihrer Verknuͤpfung an Feſtig⸗ 
keit und Sicherheit; und des allgemeinen Unkraͤf⸗ 
tigkeit bee Entwidelung wegen koͤnnen biefe Aggres 
gate und Reihen nicht neben einanber (für 
eine  Wergleihung der igenfhaften verfchlebener 
Dinge, für eine Ueberlegung und Wahl unter meh 
ven Handlungweifen), ſondern nur einzeln zu 
wirklichen Seelenthätigkeiten gefleigert werden, und 
als folche fich wirkfam ermeifen.. 


Dabei kann jeboh ber legte Erfolg de 
ablaufenden Reihen, oder das eigentliche Hans 
dein, vollkommen berfelbe fein RBorzüglih bi 
dem präftifchen Takte: welcher daher aud) nicht ſel⸗ 
ten der bewußten Einfiht in’ die Verknuͤpfung von 
Sweden und Mitteln gleich. kommt, fa wohl gar 
biefelbe übertrifft. Mehre Borftelungseihen don den 
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i He firreigiung ‚Eines gwedes möglihen Banda 


eiſen, Kud non den an jedes Glied berjelben 


Kaften. —*8 Antwickeln ſich zugleich und, 


g Ieineller Zolge,; daß wir nicht -Ähter einzele 
—* "Glieder und. Verhältniffe ,. fonbern ‚nur des 
einen, ober des ‚anbarkn. u vol — , „ober gar nut, 


„ee duın.. 


— von den. Gründen unferer 
eife Fr wir. feine Rechenfchaft zu ges 
en. im ‚Stande, + Stammen aber diefe Reihen aus 


richtigen Wahrnehmungen, haben dieſe unverfaͤlſcht 
fich erhalten, „beligen fie die gehörige Vollſtaͤndig⸗ 


eit— Aowohl in ihren. Gliedern, als für. den Bea 

ed zu" erreihenden Zmedes: ſo wird jenes 
rafche, unbewußte Zuſammenwirken zu dem gleis 
chen Ziele führen, als wenn wir, diefelben Reihen 
langfam und mit Tlarem Bewußtfein jeder einzels 


nen Vorftelung und Abfolge entwickelt hätten. Ber 


— 


—7— EN sur form, find ja, wia ſchon früher 


bemerkt ie wahre, Abfpiegelung des Zufams 
men und Nachseinander auf Feine Art wefentlich. 


Wie, bei dem klaren Gegen » einander = waͤgen ded 
praftifchen Verſtandes meſſen ſich auch hier die ver⸗ 


ſchiedenen Zweckreihen gegen eingnder iM. Bezug. auf 
die Stärke ihrer Werfnüpfung (welche von der 


Bielfachheit der Beobachtung abhaͤngt *8 und wo⸗ 
durch demnach die Sicherheit des Erfolges beſtimmt 
wird) und in Bezug auf die Höhe ‚ber an die vere 


ſchiedenen Erfolge gefnüpften Intereffen ; und in⸗ 
dem bem erſteren gemaͤß die benlige Bewußt⸗ 


—W 
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feinftärfe mehr ober weniger RY "212% Übertragen, 
und fo biefe odet jene Reihe muͤchtiger hervorge 
hoben wird, indem nach Maßgabe vi leßteren ;5 
der einen Beibe weniger, zw det anderen mehr 
- Strebungelemente hinzufließen ; erhält für das wirl⸗ 
fiche Handeln: eben dasjenige Moment den Sieg, 
was denfelben bei klarer Ucberlegung erhaften ha⸗ 
ben würde. Die nicht felten” fo wunderbar das 
Nichtige treffenden Entfiheidungen des yraftifchen 
Taktes alfo erklären ſich leicht; und es ift eben fo 
verkehrt und tadelnswerth, auf dieſes Talent vers 
aͤchtlich hinabzuſehn, als in demfelben die Dffenba» 
rung von etwas Söttlihem und über ‘den gewöhns 
lichen Jaturzuſammenhang Pinmusitgenden finden 
zu wollen, u 


! 


! ar: 
$. 19. | 


Berabgen für bie Erkenntniß des Petan eintr 
Außenwelt, \ . J | 


| Als ein befonbers bemertensinerthes Bi 

von dieſer Entwicelungform verdient hervorgeho⸗ 
ben zu werden, daß durch. fie erft die jo feſte und 
fo innig in unfer ganzes Vorſtellen vermebte Ur 
berzeugung von dem Dafein einer. Außenwelt und 
entficht. Unmittelbar ift kein anderes 
Sein, ald dad eigene, und gegeben: in da 
bemußten -Entwidelungen unferer Seele, welche eben 
wir felber find, und fich infofern ohne alle Ber 
mittelung als unfer Sein und ankündigen, Sein 
und Worſtellen fallenhier in einen und dem 





- 


felben pſychiſchen Akt aufgmmen ). Dagegen 
Bie ſtunlichen Vahrnehmungen an und. 
uͤr ſich nur als unfere-Seelenthätigkeis, 
en unsgegeben ſind, und bie Beziehung. berfeln . 
n auf «in: Sein,außer uns. eine erſt hinzus 
gebrachte if, „Nun bringen wir freilich, jo 
lange wiz unſrer ſelher und ‚bewußt find, Diefe . 
Beziehung. mit einer uͤber allen Zweifel erhabenen 
und unerſchüͤtterlichen Ueberzeugung hinzu; aber «6 
feagt, fi eben, woher’ dieſes Hinzubringen und 
dieſe Ueberzeugung,: da. wir doch allein unſeres eiy 
genen Seelenfeins, picht: aber, des Außenſeins, un⸗ 
mittelbar inne zu: werben. faͤhig ſiindd. 


Eine genaue pſychologiſche; Zerglieberung zeigt 
uns Folgendes. Mit den Wahrnehmungen von un 
jerem eigenen Sein, welche unfer Seldſtbewußtſein 
konſtituiren, treten von Anfang an gewiſſe ſinuli— 
he. Wahrnehmungen: in bie genäueſte Werbindungt 
ie finnfihen Wahrnehmungen von un 
'erem Leibe, An und für"fich ſtehn dieſe 
n durchaus Feinem. naͤheren Werhältniffe zus Dem 
Bahrnehmungen von 'unferem ‚eigenen, Sein, als 
indere finnliche Wahrnehmungen: die Wahrneh— 
gungen von einem Eichbaume oder von, einem Fel— 
en find unferem Serlenfein eben fo verwandf. Erſt 
Umälig. und nur dadurch entfleht die genaue Vers 
indung jener mit. den Wahrnehmungen unferes 
Selbftbewußtfeind‘, daß beide ſich in fietem Nos 
'enseinander und ankündigen. Wir empfins 
en einen Schmerz, und fiche, in. der ſinnlichen 


”) M. un. oben ©. 69 und bie Sqhrift uͤber udas ä 
Verhaͤltniß von Seele und Leib”, ©. 48 ff. | 
“ j \ \ 
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Widenchmung vor-ünferer Hank’ geigt Ah eine 
dirnkler⸗ Roͤthe; eine Anſchwellungz - wie : fleigern 
ühfere Beobachtung zu erhöhter Aufmerkſamkeit, 
Bd unfer ſinnlich Wahrzenommened Auge zieht fich 

üfkinhen ‚" Tpannt‘-fich 5 bei Andi" auf HR Anferes 

bjekt geriähteten Vollen nehnien wir Bewegungen 
unteren Gliehder wahr. Erſt in Zolge Biefes: Zus 
[ermene alfo ſcheiden fi nach und nach die finns 
ichen — —— unſerem Leibe von den 
abrigen ſinnlichen Wahrnehmungen,““mir welchen 
fie urfpränglich auf⸗ gleicher" Linie ſtauden, und die 
Verknuͤpfung derſelben mit- dei Borflellungen von 
unferem Seelenfein ‚wirb immet ſtaͤrker und ſtaͤrker, 





hundenen ih. anſchließt. un;-_ 
Dieſem Proceffe abet — von Anfang 
an ein zweiter parallel. ' Den ſtnilichen Wahrneh⸗ 
mungen von unferem Leibe nämlich find andere 
finnlihe Wahrnehmungen überaus aͤhnlich: vor 
Allem die von anderen menfchlihen Leibern. Ins 
bem nun bdiefe, nad) dem oft erwähnten Geſetze 
der Anziehung des Gleichartigen, mit jenen zuſau⸗ 
*) M. vgl. oben &. 257 ff. — Ueber einige Feb 
gen dieſer Verknuͤpfung vgl: m. Anmerk. IVon 
Schluſſe. 2. 
**) Ueber die Objektivität dieſer und aͤhnliche 
Derbindungen vgl. m. die Schrift über das Bau 
haͤltniß von Seele und Leib”, GS. 429 ff 
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menlteſſen; wird die Vorſtelluung von einrw See⸗ 
lenſein, ober von dem einzigen GSein, welchen wit 
bis jetzt· kennen; nicht · nur bei’ den: Vorſtellungen 
von unfetem: eigenen ‚Räibe ‚ ſondern auch b:ei:dınas 
Vorſtel langen von fremden menfhlidens 
Leikery:.iw, und reproduciet werben ,: und. zwar 
in Folge eben des Verknuͤpfungvermoͤgens 
veproducirt werden müffen;; welches bei: dem Zu⸗ 
gleich⸗ gegebens fein. der inneren: Wahrnehmungen 
mit Den: Wahrnehmungen::von unferem ‚Leibe gebile 
det worben ift, und hier, : wenn auch mit. vermin⸗ 
better ;:: aber. mit doc nur menig verminderiy 
Staͤrke feine: Wirkſamkeit aͤuſert. Weil die Wahre 
nehmimgen von unſerem ſeigenen Leibe, ſo ſchlieflen 
wir, in einer objektiven Beziehung zu einem See⸗ 
lenſein ſtehn, fo. muſt auch für die Wahrnehmun⸗ 
gen: von: fremden menſchlichen Leibern bie gleiche 
Begiehung Statt finden,.d, h. auch dieſen ein: Sege 
lenfein zums Grunde liegen. "Den, Wahrnehmungen 
von fremden menfchlichen. Leibern aber find wiedeß 
bie Wahrnehmungen von ben, uns aͤhnlichſten Thie⸗ 
zen, bdiefen bie Wahrnehmungen: von und unaͤhn⸗ 
licheren Thieren, dieſen: wieder andere. uͤbexaus 
aͤhnlich: in der Art, daß alle: finnlichen Wahrneh⸗ 
mungen zu Ciner Kette. fi an einanber reihen, 
in. welches jedes folgende: Glied zwar dem erſten, 
den Wahrnehmungen : von unſerem Leibe, immer 
unähnlidher,, und zulept--bis. zur Unkenntlichkeit 
unähalich, wird, aber doc von. dem ihm sumächhk 
vorangehenden nicht weiter, ald dieſes von dem 
ihm vorangehenden, und ald das zweite Gtieb (fe 
Wahrnehmungen, von fremden menſchlichen eben) 
von jenem exften , abſteht. Nach, dem ‚gleicheh Ges 
fege alſo, nach, welchem jene erſte Webertsagung. 


„A 
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\ _ eijeleiet worden iſt, mich. biejelbe in biefer gan 
gen’ Kette *) fich fortpflanzen, unb :wir werben 
wicht nur die finnlihen Wahrnehmungen voy frem⸗ 
den menſchlichen Leibern,, ſondern auch biejenigen 
von thieriſchen Leibern, und zuletzt alle ſinnlichen 
Wahrnehmungen, von "welcher Art auch, auf. ein 
Sein - beziehn. Weil: :die Währnehmungen von 
unjerem: eipenen Leibe mit einem Sein in Verbin» 
dung flehn, fo ſtehn auch. die übrigen finnlichen 
Wahrnehmungen in Verbindung mit einem Sein, 
beffen Befchaffenheit zum ‚Theil uns. unbelannt ikt, 
von derjenigen unferes Seelenſeins "aber. ungefähr 
fo weit, wie jene Wahrnehmungen non den Vahr⸗ 
uehmungen von unferem Leibe, abſteha mag. 


Wir haben dies. fo: ‚oben in dern Sorm des 
—— ausgefprochen; es verſteht ſich aber 
von ſelber; daß unſere Annahme einer Außenwelt 
keineswegs ſchon von’ Anfang. an in ’ditfer Form 
gegeben iftz wie ja biefelbe auch ſchon bei’ Kindern, 
noch ⸗eh ſie des Schließen. fähig find, ja bei: Thie⸗ 
zen ſich findet, weiche uͤberhaupt niemals deſſelben 
faͤhig werden. Nach den im vorigen $- gegebenen 
Erläuterungen aber: wird man ‚hierin ‚Seine Schwie⸗ 
rigkeit mehr finden. Die Form bei: Schluſſes 
wird diefer Annahme. nur in Folge ihrer Höhe 
ten Ausbildung: infofen. freilich noth wen 
dig, als die Natur der menſchlichen Seele: von 
der Art iſt, Bu ale vielfältig in besjefhen ents 





*) Eine genauere weninmung der Eigenthaͤmlichteie 
dieſer Kette findet man in ber. Schrift über “das 
2 Berpältmiß von en and Er", ©. 209 f. 
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wigeelten Elemente zus Begriff . und Urtheltondung 


—— mie, aber, Do aß. di fi 


t 


bie Grundbildung jener. Annahme unweſent⸗ 


zutücsleibenden Empfinduliguetmögen angelegt ; am 


s J 


auch ein. Verknuͤpfungvermoͤgen fuͤr bie bon.“ um 


mie. der erſten ſinnlichen Empfindung von einen 


fremden menſchlichen Leibe, with jenes Zufammienz 
fließen‘, . und alfo jene, Ueberträgung der. Verknuͤp⸗ 


fung vermittelt. So oft dann Enpfindungen dep, 
bezeichneten Art ſich wiederholen, werden auch Ver⸗ 
knuͤpfungvermoͤgen und Uebertragung verſtaͤrktz; 


und man ſieht leicht ein, daß zu der Zeit), ‘wo: 
durch vielfache Anfamnilung . der Empfindungvers 
mögen ein Flared Wahrnehmen und Vorſtellen mögs 
lich wird, Verknuͤpfungvermoͤgen und Uebertragung 


Thon eine bie hoͤchſte Nothwendigkeit des Zuſammen⸗ 


ſeins ausdruͤckende Staͤrke werden erreicht haben 
mölen ae aa 


- u. 
. .o - . . 
».._ R ” - .. & \ 
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‚: „@emsiniglih will man freilih auch eine fol 
he Vermittelung nicht gelten laſſen für. ünſere Le 
berzeugung „von ber, Außenwelt?‘ unmittelbar 
mit und in den Wahrnehmungen, fagt 
man, iſt und auch' die Beziehung derſelben auf 

ein. Sein’ außer und, gegebin. Unmittelbar mit 

den Wahrnehmungen‘, allerdings; aber nicht uns 
mittelbar In denſelben? denn diefe Beziehung iſt 


eben. etwaß neben ihren, und nur mit ihnen 


verbunden gegebened. "Tihb wann iſt die Bea 
ziehung auf. ein Außenfeln'-"ummilteldar mit den 
Wahrnehinungen gegeben? Weit dem Erwachen 
eines. Materen Bewußtſeins: ein ziemlich feüher 
Zeitpunkt Freilih in Vergleich mit manchen ande 
ren, aber doch ein ſolcher, Dem eine unendlis 
he Anzahl von pfychiſchen Entwideluw 
gen poranging, durch welche das jetzt als un— 
mittelbar Erſcheinende vermittelt werden konnte. 
Daß aber daſſelbe irgendwie vermittelt werden muß» 
kann für den tiefer in die Natur unſeres Sets 
enfeind Eingebrungerien keinem Zweifel unterliegen. 
Die Beziehung der Wahrnehmung auf ein Außen 
ein, welche wir in unſerem Bewußtſein finden, 
beruht guf einer bis zu zwingender Nothwendigkeit 
ftarken Verknuͤpfung zwifchen den, zur Erzeugung 
ber Wahrnehmungen . hinzugebrachten inneren Ans 
gelegtheiten ‚und denjenigen inneren Angelegtheiten, 
aus welchen die Vorſtellung des Seins hervorgeht. 
Aber weber Wahrnehmungvermögen, noch Vorſtel⸗ 
Jungvermögen, noch Verknüpfungen von einer fols 
chen Stärke find der menfchlichen Seele angeboren. 
Jedes von Diefen dreien mußte erfi werben, 
und Tonnte nicht anders werden, als durch eine 
Sehe große Anzahl von Entwidelungs 
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proceffen: ſo daß alſo fuͤr den weiter vorge⸗ 
ichrittenen -Pfychologen. gar nicht über die Annah⸗ 
me ober nicht⸗Annahme ſolcher Proceſſe ſondern 
nur über die Annahme welcher Proceſſe die Fra⸗ 
ge fein Tann. Hieruͤber aber giebt uns eine forgs 
fame pſychologiſche Zerglieverung fehr  beffimmte 
Auskunft, wie in der ſchon oft angeführten As 


. handlung dargethan worden iſt. 


| ueberhaupt fäfießt man gemeiati , «fee 





"zum Nachteile eines Maren philoſophiſchen Erken-⸗ 


nens, bie Unterſuchungen viel zu früh ab. DaB uns 
‚mittelbar Gegebene verwechfelt man mit dem 
Einfächen: da doch im Gegentheil alles in uns 


ferer bewußten. Seelenentwidelung unmittelbare a 


Gegebene ſehr vielfach zuſammengeſetzt | 


fein muß. Allerdings müfjen wir überall bei un 


fern Erkenntnißbeftrebungen an das unmittelbar Ges 
gebene und anfchließen, aber nicht als an den En d⸗ 
punkt, fondern als an den Anfangspunkt 
unferer Forfchungen. Nicht nur barftellen follen 
wir ja das unmittelbar Gegebene,: fondern aud) ere 

klaͤren, d. h. in feine einfachen Beftandtheile zer⸗ 
. legen, und die pſychiſchen Entwickelungen nachwei⸗ 
fen, durch melde es aus dieſen gufammengefet | 
worden it **. 





9 In der Abhandlung de udas an von 
Gele ‚und Leib”, bfd. S. 20 fi, 76 ff. u. 8 


+) M. vgl. Anmerk. V. am Shluffe 


. 
N 


. ao. 
Ausdehnung der Vorſtelungaggregake. Cigens ımb 


sausd . ei des Berhältniffes zwis 
dremden —& auf. unfer Handeln, nin * 


‚Unter den das Grundverhaͤltniß des Zuſam⸗ 
men enthaltenden Verknuͤpfunggebilden muͤſſen wir, 
als üveraus wichtig für die Geflaltung und Beur⸗ 
theilung des menſchlichen Handelns, diejenigen nod) 


befonders in Betracht ziehn und mit einander ver⸗ 
‘gleichen, ‚ welche unfer eigenes Sein, und 


welche andere menſchliche Weſen vorfelln. 


Sschon ein fluͤchtiger Ueberblick über bie Hands 
Jungen der Menſchen zeigt und. die auffallendfle 
Werfchiedenheit in ber Art, wie diefelben fremdes 
Wohl und Wehe, gegen ihr eigenes meſſen. Wähs 
rend der Eine, vol uneigennuͤtziger Theilnahme, 


anderer Menfchen Freude und Leid mit beinah gleie 
cher Lebendigkeit und Friſche, wie feine eigenen 


Schickſale, fühlt, und mit. gleichem Eifer gegen 
jene, wie gegen diefe, zuruͤckwirkt, ſcheint ein ans 
Derer nur für das auf ihn ſelber ſich Beziehende Em: 
yfindung zu haben, und weilt jede Aufforderung, 
für fremdes Wohl mitzuwirken, mit unbeweglicher 
Selbftfucht von fih.. Jene hingebende Uneigennuͤtzig⸗ 
keit ferner fehn wir bei Einigen allgemein gegen 
alle Menfchen (wenn auch freilich nicht gegen alle 


‚in gleichem Grade) fi Außern, während Andere, 
diefelbe nur gegen dem befchräntten Kreis ihrer naͤ⸗ 


heren Umgebungen, ‚oder gegen Einzelne üben, ges 
gen die übrigen Menfchen aber eine der Selbfls 
fucht ſich nähernde Beſchraͤnkung beobachten. - Bei 


Einigen äußern fih Hingebung oder Selbſtbeſchraͤnkt⸗ 


— x 
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heit auf gleiche Weiſe in Bezug auf alle Intereſſen, 
Andere zeigen: die größte Werfchiedenheit in biefer 
Beziehung: indem fie gewiſſe Gattungen von Ger 
nüffen oder Gütern mit der ruͤckſichtloſeſten Freige⸗ 
bigkeit Anderen mittheilen ober überlaffen,, andere 
Güter dagegen mit eiferfüchtiger Habſucht an fid 
reißen und mit untheilnehmendem Geize zurücdhals 
ten. Woher nun alle_diefe Werfchiedenheiten? — 
“Unftreitig aus den inneren Angelegtheiten, welche 
. für die auf diefe Verhäftniffe ſich beziehenden Vor⸗ 
fielungen, Gefuͤhle, Strebungen 2c, in den ver⸗ 
Schiedenen . menſchlichen Seelen verfchieben ‚gegeben 
find. Wer (fo viel ift fchon bei dem erflen Ueber 
blick augenfcheinlih) fremde menfchliche Seelen in 
- gleicher Ausdehnung, wie die eigene, vorftelt, wer 
fremdes Wohl mit gleicher Stärke, wie das eigene, 
fühlt, in wen endlich auch das Streben nach beis 
den zu gleicher Macht. fi) ausgebildet hatz-. bei 
dem wird die gleiche Werthſchaͤtzung beider auch in 
den Handlungen hervortreten müflen. Jede Uns 


gleichheis in diefen muß auf einer Ungleichheit in " 


jenen inneren Angelegtheiten oder Vermoͤgen bes 
gründet fein; und für dad Verſtaͤndniß diefer Ver⸗ 
fchiedenheiten alfo kommt ed nur. darauf an,'. bie. 


Natur und Entfiehungmweife diefer inneren Ange 


Kegtheiten. Durch eine genaue pſychologiſche Zesglien - 
derung zu erfafien. — 

Schon im 18ten $ haben wir uns überzeugt, 
Daß auch das Vermögen zur Vorftellung von 
und.felber keineswegs, wie man wohl zuweilen 
behauptet hat, unferem Geifte angeboren ift in bee 
Bedeutung, daß es, ſchon urſpruͤnglich vollſtaͤndig 
gegeben, nur in dad Bewußtſein zu ‚treten brauch⸗ 


— 


! 
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te; ſondern als Vermoͤgen zu einer aus ſehr vle⸗ 
ken Gliedern beſtehenden Aggregatvorſtellung, muß 
es erſt allmaͤlig, und durch. eine größe Anzahl vor⸗ 
bereitender Entwickelungen, gebildet werben. Dieſe 
Bildung 'nun mäffen wir und hier noch genauer 
veranfhanlichen.. Zu unſerem Bein gehört, fireng 
genommen, alles. von unferem Erwachen zum Les 
ben an in uns Webildete; und dis Vorſtellung 
von uns muͤßte alfo aus den Vorſtellungen won allen 
Diefen Gebilden, in dem Verhaͤltniſſe des Zuſam⸗ 
men mit einander- verbunden, zufammengefegt fein. 
Bu der Zeit aber, wo aus dem Chaos bed Ems 
pfindens und WWorflellens. ein klareres Bewußtſein 
fi) zu entwideln beginnt, haben fih auch fon 
mannigfache- Beziehungen geltend gemacht, in des 
sen bad eine mehr, das andere weniger als zu 
uns gehörig zu betrachten if, In dem, im jedem 
Augenblicke wechfelnden, bewußten Geelenfein (und 
Diefes, ald das allein vorſtellungfaͤhige, kann bob 
allein auch in die Worftelung von uns felber ald 
Beftandtheil eingehn) zeigt fich Einiges als bleis 
bendes Eigenthum unferer Seele, Anderes als gleich 
fam nur augenblicklich derfelben geliehen, oder doch 
nad) Turzer Aneignung: wieder entfchwindend. Nas 
tuͤrlich daß für die Worftelung von uns felber jes 
nes ſtaͤrker hervortritt und enger mit einander fih 
verbindet. Ueberdies kommt einigen pfpchifchen Thaͤ⸗ 
tigleiten, wie den Gefühlen, den Strebungen x. 


Beine andere objeßtive Beziehung, oder keine andere 


Beziehung auf ein Sein, als eben die auf unfer 
eigenes Sein, zus mit anderen verbindet fich aus 
Berdem (nach dem früher *) bezeichneten Verhaͤlt⸗ 





*) M. vgl. oben e. 981 ff. 
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niffey eine, Beziehung auf ein Xußenfein: melde 
natürlich die Beziehung auf unfer Sein befchrän« 
fen, ja meiftentheild beinah ganz aufheben wird. 
Hiezu kommt, daß die Vorſtellungen von unſerem 
keibe, indem fie, aus den übrigen finnlichen Vor⸗ 


Rellungen heraustretend, mit der Vorſtellung von 


unſerem Seelenſein eine enge Verknuͤpfung eingehn, 
nicht nur zu einem Beſtandtheile dieſer, ſondern, 
ihrer finnlichen Anſchaulichkeit wegen, bei den mei⸗ 


den Menſchen ſelbſt zum Mittelpunkte berfelben, . 
nd vermöge deſſen dann auch die den auffallend - 


ten feiblichen Veränderungen parallelen pſychiſchen 
wie Schmerzempfindungen, Eigenthümlichkeiten der 
Sinnenvermögen: 2c.) vor dem übrigen Seelenfein 
zervorgehoben werden. Genug: das Aggregat von 


Men diefen Vorſtellungen, in den verfchiedenfiew - 


Abſtufungen dev Klarheit und der Verknuͤpfungſtaͤr⸗ 
e durch eine unendliche Menge von Auffaſſungen 
ınd Zuſammenbildungen erzeugt, dieſes Aggregat 
ſt es, was wir Vorſtellung von und ſelber nen⸗ 
von; und das Bermögen zu dieſer ift nur infoweit 
ind in der Vollkommenheit in und, als die Ver⸗ 
nögen zu jenen Vorſtellungen fich ‚gebildet und zu⸗ 
ammengebildet haben. 


Voͤllig auf die gleiche Beife nun bilden wir 


such. unfere DBermögen. für die Vorfiellungen 
yon anderen Menſchen. . Die. Wahrnehmuns 
zen von fremden Leibern beziehn wir, nad Analogie 


mit der in und felber beobachteten Verbindung, _ 


auf ein fremdes Seelenfein, für welches wir die 
Vorftelungelemente aus den durch die Vorftellung 


bed. eigenen Seelenfeins - gewonnenen Elemente ent - 


lehnen. Inwieweit dieſe Wahrnehmungen Ein Con⸗ 
Beneke Skizzen II. Bd. 1 


W 
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tinuum bilden (Eine menſchliche Geſtalt), und in 
dee gleichen Eigenthuͤmlichkeit wiederkehren (Bene 
‚gungen eben ber menſchlichen Geftalt heute von uns 
beobachtet werben, an welcher wie geflern gewiſſe 
Bewegungen beobachteten), treten und aud die 
denfelben zum Grunde gelegten pfychifchen Tchätig 
- Beiten zu Einem Sein zufammen, und werben nad 
den unmittelbar in uns felber wahrgenommenen 
Berhäitniffen des In» und Durch » einander *): ges 
dacht. Stammen diefe Aggregate, unmittelbar oder 
mittelbar, aus finnlihen Wahrnehmungen, fo find 
diefelben Worftelungen wirklicher menſchlicher Ins 
dividuenz haben wir biefelben aus Einbildungvor 
ftellungen oder Begriffen zufammengefegt, fo ent» 
halten fie nur erdichtete oder allgemeinere Vorſtel⸗ 
lungen fremder Seelen. ‚Dabei können, in biee 
Borftellungen ‘eben fo wohl, wie in die Worſtel⸗ 
lung von uns felber, manderlei Gefühl» und Streu 
bung » gebilde als Beſtandtheile eingehn. Sehn 
wir einen Menfchen fich freuen oder betrüben, oder 
denken wir denfelben aud nur in diefen Gemäth 
bewegungen „ und knuͤpfen fih hieran Strebungen 
oder Widerſtrebungen: jo wirb eben hiedurch eine 
Bernüpfung zwiſchen diefen Gmpfindungen und 
Strebungen und den Übrigen Elementen desjenign 
Aggregates erzeugt, welches wir unfere Vorfiellung 
von diefem Menfhen nennen; und iſt Diefe Ber: 
knuͤpfung von einiger Stärke, fo wird fie auch in 
der inneren Angelegfheit oder in den Vermoͤgen 
unferer Seele ſich erhalten. | | 








*) M. dgl. oben ©. 264 ff. fo wie die Schrift “hber 
das Verhaͤltniß von Seele und Leib”, S. 58 ff. 
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Naqh dieſem Grundfchema ‚nun find wir dann - 


im Stande,. alle oben. &harakterificten Werfchiedenheis 
ten in den Handlungen der Menfchen vollfländig zu 
konſtruiren und zu begreifen. Es kommt hiebei vor 
zuͤglich in Betracht: 


1) Die größere oder geringere An 
zahl der-in ben Aggregaten, mit wels 
chen wir.und felber: und andere Mem 
[hen .vorftiellen, mit einander verbuns 
denen Seelenthätigkeiten. Man vergleiche 


in dieſer Hinſicht z. B. unſere Worftelung von . 


einem Freunde mit derjenigen, durch die wir einen 


und durchaus fremden Menſchen denken, von wel⸗ 


chem wir etwa in einem .‚üffentlichen Blatte leſen, 
Daß ihm dieſes oder jenes Gluͤck oder Ungluͤck wis 
derfahren fei. Wir fehn fürerft noch ganz ab von 
der Stärke der in Bezug auf beide erzeugten Luſt⸗ 
oder Unluftgebilde, ‚betrachten nur die verfchiedene 
Ausdehnung diefer Vorſtellungen. Den Freund 
haben wir feit Zahren. vielleicht täglich gefehn, ges 
fprochen ıc.5 und find auch nicht alle die Vorſtel⸗ 
Iungen, welche biebei zu bem ihn vorftellenden Ag» 
gregatgebilde hinzugelommen find, in der inneren 
Angelegtheit unſerer Seele weckungfaͤhig aufbehal⸗ 
ten und jetzt wirklich zum Bewußtſein geweckt wor⸗ 


den, fo iſt dies doch mit einer großen Anzahl ber. 
eigenthuͤmlichſten und der die bleibende Grundlage ' 


feiner Seele vorfiellenden gefhehn. Die Vorſtellung 
von ihm alfo nimmt unfer Bewußtfein in ſehr 


zeoßer Auddehnung ein: wir Tönnen, indem wir 


Hr und vergegenmwärtigen, nichtd anderes daneben 


yorftellen, ja vieleicht nicht einmal in Einenr Be⸗ 
vußtſeinsakte, ſondern war ia mehren. nagh einan⸗ 
10 ” 18 


w 
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der die Vorfiellung von ihm zum’ Bewußt ſein brin⸗ 
gen. Daher denn auch dieſe Vorſtellung nicht ſo 


leicht einer anderen Vorſtellung weichen wird: Fuͤr 


die Vorſtellung jenes Unbekannken dagegen iſt uns, 
außer dem jetzt von ihm Berichteten, nichts weiter 
gegeben, als diejenigen Vorſtellungelemente, welche 
ganz allgemein den Menſchen als Menſchen konſti⸗ 
tuiren; dieſe Vorſtellung alſo kann nur eine fehr 
geringe Ausdehnung haben; und wir werden neben 
derſelben noch vieles Andere denken, und vielleicht 
im naͤchſten Augenblicke ſchon zu ganz fremdartigen 
Vorſtellungen und Gefuͤhlen uͤbergehn koͤnnen. 


2) Man ſetze nun, was wir in Bezug auf 
‚ein fremdes menfehliches Sein zu denken haben, fe 
eine Luft oder Unluft: die Steigerung etwa, mes 
che einem Anderen aus einem Genuffe hervorgehn 
würde den ihm zu gewähren oder nicht zu gb 
"währen in unferer Gewalt ſteht, oder Die mannig 
fachen Steigerungen, welche an eine Summe Gil 
‘des, an ein Amt ꝛc. geknüpft find, oder auf te 
anderen Seite gewiffe. Entbehrungen folcher Ste: 
‚gerungen. Schon früher *) ift bemerkt worden, 
"daß wir jede Luft und Unluft mit größerer ode 
geringerer "Stärke vorftelen, jenachdem dieſelbe in. 
größerem oder geringerem Raume, d. h. mit eine 
größeren oder geringeren Anzahl gleichartiger Ar 
gelegtheiten, in unferem inneren Seelenfein gegeben 
iſt. Nun aber brauchen nicht alle gleichartig 
Luſt⸗ oder Unluft -angelegtheiten zu Einem Raum 
oder zu. Einem Geſammtvermoͤgen mit einandt 





— 





DM, vgl, oben ©. aa ff u. 151 ff. 
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Be 2 
Berhunden ; zu Seins denn wirkt auch allerdings das 
Streben des Gleichartigen, ſich zu verbinden ©); 


bievauf hin, fo kann daſſelbe doch durch andere 


Beomente zuruͤckgehalten werben: wo fih ‚dann 
mebre Aggregatgebilde der gleichnamigen Luſt oder 
Untuft büden werden. Eines dieſer Momente nun 


iſt die innigere Verbindung mit anderen pſvchiſchen 


Elementen. Geſetzt alſo, jemand habe eine gewiſſe 
Buß oder Unltuſt ſehr oft mit ſich ſelber, ſelten 
oder gar nicht mit anderen Menſchen in Verbin⸗ 
yung gefühlt oder gedacht: fo wird fuͤr jenes Fuͤh⸗ 
len oder Denken ein ſehr bedeutender Raum, für 
zieſes gar keiner, oder ein ſehr geringer, ſich ana 
zeſammelt haben; und kommt alſo dieſem Menſchen 
ine Auffoderung, beide zufammen zu denken, ſo 
vird er die eigene Luſt und Unluſt ſehr ſtark, die 
remde ſehr ſchwach fühlen. Ja, nicht einmal 


‚weier vnerfchiebenarfiger Wermögen ober , Ungelegte 


yeiten. bedarf es hiefuͤr, fondern. find von den eins 


achen. Elementen. einer und derfelben Angelegtheit . 
ehr viele mit der Vorfiellung von und felßer, mit - 


er Vorſtellung von einem, anderen Menfcen fehr 
penige in Verbindung fo werden von derfelben 
I[ngelegtheit in jenem 8 

ieſem Verhaͤltniſſe ſehr wenige: einfache Etemente 
um Bewußtſein geſteigert, und demgemaͤß wirkſam 
oerden. Eine Seele von dieſer Angelegtheit wird 


ei dem Denken einer fremden: Luft oder Unluſt 


ur einen flüchtigen Augenblic® verteilen. Denn 
ermdge der innigeren Verknüpfung des dafür ges 
ebenen Vermögens mit der Vorſtellung von uns 


AR 





*)M. vgl. oben ©. 61 f., auch S. 44 ff. 


! 


erhäftniffe fee viele, in 


21 


ferem?’ eigenen Selh_ wird" dakß Bewußtſein ſogleih 

4 dein Denfenodes dieſein angehörigen: Lofe · md 

nluſt⸗ zuffandes "Hiübergezogen : werben ); und 
don der beweglichen Bewußtſeinſtaͤrke ganz, ode 
doch uͤberwlegend, entbloͤßt, : bie Worftelung vn 
dem. fremden Sein in den Hintergrund zuruͤcktreten, 
öder doh'nür auf Augenblicke hervorgehoben wer 
den, um (mwie bei bem Neidifchen, dem Eiferſuͤch⸗ 
figen-2c.) dutch: ihren Tontraft: Vie Vorſtellung von 


ünferem eihenew Sein in tin helletes Licht zu tel 
Bur Unterfcheidung diefer beiden fo wihtigen 
Bildungverhäliniffe, wollen wir für das letztere die 
fhon ‚früher **) gebrauchten Ausdrücke “Luft: und 
Strebungsraum” beibehalten, für das erftere und 
des Ausdrudes Ausdehnung” bedienen. Di 
Beziehung auf.unfer "eigenes Sein bezeichnen mi 
duch, dad Borwort "Eigen? (Eigenraun, 
Eigenausbehnung), die Beziehung auf m: 
dere Menfchen durch das Worwort Fremden 
(Fremdenraum, Fremdenausdehnung 
So würde demnach die Behauptung, in dieſen 
oder jenem Menſchen fei eine ſehr große Eigenaudı 
dehnung, eine fehr geringe Fremden ausͤdeh⸗ 
nung gegeben, bedeuten, für die WWBorftelu 
feined eigenen Seins finde fi in ihm eine [et 
große Anzahl von Vorſtellungangelegtheiten, fil 





*%) M. vgl. über biefen Erfolg den erften Band M 
Pſochologiſchen Skizzen“, S. 437 ff. 


ee) Dan fehe die Erklärung dieſer Ausdruͤcke ca 
11 f. | 








bie ie Verſteliuttenn ven anderen: Mentcho— Borfie 
lungaggregate von fehe wenigen. Gliedern; Dagegen 
bie Ausdruͤcke“Eigen r a umꝰ“ und "Eremdbenvaum! 
in derſelben Verbindung die groͤßere Stärke (Viele 
beit gleichartiger Angelegtheiten) der auf fein 
eigenes Sein. fi beziehenden Lu ſt vorſtellungen und 
Strebungen bezeichnen würde. Im Allgemeineg " 
gwar wird dad Anwachſen ber einen dieſer ‚beiden 
Augelegtheiten auch das Anwachfen der anderen 
förbernr .. indem ed wenigſtens überwiegend wahr⸗ 


Kheinlidy I, daB wir bei vielfacher Beſchaͤftigung 


heit einem Menſchen (wodurch die Ausdehnung der 
uf ihn fi beziehenden Vorſtellungen geſteigert 
wird): auch oͤfter Gelegenheit haben werben, feine 
Intereſſen in und inachzubilden (oder Lufl» und 
Strebungangelegtheiten in die. Gruppe jener Vor⸗ 
kellungen aufzunehnien, und fo den Raum berfelben 
u fleigern), und daß wie bei der Geſorgniß für 
ein Wohl und Wehe Twoburd der mit der Vor⸗ 
telung von ihm verbundene Luft: und Strebungs 
aum vermehrt wird) zugleich _aud) der Vorſtel⸗ 
ung won ihm, eine größere Auöbehnung geben 
verden. Diefe gegenfeitige Förderung aber kann in 
ehr verſchiedenen Graden, und ſo deſſenungeachtet 
in ſehr bedeutender Abſtand vollen beiden eins 
reten. 


Eben ſo find bie Wirkungen biefer beiden. 
zildungverhaͤltniſſe auf unfere Gemüthbewegungen. 
nd Handlungen zwar ähnlich, aber doch auch wie⸗ 
er verfchieden von einander. Die Ausdehnung 
ußert ihren Einfluß vorzügli auf das Vor⸗ 
:ellen, weniger auf das Fühlen und Han⸗ 
ein; indem jo den fie konſtituirenden Elementen, 5. 
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als ſolchen, keine beweglichen Suchung· oder 
Bteizs elemente zukommen (fie find eben Vorſtel⸗ 
lungen), aus deren Webertragung bie letztere 
Birkjamteit hervorgahn koͤnnte. Ihre Birkung 

‚auf dad Fühlen und Handeln: ift daher. nur in 

Direkt. Fuͤr das Fühlen naͤmlich wird Die Aubr 
dehnung infofern - von . Bedeufung, als das auf 
eine mit größerer Ausdehnung vorgeftellte Derfon 
ſich bezicehende Gefühl auch als Gefühl eine 
größere Ausdehnung erhalten, d. h. die ihm eigens 
thämlihe Stimmung auf mehre Beelenthätigleiten 
übertragen wird *). Geſetzt auch, Mitfreude und 
Mitleid bei dem Schickſale eined Freundes hätten 
an und für ſich Beine größere Gefuͤhlſtaͤrke (beflän 
den aus keiner größeren Anzahl gleichartiger Ge 
fühlelemente), als die bei ‘dem Schicklale eines 
Fremden empfundenen: fo wuͤrden doch jene inſo⸗ 
weit: mächtiger auf und einwirken, als fie auf eine 
-größere Anzahl von Worftelungen ihre Gefuͤhlſtim⸗ 


mung auöbreiten. Allerdings alſo erhält dad Ge 
fühl eine gewiſſe Modifikation durch die Element⸗ 


| 








‚ bie lehteren aber verhalten fich hiebei nur Leidend 
oder empfangend gegen das Gefühl. Aehn⸗ 
lich in Betreff des Handelns. Daß wir unſer 
eigenes Sein mit groͤßerer Ausdehnung vorſtellen, 
wird das auf daſſelbe gerichtete Handeln zwar nicht 
unmittelbar beguͤnſtigen (hiezu mangeln jene 

Vorſtellung die Strebungelemente, durch deren le 
bertragung allein doch eine ſolche unmittelbare Dr 





f 


on 1*) DM. vgl. über dieſes Berbätinig den erften Band Mi 
u Pſychologiſchen Stinen⸗ ©. 150 ff. 


— 2107 — 


ebufiigung aAntreten Kante); wohl aber mittels 


"bar: indem durch die. Anziehung der beweglichen 
Bewußtſeinſtaͤrke an das auögebehntese Vorſtellung⸗ 
gebilde, das Bewußtwerden und ſo auch 


die Wirkſamkeit entgegengeſetzter Stre⸗ | 


bungen verhindert wirb. Dagegen. Lulls 

und Strebungraum auf das Gefühl an und für 

ſich und. Durch ihre Webertragungen, und burg Dig 
letzteren direkt auf. das Handeln einwirken, 


Eine ſehr flarke Bielräumigkeit des Sntereffe J 


in den Vorſtellungen von einzelnen Individuen kon⸗ 
ſtituirt den weſentlichen Charakter ber Freund⸗ 
ſchaft; weniger individuelle, in einem gewiſſen 
Kreiſe bewegliche Gebilde dieſer Art finden ſich in 


der Anhaͤnglichkeit an Landsleute, in der 


Vaterlandsliebe ꝛc. Die größte Geldöftheit 
und Beweglichkeit der Intereffenbildung endlich zeigt 
ſich in der Gerechtigkeit und in der allges 

meinen Menfchenliebe. _ Dabei verficht «6 


ſich von felber, daß, da alle pſychiſchen Gebilde 


aus einzelnen Seelenthätigkeiten hervorgehn, 
jede - einzelne. Luft oder Unluft eine eigens 
thuͤmliche Vielraͤumigkeit in dieſen Wer 
knuͤpfungverhaͤltniſſen haben kann. Waͤhrend die 


Angelegtheiten fuͤr ein gewiſſes Intereſſe in ſehr 


geringer oder gar keiner Vielraͤumigkeit mit der Vor⸗ 


ſtellung von unſerem eigenen Sein verknuͤpft, und 


wir in Folge deſſen geneigt fein koͤnnen, ein gleich⸗ 


viel wie ſchwaches fremdes. Interefje, wenn es mit - 


‚einer: gewiffen Anfchanlichkeit und vergegenwärtigt 
wird, dem eigenen vorzuziehn, ifl ein anderes Ins 


tereſſe in fo ae rlbec Verknüpfung 


mit der Worflelung von uns felber „gegeben, daß 


— 


* ° 


« 
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Untuftogebitde können biefe letzteren Jeden Grad 
der Steigerung oder Herabflimmung. haben.» : Die 
Angelegtheiten für die Vorſtellung :eines: von ums 
gehaßten Menſchen können in fehr großer. Ausbehs. 
nung gegeben fein, während wir von jemandem, 
den wir eben erſt kennen gelernt, und alfo mit 
ſehr geringer Ausdehnung vorftellen, entzädt find. 
Doch läßt fih auch auf der anderen Seite eben fo: 
wenig der foͤrderliche Einfluß höherer Steigerung⸗ 
grade auf "den Wachsthum der Ausbehnung uud: 

des Raumes ableugnen. Denn je höher die Stei⸗ 
gerang, um befto Öfter wird ja eine, Vorſtellung 
wiederholt, um deflo vielfältiger alſo au ausge⸗ 
bildet und an Raum vermehrt werden; während 
die herabſtimmende Vorſtellung, ſchon am, fich fels 
tener_ zum Bewußtſein geweckt, in biefem ein. Wis 
. berftreben anregt, und. deshalb, treten feine andere 
: Berhältniffe hinzu, an Ausdehnung verlieren muß. 
Ein nicht verbildetes Gemuͤth erinnert fich bed von 
Anderen empfangenen Guten und der an denfelben 

wahrgenommenen Vollkommenheiten öfter und läns 

ger, als ber beobachteten Unvollkommenheiten und 
der widerfahrenen Anfeindungen. Der Haß wählt 
daher, wo niht ſchon mächtige Aggregate 
mit ibm einftiimmiger Angelegtheiten 
- fi$ gefammelt haben, fehr langfam, und nur 
vermöge des fletd neuen. Dranges der Auferen Um⸗ 
fände: während bie Freundſchaft weit ſchneller zu⸗ 
nimmt, und die durch einen fehr hohen Steigen 
runggrad ®) ihrer Vorſtellungen audgezeichnete Lies 
. be**) Riefenfchritte mach. | 


D 





*) M. vgl. Anmerk. VI. am Schluſſe. 
**) M. vgl. den erfien Band. dee Phfychologiſchen 
Oft”, ©. 176 fl. nn 
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Munlihenfchnibe: und betr einem Menſchencha ſſer. bei: 
jmän abes?find: Sic: Glimonte derſelben Steigerung⸗ 
unde Luftelemnente (er denkt ſich den Menſchen im: 
Algtineinen als unſchuldig, emipfaͤnglich fuͤr das, 
Gurte, wohlmwollend ;; dankvar ec.); ‚bei: dieſem find: 
dieſelben Unluſteleniente, welche: fein Wlderſtreben 
regen machen(ſeine Vorſtellung von Menſchen iſt 
zuſammengeſetzt aus Luſtbegier, Selbſtbeſchraͤnktheit, 
Umdantbürkiit, Hebeiwöllen 26); . Waͤhrend alſo die. 
Vovſtell ung des erſteren zur Erweckung wohlwol⸗ 
leuder Geſinnungzen and Triebe (nach dem Verhaͤlt⸗ 
nifſfe der Gleichartigkeit) geeignet iſt, wird die des 
legtsven, iadem fie Widerſtrebungen gegen ſich aufe: 
gegt; die Entſtehung von“ übelmöllenden Geſin⸗ 
nungen’ und Trieben begünftigen, Mehr inbividuas 


liſirt in: Hinficht der. Lufte und Unluftgebitde fin⸗ | 


det ſich dieſer Gegenfag in den Angelegtheiten zw. 
vertrauendem Hingeben, fo: wie in denjenigen zum 
Argwohne, oder zu dem vorfichtigen Mistrauen des 
erfahrenen Weltmannes; mehr individualifirt im’ 
Hinfiht der Objekte der Luft oder Unluft in den 
verfhiedenen Graben der Liebe oder des Haſſes ges. 
gen einzelne Menſchen ober. gegen gewiſſe Elaffen. 
von Menfchen. Ueberall die gleiche Grundbildung 
Borftelungaggregate, welche, felber mehr oder wer 
niger abſtrakt oder individuell, mehr oder weniger. 
abſtrakte oder individuelle Luft» oder Unluſtgebilde 
in dem Verhältniffe des fleten Bufammen beige⸗ 
mifcht enthalten. 5 

- Sm Allgemeinen iſt auch diefes Bildungver⸗ 
bältniß ganz unabhängig von ‚den. beiden früher‘ 
erläuterten. Bei jeder Ausdehnung der Eigen» 
und Fremden⸗ vorfiellungen und bei jeder Viel⸗ 
raͤumigkeit der in denfelben enthaltenen Luft: und 


y 
6 
' Ve 
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auch nur wenige und: nur. ſchwache und unklare 
Vorſtellungen von zujfammengehörigen Eigenſchaf—⸗ 
ten, urſaͤchlichen Reihen, Zweckreihen ꝛc zu erzeu⸗ 


5 gem im Stande fein; und wie zahlreich auch diele 


erzeugt fein mögen, fo werden zu ihrer verftändig 
siaren Auffaffung, fo wie zur ‚Hervorhebung des 
in mehren Aggregaten und Reihen Gemeinfemen, 
nur angemeffene Zufammenbildungen und Durds 
arbeitungen derfelben im Abſtraktionsproceſſe führen 
koͤnnen. Aber dad bie Vollkommenheit diefer bei⸗ 
den Momente Bedingende iſt auch in dieſem 
Verhaͤltniſſe nichts anderes, als was wir in fraͤ⸗ 
heren Eroͤrterungen als ſolches kennen gelernt haben. 
Fuͤr den Reichthum oder die Armuth, mit welcher 
die einzelnen Vorſtellungen gebildet werden, macht 
ed ja Beinen. Linterfchied, ob biefelben fpäter in 
Verknüpfungnerhältniffe der bezeichneten Art eins 
gehn werden, oder nichts, und die Abftraktions» 
procefle ber zu Aogregaten” verbundenen Vorſtellun⸗ 
gen werden durch die. gleichen inneren Beſchaffen⸗ 
heiten und äußeren: Berhältniffe, wie die Abftrals 
tionsproceſſe ber einzelnen, ‚gefördert. und gehemmt 
- werden: fo daß wir alſo in Betreff diefer beiden 
Momente ganz auf unfere feüeren Entwidelungen 
und berufen können *). 


Wir haben es alfo. hier nur mit: der Eroͤrte⸗ 
zung der Verknüpfungen felber zu thun. 
Diefe nun, wie wir gefehn haben, können Außer. 
lich oder innerlich bedingt fein. Das Erſtere, 





) M. vgl. in Betreff des erfien Moments, S. 99 u. 
1 Fi in Bernfl des zweiten, ©. 177 ff. u. 
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Inwiefern wir gewiffe Gigenfchaften , ‚Erfolge 3 


zugleich oder nad einander wahrnehmen, oder 
Nachricht erhalten von Wahrnehmungen diefer Art, 


' die von Anderen vollzogen worden find. In diefer 
Beziehung alfo wird es vor Allem auf den Reihe - 


thum unferer Erfahrung ankommen. Wer. täglich 
Gelegenheit hat, Menfchen von -den verfchicdenften 


- Charakteren, von der verſchiedenſten Bildung 2C. zu 


beobachten, -erzeugt immer neue Verknuͤpfungen 
menſchlicher Eigenfchaften: welche innere Angelegt⸗ 
heiten zuruͤcklaſſen, theils fuͤr die Reproduktion 
eben dieſer Aggregatvorſtellungen, theils für DIE 
volllommnere Produktion anderer Vorftellungen, in 
welche diefe Aggregatvorftelungen als Beftandtheile - 
eingehn koͤnnen. Denn auch hier braudt, was 
ſchon gebildet iſt, nicht noch - einmal. gebildet. 34 
werben; und wir werden alfo, wo fpäter gleihe 
oder ähnliche Verknuͤpfungen uns auflloßen, die⸗ 
felben mit einem weit geringeren Aufwande von 
Kraft zu bilden im. Stande fein. Bei der Erzaͤh⸗ 
lung ber von Anderen erlebten Begebenheiten und 
Thaten, bei dem Unterrichte in der Naturgefchichte 
und Phyſik ꝛc. iſt die Verknüpfung der dadurch 
erzeugten Aggregatvorftellungen und Reihen zwat 
nit unmittelbar, aber doch mittelbar ' 
Außerlich bedingt. Denn indem man uns gewiffe 
Borftellungen ala in dem Verhaͤltniſſe des Zuſam⸗ 
men oder Nachs einander überliefert, werden auch 
wir diefelben in diefen Verhaͤltniſſen zu bilden ver. 


‚anlaft, und zwar, wo man dies Zufammen. und. 
Nach- einander als ein wirkliches odee wirklich ges 


weſenes bezeichnet, mit der aus ber unmittelbaren 
Wahrnehmung fammenden Bewußtſeinſtaͤrko, ſo 
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friſch wir dieſelbe irgend in uns tragen ®). Die 
‚rein ‘innerlich bedingte Verknuͤpfung endlich 
nefchieht durch angemeffene Reproduktionen; und wird 
alſo durch alles basjenige gefördert- werden, was 
theild die Reproduktion im Allgemeinen (die Boll 
‚tommenheit des Aufbehaltens, die Lebendigkeit der 
pſychiſchen Entwidelung ꝛc.), theils befondere Arten 
, berfelben befördert *%). Dabei ift es augenfchein« 
ih, daß nur auf Weranlaffung jener Außerlichen 
Bildungmomente Vorſtellungen von wirklichen 
Verknüpfungen entftehn, Die rein innerlichen nur 
erdichtete Verknüpfungen erzeugen, oder jene 
objektiv begründeten verflärken können. 


Welchen fürbernden oder hemmenden Einfluß 
nun wird die Örundbefhaffenheit der Urs 
vermögen auf die Entftehung der Verknüpfungen 
ausüben ? 2 | - 


Anm deutlichſten unftreitig tritt der Einfluß 
der Reizempfänglichleit hervor. Alle Ber 
Inüpfungen entftehn in Folge des Zugleichdurch⸗ 
ſtroͤmens der bemeglichen Bemußtfeinftärke und der 
Aneignung derfelben, die bewegliche Bewußtſein⸗ 
ſtaͤrke aber ift entweder Wermögenftreben ober 
Meiz ***), Sn Hinficht bed erfteren werden flarke 
Vorſaͤtze, Neigungen, Leidenfchaften, Affekte x. 





JM. vgl. oben S. 266 ff. 
) M. vgl. hiezu den erſten Band der “Pfſychologi 
ſchen Skizzen? &, 465 ff. und oben ©. Van . 
7) DM, vgl. den erfien Band ber * logi 
KA Pſycho ogiſchen 
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Pe a bie Wernpfung, winter?" in Hinficht 
e 


8 letzteren, wenn ‘auch allerdings die Fülle der 
Reizungen keineswegs gleichguͤltig Äft, doch ber 
Grad der Reizempfaͤnglichkeit, als von konſtanterer 
Wirkung, das hauptſaͤchlichſte Moment bilden. 
Auch in dieſer Hinſicht alſo wird die ſtumpfere 
Seele bedeutend hinter der reizbareren zuruͤckſtehn: 


welche in ununterbrochener Anregung Wahrneh⸗ 


mungen von dem Zuſammen und Nach = einander 
der Eigenfchaften und: Erfolge-einfammelt, die fruͤ⸗ 
‚her gefammeften Worftellungen neu Tombiniet, und 


die früher gebildeten Combinationen von Neuem | 


verſtaͤrktt. nn 
"7 Maß die Kräftigkeit und bie Lebendigs 


Leit der: Krvermoͤgen betrifft: ſo macht ſich auch 


hier der zwiſchen dieſen beiden Uranlagen bemerkte 
Antogonismus ”) geltend. Soll eine bleibende Ver⸗ 
Enüpfungangelegtheit ntfiehn: fo muß ein Theil 


der zugleich durchſtröͤmenden beweglichen Bewußt⸗ 
ſeinſtaͤrke angeeignet oder unbeweglich wer . 


den; das Quantum des Beweglichen alſo wird 
dabei ſtaͤtig vermindert, und weniger tauglich fuͤr 
Die fernere Erzeugung von Verknuͤpfungen. Je 
groͤßer nun die Kraft der pſpchiſchen Elemente, auf 
welche die bewegliche Bewußtſeinſtaͤrke übertesgen 
wird, je langfamer dieſe Uebertragung, und alfe 


je länger dauernd daB Zuſammenwirken jener beir | 


den Elemente : um deſto mehr wird von der ber 
weglichen Bewußtſeinſtaͤrke angeeignet, um. beflo fer 
fier alſo die dadurch bedingte Verknuͤpfung, im 
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. ‚höherem Gted⸗ ‚aber. auobaik für. bie Gym 
*. amdeisg „Nesfnäpfungen ‚ureignehe Avantım 
„perminbert ..m eidem . Dagegen je debenbiger um) 
ſchneller Die, Aebertragung und ie geringer bie 
"aneignende. Kraft: um deſto weniger, angeeignet 
‚ werden, und um deſto mehr für andere Berknüpfum 
‚gen bigiben muß... Se länger, willkaͤhriich oder u 
dillkuͤhrlich, unſere Aufmerkfamkeit ‚bei einer Grup 
‚pe ‚oder Hoihe von . Gedanken fefigebatten wird: 
Ri | deſto ſtaͤtker verbinden. ſich die Ängelegtheiten 
derſelben, wie wir bei .einem neuen Ueherdenken 
dieſer — uns überzeugen koͤnnenz um 
deſio mehr aber verlieren wir aud) an Vermoͤgen- und 
Heiz: elementen für die weitere pſychiſche Anregung, 
„und „umgelehrt. ‚Und fo Sonnen . wiz ‚denn ben 
‚Allgemeinen Satz aufſtellen 3 je größer hie Le ben 
‚digkeit, und je geringer ‚die Kraft,: um dee 
Busgebehnuter die Aggregatbildungen, aberaud 
um. -befto Lofer, ;und. vergänglicher; Dagegen 
de geringen, die Bebendigkeit und je. größer die Kraft 
um. deiie Lräftiger und deperuder, abe 
auch um, deflo heisäntsen.. werden Die, Agget 


aarbilbungen ſein. er 


' Siehn nun in bihe Born bie: an di 
Kraͤftigkeit und bie An die Lebendigkelt der Urver⸗ 
moͤgen geknuͤpften Vorzüge und Maͤngel ungefaͤht 
einander: gleich, fo muͤſſen wir dagegen in einei 
undeen Beziehung der! Ledendi gteit kin ents 
ſchiedenes Uebergewicht einräumen.” "Br Vie Ans 
Wenkung ‚der Vorſtellunggruppen wid Worftellung 
reihen im Leben nämlich ift es nicht. genug, dab 
die für ihre Erzeugung wine. Agpregatvernis 


«ar 
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gen herhaunkgtbäthet nid" in: der innerrn Arge. . 


iegtheit/ dan. Einekeermeikbar qufpehiakten. friend big 
felben müffen aud zur vehten Zeit: in.ang - 


— meſſener Ausdehnung und mit angemef» 


fein: Shwelbigfeif "zum Bewuſctſein 
‚gewelt.werark. : Undrgiögu iſt denn vor Alßein 


eins gesvifien / Brad der Ichendigleis. nöthig. EU 


ſchieht die, Andgkeichung: der. berheglichen Benupk 
ſeinſtaͤrke tnäge- ind, langfams fo witb,- vol:’deik 
zunaͤchſt gegebenen. Gliede jener Apgrehatgebiihe 
aus, vielleicht gar keine Erweckung der übrigen 
Glieder, pder eine Zu ſchwache und zu ſpuͤten, rind 
treten. Wir beobachten: an einen Menſchen gewiſſe 
Handlungen, gber: Mienen; oder Gefichtzuͤge wel⸗ 
che uͤber deſſen Eharakter einen. fang: gewuͤnſchten 
ufſchluß unsg zur ertheilen gedgnet: wären; did 
Verknaͤpfung, ‚anf. welcher: dieſer Aufſchluß beruͤht 
haben wir oftwmals wahrgenommen, ünd zu’ einen 
allgemeinen Geſetze ausgebildet, welches wis in dee 
inneren Angelegtheit unſerer Seole feſthalten. Abb 
ehe: nach, permoͤge der. allgemeinen. Ausgleichung; 
die Erweckung der dieſes Geſetz ausdruͤckenden Wo 
ſtellungen und Begriffe zu Gtande- kommen kann 
treten : ſchon amdere. Wahrnetzmungen ein‘, dle in 
anderen. Vexknuͤpfurgen ſtehn; und Fo muß etſt ein 
Fremder an dasjenige/ uns erinnern, was ik 
der ianeren Angelegtheit unſeres Geiſtes 
nach, beſſer als er wiſſen. Ober wie haben ui 
ceine Raegel. abſtxahixt, wie, unter gewiffen Vmſtaͤui⸗ 
den zu handeln ſei; dieſe Umſtaͤnde treten wirklich 
ein, und zu einer Zeit, wo die Angelegtheiten für 
die Vorſtellungdieſen Begel „Boch. Leines wegsö ver⸗ 
bleicht ſind. Aber weil es unſerer pſychiſchen Ent⸗ 
wickelung an Lebendigkeit: mangelt, werben: dieſelben 
20 * 


N 
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"ich eher zum Bewußeſein geſteigert, als da bie 
ae das Handeln guͤnſtige Gelegenheit. unwiderbring 
ld) ‚verloren iſt. | 


An. den zuletzt als Beifpiele angeführten Fäls 
Ya muß, um der allgemeinen Regel ihre Anwens 
dung zu verfehaffen, eine zwiefache Erweckung von 
dem. in der Erfahrung KBorliegenden aus Statt 
- findenz zuerft von‘ deu durch äußere Anregung ge⸗ 
gebenen befonderen Vorſtellungen aus der .entipres 
chende Begriff der allgemeinen Regel, und zibeis 
tens von dieſem aus bie.in dem Werhaͤltniſſe von fies 
sem Bugleid oder. Nach) seinander mit ihm verbuns 
denen Vorfielungen und Begriffe geweckt werden. 
Das erite Erwedlungverhältniß iſt das ſchon früs 
ber *) erörterte bed gewöhnlichen Urtheils, wel⸗ 
‚des, wie ebenfalls ſchon bemerkt. worden ift, hier 
ald ein zufällig hinzugefommenes und .für das eis 
gentlihe Grundverhältnig unweſentliches anzufehn 


AK) Das eigentliche Grundverhältniß aber if 


bad der Verknüpfung mehrer Borftelungen von 
Sigenfchaften, Erfolgen ꝛc. zu Einer Gruppe oder 
Reihe; und man fieht leicht ein, baß, wenn ſchon 
für die Erweckung nach jenem erfleren, nur z wei⸗ 
gliedrigen Berknüpfungverhältniffe in nicht wes 
nigen Faͤllen ein höherer Grab von Lebendigkeit 
erfordert wird, bei befien Mangel ein ausgezeich⸗ 
neter Verſtand mit einer ſehr mittilmäßigen ober 
ſchwachen Urtheilskraft zufammen fein kann #%%), 
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noch weit mehe die Ermordung nach dieſem letzteren 
vielgliedrigen Verknuͤpfungverhaͤltniſſe nur bei 


angemeſſener kebendigkeit gehörig wirtſen ſich er⸗ J 
weiſen wird. 


Durch Diefe Wonſtruktion werben viele imterefe 
{ante Eifahtungen aufpellärt. W 3. B. im⸗ 
Allgemeinen die lebendigere und friſchere Theilnah⸗ 
me bei Frauen, bei Kindern, bei dem ſangrini⸗ 
fhen Bemperamente? Sum heil freilich, weik- 
bei größerer Reizbarkeit diejenigen Gefühlvermde 
gen voller gebildet werden *), durch welche "wir. 
überhaupt rende und. Schmerz, und alfo auch 
fremde Freude und fremden Schmerz vorftellen.. 
Aber wir finden dieſe vegere Xheilnahme auch, wo 
die Gefählvermögn an umb. für ſich bet ra ch⸗ 
tet keine ausgezeichnete Vollkommenheit zeigen. 
Woher alſo hier dennoch dieſe hoͤhere Regbarkeit? 
— Augenſcheinlich daher, daß fremder Schmerz 
und fremde Freude nur als Endglieder einer 
mehr ober weniger vielgliedrigen Bir 
 Enüpfung vorgeflelt werben koͤnnen. Unmit⸗ 
telbar nehmen wir ja nur.äußere Zeihen 
von benfelben wahr (in Worten, Gebehrden, Mies. 
nen, oder in den auf Armufh; und Noth deutens 
den Umgebungen xc.), von denen aus wir jene 






Gemüthzuftände erſt, vermöge ber in uns angeleg⸗ 


ten Berknüpfunggebilde, in Einbildungvorftellungen 
uns veranfchaulichen oder in Begriffen erfchlichen 
möüffen. Nun kann beides nur durch. Vebertragung. 
der beweglichen Bemuftjeinfärte von jenen unmite 


HM ogl. oben ©. 09. j 


nern oben: überwiegend Tehftigeem Geflen, melde 


“ Berfenbeibiibung 2 jenen weit is übeelogen —* 


12 


nn | .8. 22. J 
Sicbunoorv der uelaelugen. — 
Auf die biöher erläuterten. Foren mögen 


J alle, auch die zuſanimengeſetzteſten pſychiſchen Ge⸗ 


bilde ſich zuräcführen laſſen. Jede zuſammenge, 
feste, kann ja bad) ‚nur entweder: aus —— I 
oder aus nugleichartigen Elementen beſtehn; und 

haben wir berunadg für beides die, Grundbedingun⸗ 


gen, und die.durch jebe berfelben bedingten & E 


wen, vollſtaͤndig aufgefunden, ſo Tann uns 


| —RB Gebilde, vorkommen, ‚welches wir nice 


ienach zu begreifen und zu erklären im Stande 
wären. Hiemit alfo koͤnnten wir, unfere Darſtel⸗ 
lung ber. pſychiſchen Bildungformen —— 
Indeß verdienen unter den Combinationen derſel⸗ 
ben, theils ihrer merkwürdigen Ergebniſſe, theils 
ihres haͤufigeren Vorkommens wegen, Be eing 
beſondere Betrachtung. 


. Bit haben früher **) die eigenthaͤmliche Bil⸗ 
bungform der Neigungen uns anfchaulicd gemacht: 
Bald Luflangelegtheiten,. bald Stsebungangelegtheie 
ten, bald beides zugleich, koͤnnen fie jeden Grad 


de Bieleäumigteit heider Gattungen von Elemen- 


au Im. das über das Verdaͤltaiß biefes praktiſchen 
a Derftandesbildung. 6. 27a fir Bemerkte. 
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ten erhalten; uͤberall aber wirb eine Steigerung 
des pfychiſchen Seins in ihnen empfunden ‚: open 
worgeſtellt, oder erfinebt,. Wie alſo ſollen wir nun 
die ſo ‚weit verbreitete Neigung zum Gelde 
erllaͤren ? deſſen Vorſtellung doch an und für ſich 
weit entfernt, wine Steigerung mit ſich zu führen, 
in vielen Faͤllen eher ‚unangenehme Art if, unb 
in. Folge deſſen Gegenfland des Widerſtrebens 
zu werden geeignet fein. wͤrde. — Im Allgemei⸗ 
nen iſt die Antwort hierauf ſehr leicht. Die Burn 
zel der Luſtempfindung und des Strebens liegt. his; 
in der Vorſtellung, nicht des Geldes, ſondern 
derjenigen Steigerungen, fuͤr welche das Geld Mite 
tet werden kann. Din aber entſteht und die neue: 

KTrege, warum denn die "Neigung deſſenungeach⸗ 
tet nicht auf dieſe Steigerungen, ſondern eben auf 
das Geld bezogen werde 2. oder (mas daſſelbe) war⸗ 
am in der Emipfindung der Neigung die: Worfiels 
Insg des Geldes .in.:fo ‚hohem Grade. hervor⸗, 
bie Vorſtellungen ber: an daſſelbe gefnüpften Stei⸗ 
gerungen fo weit zuruͤcktreten, daß wir uns der 
letzteren kaum, oder gar nicht bewußt 
werden? 5 


:: Bei, genaueres Zetgliederung ergiebt ſich, daß. 
biefe Neigungen zufammengefebt find aus mehren 
verſchiedenartigen. Der. Habſuͤchtige begehrt daS; 
Geld vielleicht um feinen Gaumen, und zwar fchon 
dieſen auf mannigfache Weife, zu kitzeln; zugleich 
‚aber will er auch fein Ohr mit Mufil, fein Auge 
in dem Genuſſe einer reichen Natur: oder in dem. 
Genuſſe von Gemaͤhlden ergoͤtzen; es will, für die 
Ergögung durch. Einbildungvorftellungen, die aus-· 
geſuchteſten Meifterwerle aller Wölker.- anlaufen, 


N 


' \ * 


aid Str Benz: —* Ehre ſich werben⸗ 
up! Anderen: mictheilen kdunen. Neigungen, „weis 
BE gtogentheilz wenig: oder! nlhtd: mit eicilnsraer 
gehnein Haben; und ci auch: Richt geeignet fi 
whtben Hr Rt Finder: yallalienek zuſſioſen Yadın: 
und ih uch dieſen Neigusigen' VER α T 
Bardes Vie gemeinſanto hut lvo rfteflung. bis 


dete.VPiadurch aber: wird: denm allerdings, verm o⸗ 


«8 


ge Dre Angiehung ded Gleichartigen, IN Zeſame 
wirft Berk veraniaßt; una vieſed wirlich von 
ſich gegangen, fo haben Wie ein dem Wegriffbil⸗ 

ungoschältniffe *) ͤhnllches Verhäliaiß vein? Age 
gregat von’ Neigungen. und, Mitelvorſtelku agen im 
weidhen! Sin: Etemenis 'kdie Werficheng " des 
Gew) fcht viesfah, die-übriggen ‚Et 
wende (die verſchietccran Melzungen) wur. Cie 
fach, (und Surd Inch: Gegenfag ven am 
ber: virdandein dt, rue rd Dieſs 
Verhaͤleniß· iſt dem Begriffdildungoerhaltniffe nur: 
aͤhnlech,“ nicht gleich: denm die verſchiedenartigen 
Slerhente testen, ungeachtet ihren größeren Eickech⸗ 


“ Bei, :Dorh wei: fie Luſtimpfindungen und Stres 


bungen find, mit einer bedeutenderen Bewußtſtin⸗ 


ftärfe neben ben ' vielfachen gleichartigen Vorſtel⸗ 
lüngelehrenieh, hervor, sad fd. atfo: nicht, rule im 
Abftiektidugprazefle „ Ihre bewegliche Bemußtfein ſtaͤr⸗ 
32: gänzlich an biefe abzugeben geeignet. Deshalb 


esſotgt Seine Verdunbelung zum‘ Unbewuß tfein, 


fanden — nur eine e Bevunfeing im Qemapßt 


wer YV 
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Fein Tridäen mio werden ans "dar’Cuftenipflndtiig 
We ung bewußt ald\ eines -widveupliihen 


und unbeflimmten Pradilates:der Wou 


flellung des Geldes, während dieſe letztere 
debonde he ee or; Marheit 
im Betötißfein menge, 2 en 
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RER DEE Neigungen Mit EIER | 


Bun Bert Adenden 3 inwiefeh die Eigenthämtichkell 
betfelbei!' Lben Verdi befaßt, vaß). bei. der Retbuns 
kelungides ergehen Gegenſtandes uder 
Neigungen, bleWörftell ang bes Für die Vöfniett 
gung vetſecben geeigneien MEbLeE als der Ge⸗ 
gehfland ober Draͤger der Mitgutig) erſcheinren "2°" 
TE TE DIR BZ NT IE 

Diiſaͤ mirrednergüngen konnen Abtigens 
aus ah fruͤher ) abfgefuͤhrten Formen :Deri Ger 
fuͤtzte und Strebungen "gebildet" werden. Batniſl 
das Sireben unmittelbar auf eine Steigerung, bald 


gegen eine Herabſtimmung gerichtet: das drſtere zu 
3. wenn Habfecht oder Geiz aid det Begierde 
wach einem reichliden und Tuffigen Lebensgenuffe, 
das zweite, wenn dieſelben aus Furcht vor! Ent⸗ 
behrungen entfpringen. : Diefe' Steigeeuägen oder 
Herabftimmungen find überdies mehr oder weniger 
edit: baid ſinnliche Genuͤſſe, bald aͤſthetiſche zc., 
bald aber auch die and dem ſteten Vetkehr ul 
Wiſſeinſchaft und Kunſt hervorgehende dauerndg 
intellektuelle (und aͤſthetiſche Bildung; fie, Eönnen 
ſich auf unſer eigenes Sein, oder auf andere Men⸗ 
ſchen deziehn, dad ‘legte z. Bi, wenn jemand far - 
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feine Kinder, oder für eine mehr aber were a 
gedehnte Gaſtfreundſchaft, ober für we 


Bie gleiche Bannigfaltigleit zeigt füch in de 
teeff der MRittelvorfiellungen, Kichs felten (u | 
bat man in der Glaffifilation der Neigungen die 
auf das Gelb gerichteten gerabezu als «eine Haupt⸗ 
Hoffe aufgeführt. Gine befondere Gattung vom 
Neigungen machen diefſelhen allerdings aus, und 
"zwar eine fehr zahlreiche, indem das diefen Nei⸗ 
gungen gemeinfame Mittel, dag Geld, Tauſchmit⸗ 
tel für beinah alles Uebrige, AMD. daher Mittels 
neigungen von ben verfchiebenfien Geſtalten zu eis 
geugen geeignet ifl. Immer aber bleibt dieſe Gat⸗ 
tung nur eine untergeorbnete: bean wach dem frö- 
ber dangelegten Schema kann ja Ale, was übe 
haupt nur für mehres Andere Mittel zu werden | 
geſchickt ift, zum Träger einer Mittelneigung ſich 
ausbilden. Auch zeigen ſich bei aufmerkſamer Be 
trachtung der menſchlichen Verhaͤltniſſe und Cha 
raktere wirklich fehe viele andere Mittelmeigungen, 
von. welchen mande. felbft an Audgebehntheit der 
Neigung zum Gelbe ‘wenig nachgeben möchte, 








\ 


Man nehme die Neigungen zu anderweitigen 
—Eigenthume und Genußmitteln aller At 

(Landgütern, Häufern, Gärten — Gemählben, 
muſikaliſchen Snftrumenten, Büchern), inwiefern 
biefelben verfchiebenartige, oder auch nur unte 
verjchiedemen Umftänben verfchieben modificirte Ge 
nüffe bedingen; -die Neigungen zur Erhaltung ode 
Ermwerbung von Rechten, von Berbindungen 
und Freundſchaften (jemand führt z. B. einen 
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Freund nicht ein bei einem hohen - Gönner, ‚damit 
ihm allein deſſen Gunftbezeugungen,, oder bei einem 
anderen Freunde, damit ihm allein deſſen Umgang 
und Unterhaltung verbleiben); ‚die Neigungen zu 
Ehrenbezeugungen, inwiefeen diefelben nicht 
nur unmittelbar den Genuß der Ehre, fondern 
hberdied noch Andfichten auf Gewinn, Vergaüguns 
gen mancherlei Ark zc. gewähren; vor Allem dis 
mannigfachen Geftaltungen der Herrſchſucht, 
wo die Herrſchaft als Mittel angefehn wird für 
Befälligkeiten und Dienfle, melde man dem Herr⸗ 
ſcher ‚zu. erweifen, für Schmeicheleien, die man 
Jemfelben zu fagen pflegt, fuͤr die Erwerbung von 
Ruhm, von Ehrenbezeugungen, von Belohnungen ıc. 
Kußerdem gehören hierhin die Reiſeſucht, die 
Befefuht, die Spielfuht, dad Streben . 
sach allerlei intelleftuellen oder Afthe 
ifhen Lalenten, inwiefern dieſelben zugleich 
18 Mittet für Gewinn, für Ehre, für Die Ver⸗ 
znuͤgung ober Unterflügung anderer Menfchen ıc. 
ingeſehn werden. Wie verfehieden auch in allen 
riefen Neigungen die Srundelemente, die Bil⸗ 
u ngform derfelben ift überall die gleiche: «in 
Cggregat aus vielen Neigungen, in. weldem die 
igentlich bewegenden Elemente durch ihre Werfchies 
enheit verduntelt (aber nicht. deshalb in ihrer Be⸗ 
veg ungskraft geſchwaͤcht) find, und daher nur als 
isn Anhang der gemeinfamen Mittelvorflellungen 
vfcheinen: welde leßterendie Zufammenbilbung dies . 

e8 Aggregate veranlaßt, und durch ihre Diele 
aumigkeit ein fehr ſtarkes Bewußtſein gewonnen 


Dabei koͤnnen, nach Maßgabe der verſchie⸗ 
een Mobdificationen in den. bezeichneten Berhaͤlt⸗ 


m $ıd se 


wien, die Berpunlelumg dar eigenalich: ierwegerda 
Elemente und das Hervoxkreten der Mittelvorfi 
hung in den verſchiedenſten Graden gegeben [rin 
So hat ‚der Geiz, : weichen für Bin WBefciebigun 
einen befanderen Leidenſchaft (> B. fuͤr den An 
fauf von Gemaͤhlden, Buͤchers) ſpart amd dacht, 
einen ganz anderen Gharakter, ald derjenige, mil 
hen Strebungen und Widerſtrehungen won feht 
mannigfacher Art und in buntem Gemiſche zum 
Grunde liegen. Denn während decr letztere jedes 
auszeichnenden Charakters entbehrt (ZLuſtempfindung 
wa). Streben erſcheinen in ihm ohne allen klar 
hervortretenden Inhalt rein an, die Vorſtellung des 
Geldes geheftet): fo finden ſich dagegen bei jene 
Gattung des Geizes neben dee VWorſtellung des 
Geldes, als der klarſten, noch die Vorſtellungen 
von Gemaͤhlden, Büchern ıc. mit einer Klarheit 
des Bemwußtfeins,, welche nur daburch einigen Ab⸗ 
bruch erleidet, daß ihre einfachen Elemente, obgleich 
ſaͤmmtlich Borftelungen won Gemaͤhlden, Büchern ıc, 
Doch ‚nehen; dieſem gemeinfamen Inhalte, viele au 
dere sehr. verſchiedenartige, und Daher sinander ver 
dunkelnde Befimmungen enthalten In der Mite 
zwiſchen beiden würde etwa der aus Selbſtſucht 





hervorgehende Geiz. liegen: deſſen ‚bewegende Ele: 


mente mannigfaltiger, ale bie der zuletzt bezeich⸗ 
‚neten Gattung, beſchraͤnkter ald die den zuerſt be 
zeichneten find. ine Werfchiedenheit der Bildung⸗ 
form, welde dann qud in manches Berbäfnifien 
fehr verfchiedene Erfolge bedingen wird. Dem 
. während das Strehen des Geiges. von allgemeineren 

Charakter Strebungen jeder Art Durch feine (vice 
fach⸗ zufammmengefegte) - Macht unterdruͤckt, fo wer 
den dagegen bie beſchraͤnkteren Battungen... beffelben 
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ae Disienigen / beſander en Aierbungen,; —*⁊* wit 
üben. bewegenden“ · Elementen sufammenflisungg, 
nicht nur ‚nicht unterdeigfen, ſondern ſelbſt ‚ffröern- 
Der in, allen übrigen - Dinge bis zur Berfagyag 
der nothwendigſten „Beduͤrfniſſe Geizige wird ig 
VWenahien, Bädern. su Teihtfinnig vapfehmenpeng 
de felbkfüchtig beichränkte für dein, eigens ‚Wan 
- gahgen, nichts ſparen, wie hartnaͤckig er auch Aue 
desen Die geringſte Unterſuͤhnng, ia Ras Price | 
mäßig: Gehüprende, verſagen MG 


Bu 77 iſ & ‚nlerbings, aud) möglich ı Kin. — 
merlwuͤrdiges Verhältsiß),. daß. die Mittelneigun⸗ 
gen ſelbſt nit eben den Strehungen in Bampf ter 
ten, welche ihnen’ als bewegende Elemente zum 
Grunde liegen. Der aus Furcht zu verhungern 


Geizende ſpart ſi ch vielleicht die. nothwendigſten 


Lebensbeduͤrfniſſe in dem Maße ab, daß er wirklich 
verhungert; wernvon ider⸗ Ausſi &. gequält: wird, 
einft die gewohnten. ‚Bequemlickeiten und Lebens⸗ 
fteuben ſich verſagen zu muͤſſen, leiſtet in der Ges 
genwart äuf eine nad) der anderen Verzicht. Dich 
aber erklaͤrt fih leicht, wenn -man fid) erinnert, 
baß ja Angelsgtheiten der gleichen, Art zu mehren 
Aggregaten, und zwar von. fehr verfthledeger 
Vielraͤumigkeit, fi zufammenbilden können *), 
und daß die Macht der plychiſchen Gebilde an die 
Mectungverhältniffe ""derfelben gebunden. fi - 
In jenem Geizigen alſe finden ch wii gegen die 
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Worftelung des MWerhungerns ober ber bezeichneten 
WBerfagungen gerichtete Wiederfirebungmaffen: die 
eine frei, für die unmittelbare Gegenwart erweck 
bar gegeben und von geringerer Vielräumigkeit; 
Die andere vielräumigere an die Vorſtellung Fünf: 
tiger Zeiten und Berhältniffe, als an ihre Wels, 
kunghuͤlfen, gebunden. .: Nur ald ein Theil der die 
letzteren vorfiellenden Aggregatvorfiellung alfo wird 

diefe dielraͤumigere Strebungmafle in das Bewußt⸗ 

fein treten und ihre Macht beweifen: wo fie dann 

eben dad gegen die gegenwärtige Entbehrung her⸗ 

vortretende Biberftreben unterdrüden,, und fo die 
Furcht vor dem Tünftigen Webel eben dieſes Uebel 

für die Gegenwart wird herbeiführen koͤnnen. 


| $. 23. 
Bildungform der Vergleichungneigungen. 


Außerdem verdienen die Bergleichungnei- 
gungen ihrer eigenthümlichen Bildung wegen eine 
befondere Hervorhebung. 


Wir haben früher *) gefehn, daß alles Fühlen 
in dem unmittelbaren Gegeneinandermeffen befteht, 
welches zwifchen jeden zwei zugleich oder unmittel: 
. bar nacheinander bewußten Seelenthätigkeiten in 
Bezug auf die Elemente derfelben und deren Zus 
fammenbildung eintritt. Zu jedem Gefühle alfo 
werben wenigfiend zwei Seelenthätigkeiten erfo⸗ 





*) M. vgl. oben ©. 86. und.die dort angefäßtten 
Strüm. - zu 





dert: eine, veiche gemeffen- oder gefkhit; und" eine 


“andere, 9 gegen weiche gemeffen ober. gefühlt wird *). 
Die Stelle: der letzteren nun wird in den meiſten 
Faͤllen durch ben gewöhnlichen mittleren  Zufland 
der Seele eingenommen. ' Wir empfinden dad aus . 


einer, Anregung hervorgehende pꝓſychiſche Gebilde 
als Luft, inwiefern daſſelbe al& über ben gewoͤhn⸗ 
lichen mittleren Seelenzuſtand erhoben, ald:Uns 


luſt, inwiefern es als unter denſeiben hera bae⸗ 
ſtimmt im unmittelbaren Gegeneinandermeſſen ſich 


kund giebt. Die. Geſichtwahrnehmungen vow gleiche 
gültigen Gegenſtaͤnden, die Gehoͤrempfindungen von 
dem gewöhnlidien. Sprechen zeigen ſich weder mit einem 
Luft» noch mit einem Unluftgefühle; aber unfere Ges 
ſicht⸗ und Gehoͤrempfindungen merden jened, wenn 
die Geſichtvermoͤgen von lebenbigesen oder kräftiges 


ren Parbenreigen, wenn die Gehoͤrvermoͤgen von leb⸗ 


hafteren oder volleren Toͤnen angeregt werden; und 
werden dieſes, wenn ihre Aurczuns unter das F 


woͤhnicche Map ſintt 9), 


unſeren ewdholichen mittleren Seaengukanb | 
ſeiber alfe: empfinden wir gewmeiniglich weder als 


Luſt noch als Unluſt, geſetzt auch: daß derſelbe für 


die. meiften anderen Menfchen in: fehr hohem Maße 
dad eine. ober: daB andere fein würde: aus dem 
ganz einfachen Grunde, weil ed eben und an eis 
nem Maßſtabe pder einer Unterlage dafür. fehlt. 
Ber im Ueberfluſſe avſgewachſer. iſt, Faber #6 


. . + . 





*) DM. PR den aſten Band’ der pobarsuen eni 
3m”. & 36 ff. 
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burch benfelben- nicht gluͤclich, wer in Armuth, 
durch dieſe nicht uagluͤcklich, vwenn nicht für jenen. 
eine: &teigerung: burg einen unerwarteten Gluͤcks. 
fall oder fuͤr: dem letzteren eine Herabſtimmung duch 
ein noch tiefer, als biöher, ihn niederdruͤckendes 
Ungluͤck hinzukommt. Die. zigenen :Zalente, wie 
ausgezeichnet auch nad) dem allgemein menſchlichen 
Maßſtabe,: find; an und für: fi) nicht geeignet, 
. und) das Gefühl dt Erhebung czu· geben, eben weil 
wir. befiändig:.auf: ipeer Höhe ſtehng und wer wahr: 
haft edel⸗ und; großmuͤthig if, wird an und für 
fi) am. m fühl Te; deſe Gefmnung 
als ſchoͤn ‚er echaben Bw Fühlen.n. | 
weh. z 

. 1 Aber‘ waßan: and: fr. Eh nicht. geeignet i | 
zur (Erzeugung eines: Gefühle: ;.. Wied Hiezm geeig⸗ 
Art durch das Hinzukommen sber:manpplnden Grund 
Aage.Der in. Urborfluß Lebende, der maͤßig Wohl⸗ 
Habende werden: rihres Glauͤckes in einem lebendigen 
Gefuͤhle ſich bewußt, wensg Tre Hab; Leben des Dirk 
tigen in der Nähe zu betrachten veranlaßt werden; 
For. wie Diet ſuiner Armuth oerſt durch den Ueber: 
Fluß: Des‘ Roichon weche inne wied..::Dem mit au 
gezeichneten intellrktuellem Zakınte Ausgeruͤſteten 
omnt dieſer Vorzug id dem Verkehr mit minder 
Wogabten zum: Bewußtfein; und wenn: der in er 
habenen Ideren Bebende die gemeine menſchliche 
Bandlungweiſe detrachtet, wird ſich aͤn ihm nicht 
ar sein Gefühl der Verachtung :gegehDiefe, ſon⸗ 
dern auch ein Gefühl feiner eigenen Erhabenheit 
bilden können. Ja felbft eine, Umkehrung koönnen 
Gefuͤhle erleiden, wenn wit: rihnen tin: dem Biöheri» 
gen entgegengefegtes Maß unterlegen, der Gluͤckli⸗ 
che fühlt ſich ungluͤcklich: indem er das größere Stud 
eined Anderen. wahrnimmt, der Unglädliche durch 
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N 9 

die Erzählung von dem Elende, unter welchem 
viele feiner Mitbruͤder feufzen, zu einer Art-von freudts 
. gem Danke gegen den Lenker der menfchlihen Schi. 
fale bewegt. Im einer Gefellſchaft fehr befcjränt. 

ter Köpfe. wird‘ dee mittelmaͤßige Kopf nicht nur 
jenen, fondern auch fi, felber als ein guter Hopf . 
erſcheinen; und fo.in allen. uͤhrigen Verhaͤltniſſen. 
Hier alſo⸗ werden ſolche pſychiche: Gebilde, weldye 

an und: für ſich Feine. Gefühle: der Luft oͤder Un⸗ 
Inft, geben wuͤrden, vermbge einer hinzutte— 
tenden. Vergleichung in Gefühle diefer Art . 
umgewandelt und .fomit ‚Neigungen: und Abnelgun 

gen zu. begruͤnden geſchickt. Eben’ deshalb rennen 
wir: diefe: Gefühle Wergleihungyefähle, und 
bie aus benfelben hervorgehenden Möigungen unb 
Abneigungen:, Yzunt Unterſchiede von den - öhne- ein 
ſolches Berhältiiß aus ben gewöhnlichen Luſt⸗ und 
Unluſt⸗ gebiäben hervorgehenden, Vergleichung— 


neigungem- : | | 
| Bu: dieſen WVergleihunggefühten - gehdren bes 
ſonders ale : Gefühle einuß: -Worzuges 
ı por. Anbieren, alſo die Gefuͤhle desß Stolzes 
und des Hoch iuthes, des Duͤnkels und dei 
‚eitlen Einbildung ꝛc., fo wie eines Nach 
ſtehns hinter Anderen, die Gefuͤhle des Nein 
; bes, der Mifgunf, der. Eifeifüht. An 


dieſe einfacheren, und inſofern den. Hauptflamm - 
„ bildehden,, Gefuͤhlgattungen ſchließen fi), dann no. 
vielen Seiten "abgeleitete an. Das Sein eine 
Nenſchen ſteht viedleſcht nicht über dem gewoͤhnli⸗ 
‚hen Maße, ja vielleicht mehr. oder weniger une | 
‚ demfelben; "aber ee weiß die Empfindung find . 
: Selbft dennod zu. einem angenehmen Gefühle zu 
machin, indem er an Anderen das no weit mehr 
24 
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unter dem gewdhnlichen Maße Steheude auffucht, 


oder wohl gar durch eigenes Handeln erzeugt. 
So finden wir es bei dem Tadelſuͤchtigen, 
bei dem Schadenfrohen; fo bei dem Grau 
famen, und dem Boshaften, welche, vielleicht 
felber im Allgemeinen unluſtgeſtimmt, ober doch 


auf keine Weife luſtgeſtimmt, aus fremden Unglüd 


und fremder Qual Luſtgenuͤſſe ſchoͤpfen: mögen nun 
diefelben, unabhängig. von ihnen entilanden, oder 
von ihmen felber zu dieſem Zwecke veranlaßt fein. 


‚Eben hiehin gehören diejenigen Zank⸗ und Herrihe 
fühtigen, welche durch die Unterordnung Andes. 


ser, fei es im Leben oder in Meinungen, ſich ſel⸗ 
ber Luftfteigerungen zu verfhaffen bemüht find. 
Auch ift für dieſes Vergleichung⸗ verhältniß nicht 
gerade wefentlih, daß ed durch die Zuſammenſtel⸗ 


kung unfrer felber ‚mit anderen Menſchen erzeugt 


werde; fondern wir. koͤnnen das Gefühl der flolzen 
Erhebung oder des Neides auch in der Seele eines 


Anderen empfinden, oder in GSelbfigefälligkeit und 


befpiegeln, indem wir von der, durch Anfehn und 


‚ Ueberfluß ausgezeichneten. Gegenwart auf, einen ftüs 


heren Zeitraum unfereß-eigenen Lebens zuruͤckblicken, 


in weldem wir mit Mangel und Verachtung zu 
kaͤmpfen hatten.— 


= Leicht‘ konnte man aus einigen früheren Er» 


Örterungen gegen dieſes Werhältnig eine Einwen⸗ 


„dung entlehnen. ' Wir haben und vorher *) übers 
zeugt, daß wit das von anderen Menfchen Vor⸗ 
geftellte nicht anders als durch unferg eigenen Aus 

— 5 vorſtellen koͤnnen. Auch fuͤr die Vor⸗ 


ellung fremden Gluͤckes mithin werden Luſtange⸗ 
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| legtheiten unſerer eigenen. Seele zum Bewußtſein 
geſteigert: wie iſt es alſo moͤglich, daß deſſenun⸗ 


geachtet der Neidiſche bei dieſer Vorſtellung Unluſt 


empfinde? und die Vorſtetzung fremder Unluſt ges 
fchieht durch Bewußtwerdung eigener Unluſtange⸗ 
legtheiten: wie kann ſie demnach dem Schadenfro⸗ 
hen Vergnuͤgen gewähren?‘ Selbſt in dem Zalle, 
follte man denken, daß daneben in dem erften Bei⸗ 


fpiele Untuft, in dem zweiten Luft in unferer Seele 


gegeben wäre (dad Bewußtſein der auf unfer eige⸗ 


nes Sein ſich beziehenden Unluß und Luft), müßs 


ten diefe Gefühle durch die Verbindung mit pfychi⸗ 
ſchen Gebilden der entgegengefeäten ‘Art berabges 


flimmt und gemildert werden; und wo die Vorſtel⸗ 


ungen ‘von dem eigenen: und von dem’ fremden 
Sein Gefühle der gleichen. Art enthalten, wie bei 
dem Gluͤcklichen, welcher einen anderen Gluͤcklichen 
beneidet, bei dem Schadenfrohen, der felber: una 
gläctich ift, das Gefammtgefäht vielmehr eine 
Steigerung der Luſt oder der Unluſt zeigen. 


Giegegen nun iſt zuerſt zu bemerken, daß in vn 
allen ‚angeführten Beiſpielen ‚die: Gefühle von bem 
fremden und die von dem eigenen Sein nit gu 


Einem Gefammtgefühle zufammenfliegen, fondern 
gefondert neben einander bleiben. Die 


Worftellung bes fremden Seins und bie des eigenen 


“ bilden -zwei von einander gefchiedene Gruppen *), 


in fich felber durch unendlich viele Zufammenbils | 
dungen auf das innigite verbunden, ‘aber hiedurch 


eben bes Zufammenfließens mit anderen pfychifchen 
Gebilden überwiegend unfähig: da ja die beweglche 





| Pr mM. vgl. oben &. 20, beſonb. ©2908: . | 
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Bewußticnftärke um fo fchwerse von einer See⸗ 

lenthaͤtigkeit auf andere überfließt, je mehr bie 
Beſtandtheile jenes unter fich ſelber zufammenhan- 
gen. *). Nun aber wmüßten- jene. Borfiellungen 
freilich, auch bei ihren NRebenseinanders beſtehn, 
ein aus den Gharafteren beider zufammengejegtes 
GBefammigefügt beggünden **), wenn beide 
Befühle in gleicher Ausdehnung und 
mit gleider Staͤtigkeit das Bewußtfein 
einnaͤhmen: wie es denn auch allerdings nicht 
wenige Menſchen giebt, welche, gleichviel in wel⸗ 
chem Zuſtande fie ſelber ſich befinden, fremde Luft 
old Luft und .frembe uch ala Unluſt fühlen. 
In den Seelen vieler Menfchen aber hat die Bots 
ſtelung des eigmen Seins eine bei Weitem aus⸗ 
debehntere Angelegtheit, ‚als die Borftellung vor 
irgend einem fremden -Gein; und fo wird denn, 
wa fie beide zugleich, vorſtellen, das Bewußt 
fein ſchnell von dem. legteren zu dem 
erſteren fortgeriffeg werben ***). Die 
Vorftelung des fremden Seins wirkt demnach bier 
nur? nach Art eines Blitzſtrahles, welcher, für 
einen Augenblick die Finfterniß -unterbverhend , nur 
um :fo flärker diefelbe empfinden läßt, oder wie 
eine Finfterniß wirken würde, welche, bei hellem 
Sonnenſchein nlöglihd eintretend, nach wenigen 
Minuten wieder dem Lichte wiche. In Falge der 
geringen Ausdehnung der dafür gegebenen Angelegt⸗ 


m. vgl. den erſten Band der Dindetgaitägn Skin 
zen“, ©. 437 ff, u. befond. ©. 
”) Nach den im erftien Bande Ir ————— 
Skizzenꝰ, ©. 137 ff. eroͤrterten Verhaͤliniſſe. 
**v) M. vgl. uͤber dieſen Proceß den. erſten Band ber 
Pſychologiſchen Skizzen“, ©. 438 f- u. $- 31. der 
vorliegenden Abhanblung. 
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heit ſtellt der Neidifche das „fremde: Gluͤck nur fläche. 
tig und oberflädlih vor, während auf ber Bors 
ſtellung des eigenen weniger glüdlichen . Zuſtandes 
lange Zeit hindurch fein Bewußtſein ruht; und 
jenes fluͤchtige Vorſtellen äußert demnach feine Wirk: 
ſamkeit nur darin, daß es ‚ven Gefühldharafter, der 
bleibenderen MWorftellungmaffe hebt. und ins Licht 
fest, Eben ſo, wenn der Stölze an ‚der Vorſtel- 
lung der eigenen Vollkommenheit, in Vergleich 
zeit fremder Unvollkommenheit, fi ergößt, oder an’ 
der Vorſtellung feines gegenwärtigen Glahzes, in 
Vergleich mis eiher dunkleren Vergangenheit. Die 
Vorfiellungen ppn der fremden Unvollkommenheit 
und von der Vergangenheit bedingen, ihrer gerin⸗ 
geren Ausbehnung. wegen, Feinen felbftftändigen, 
Gefuͤhlzuſtand, fondern dienen nur die Empfindung, 
jenen au heben... Dagegen demjenigen, ber mit der 
ganzen Kraft. ſeiner Seele und mit Angelegtheiten. 
von großer . Ausdehnung in ‚die frühere ſchmerzen⸗ 
volle Zeit ſich zuruͤckperſetzt, allerdingß das Gefühl 
des gegenwärtigen Gluͤckes hiedurch getrüht werden 
muß; und die Sorſteuun fremder Ünvollkommen⸗ 
heiten allen. denen ‚dad Gefühl. ber, eigenen Voll⸗ 
kommenheit perbittern wird, welche dieſe Unvoll⸗ 
kommenheiten mit voller Theilnahmte, d. h. in an⸗ 
gemeſſener Ausdehnung, in ſich nachbilden. 
Der Charakter der unter dieſen Umſtaͤnden 
entſtehenden Gefuͤhle, ſo wie der hierauf gegruͤn⸗ 
deten Neigungen und Abneigungen, hängt alſo 
ganz von den $ 20 erlaͤuterten Bildungverhaͤlt⸗ 
niffen ah. Die Art, wie jemand ‚durch. fremdes 


Gluͤck oder Unglüd berührt wird, ob zur Mitfreude.. 


und zum, Mitfchmerze, oder zu den entgegengefegten 
Gefuͤhlen wird nicht. ſowohl durch die Natur des 
temden Gluͤcks oder Unglüds, als durch die für 
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die Vorſtellung dieſer von ihm ſelber Hinzu 
gebrachten inneren Angelegtheiten oder 
Vermoͤgen beſtimmt. Man hat micht ſelten, 
indem man auf das Beiſpiel wilder WVoͤlker und 
. auf das Beiſpiel der Kinder fi) berief, die Em⸗ 
pfindungen des Steides und der Schadenfreube für 
dem noch ungebildeten Menfchen natürlihe Gefühle, 
dad Mitleid und die Mitfreude für künfllihe Er⸗ 
zeugniffe der Philofophie ober der geoffenbarten 
Religion, erlärt: Allerdings find jene natürlich) 
bei demjenigen, welcher neben dem fremden Schmerze 
- zugleid) den eigenen leiblicheren Zuſtand, neben dem 
fremden Gluͤcke zugleich das eigene geringere Gluͤck 
vorſtellt. Aber in nicht geringerem Grade gewiß 
ſind wir berechtigt, dieſelben als unnatuͤrlich zu 
verwerfen, und dagegen die Mitempfindung frem⸗ 
den Schmerzes und ftemder Freude als das Na⸗ 
tuͤrliche darzuſtellen: fuͤr die Menſchen naͤmlich, wel⸗ 
he für die Vorſtellungen von anderen Menſchen 
und von deren Empfindungen eine fo große Aus⸗ 
behnung und einen fo großen Raum binzubringen, 
daß fie nicht veranlagt werden, den eigenen ents 
gegengefegten Zuſtand baneben zu denken. Daher 
denn auch mit Recht einem Menſchen moralifd zu⸗ 
gerechnet wird, daß unter den angegebenen Umſlaͤn⸗ 
den dieſe oder jene Gefühle in ihm entſtehn. Denn 
werden gleih die Gefühle unwillkuͤhrlich ge 
bildet, fo werben boch diefelben nah Maßgabe 
ber inder inneren Angelegtheit unfere: 
Seele gegeberien Vermögen gebildet; und 
diefe Angelegtheiten ober Vermögen, der en Go 
fammtheit eben und ober unfer Seele 
fein ausmacht, find ‘in jenem Falle möoraliſch 
verwerflich ‚in bieferm Falle era zu billigen 
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Bweite Abtpeilung 


Zaurüuͤckfuͤtrung dee vorzuͤglichſten zufammens- 


% 


Allgemeiner ueberdlick. Verhaͤltniß des Sinnlichen | 


gefegteren pfochifchen Gebilde auf die im 
Vorigen entwicelten Formen. 
1 Allgemeine menfhlihe Gebilde. 
$. 24. | 
zum Geiſtigen. 
Der Wiſſenſchaft iſt die Aufgabe geſtellt , das’ 5 


Dunkle aufzuklären, dad Bufammengefegte In feine 
einfachen Beſtandtheile aufzuldfen Haben wir 


‚biefe einfachen Beſtandtheile richtig und vollftändig 


gefunden, und von der Zufammenbildung berfelben 
ein fo anfchauliches Wild gewonnen, daß wir diefe 
Schritt vor Schritt darzulegen im Stande find: 
fo bat von diefer Seite unfer Wiſſen die möglich 
größte Vollkommenheit erhalten. Aber man huͤte 
ſich, in biefes Wiffen’ eine falſche Bedeutung zu 
legens man vergefie nicht, daß doch aud bie 
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Sufammenbildungerwuas iſt, und daß das 
Produkt, enthält e8 auch nichts mehr in fih, als 
die Summe feiner Faktoren, doch eben ald Sum. 
me und ald ein organiſch in einander ge- 
bildetes Ganze, nicht nur von jedem einzelnen 
diefer Faktoren, fondern auch von einer bloßen 
Aneinaudexreihung derſelben verſchieden if. Die 

ſinnliche Wahrnehmung iſt aus gleichartigen ſinn⸗ 

lichen ‚Empfindungen zuſammengeſetzt;. aber inwie⸗ 
fern ſich dieſe fuͤr die Erzeugung jener nicht allein 
aneinandergebildet, fondern au in dem Maße 

ducchdrungen haben, ‚daß die fruͤher einzeln exiſti⸗ 
senden nunmehr ald Ein Ganzes, ald Ein Be 
wußtfeinsatt fi) geben: infofern ift die Wahrnehs 
mung unftreitig von edlerer Natur, ald die finn- 
lichen Empfindungen; und wenn aud) da& einfache 
bejahende Urtheil nicht das Mindeſte mehr enthält, 
als die Subjektvorſtellung und den Prädikatbegriff: 
fo find doc in ihm diefe beiden eben in Werbin- 
dung mit einander getreten, ‘jene durch das Hinzu: 
Ipmmen. des Jegteyen zu einem klaren Borftellen er⸗ 
‚hoben, diefer durch das Hinzufommen der erfteren 
aufgefriſcht und erweitert, und infofern alfo das 
Urtheil höherer Art, als die bioße Vorſtellung oder 
der bloße Begriff, tn u 


Die 8weideutigkeit dieſes Verhaͤltniſſes hat 
von jeher in der Entwickelung der Philoſophie 
merkwuͤrdige Bewegungen hervorgebracht. Immer 
wieder von Neuem fehu wir Die Zergliederer des 

menfchlichen ‚Seelenfeins, des Gelingend ‚ihrer Bes 

wühungen fich überhebend, zu der Behauptung fich 
verirren, daß die. höheren pſychiſchen Gebilde eben 
nichts mehr ſeien, als diejenigen niederen, welche 
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ſie als die einfachen Beſtande heile jener "gefunden: \ 


haben ;; ugb immer. wieder von Neuem trateh die⸗ 
fen Forſchern Andere gegenüber, ‚welche, indem fie 
die Rechte der . unmittelbaren Wahrnehmung im 
Schug. nehmen, die das Produkt verſchieden von 
ſeinen Faktoren zeigt, jener zufaͤllig hinzugetretenen 
falſchen Eonſequenz wegen die philofophiſchen Zer⸗ 


gliederungen überhaupt verwerfen *). Machen die. 
Einen. darauf aufmerkſam, daß in dem Verſtande 


durchaus kein anderer. Stoff fi) nachweiſen laffe, 


ald den wis durch die Wahrnehmungen empfangen 


haben, und folgern fie hieraus, der menſchliche 
Geiſt ſei durch und durch) finnlähet Natur: fo bieis 
ben dagegen die Anderen dabei ftehn, daB doch die 
Begriffe, als folde, unſtreitig nicht ſinnlich ſeien, 
und. fomit fuͤr dieſelben ‘ein andörer Urſpruug ans 
genommen :merden-, und jene. Argumentation, wie 
ſcheinhar fie auch fein möge, einen Jorthum ents 
halten muͤſſe. Aber" fie bedenken nicht, daß jq 
Durch die Bufammenbildungen. und. Drennungen, ver 
möge deren die Wahrnehmungen zu Bogriffen vers 
arbeitet werden, Weraͤnderungen bedingt werden 
können ‚:: durch: welche das Sinmiche zum Nichte 
ſtunlichen wird; ſo wie. die. erſtzenannte Parthei; 
obgleich ſie biefe Veränderungen erfennt und ger 
bühvend bei ihter Bergliederung hervorhedt, doch 
den Charakter der Glemente 'auf das Produit auf 


Leine Weiſe übertragen kann, als indem fie hiebei 


jener Veränderungen wieder ‚vergißt. Stellt man 


. 





om N w. val. es * 1: erften. Bart der pie 
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aber. bie in: bad vehte vLicht, ſo iſt. der Wider⸗ 
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| fe diefer belben Partheien leicht zu ſchlichten. 


Bon den Zergliederern wird das Zeugniß des un⸗ 
mittelbaten Bewußtſeins in feinem vollen i Maße 
anerlannt, von denjenigen, welche ihrer Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit nad) mehr an dem letzteren feſthalten, die 
Serglieberung, wenn auch nicht zur Weberzeugung 
erhoben (daran hindert fie vielleicht ihre Individua- 
lität), doch nicht mehr im ‚Allgemeinen verworfen 
und ald gefährlich verdammt werden. Den von bie 
fen angefammelten teichen Stoff werben jene dan» 
bar entgegennehmen, und die aus den Zergliede⸗ 
zungen gewonnenen Aufichlüffe von dieſen ohne 
bie aa t, das Heilige au entweihen, benußt 
werben. 


Haben wir nun im Vorigen die Formen dar⸗ 


zuſtellen verſucht, durch welche das im unmittelba⸗ 


ren Bewußtſein Gegebene aus den einfachen pſychi⸗ 


ſchen Elementen. ſich hervorbildet: fo muͤſſen wir 
jetzt wieder dem unmittelbaren Bewußtſein uns zu⸗ 
wenden, damit wir erkennen, wie weit wir daſſel⸗ 
be vermoͤge jener Formen zu erklaͤren im Stande 
ſeien, und das hiebei als luͤckenhaft und mangelnd 
Erkannte ausfuͤllen und ergaͤnzen. 


Schon bei der fluͤchtigſten Uecberſicht kann der 
Schein entſtehn, als ſeien manche det allgemeinſten 
und wichtigſten Seelenvermoͤgen unbeachtet geblie⸗ 
ben. Welches Vermoͤgen tritt von Anfang an aus 
genf'heinlicher in der menfchlichen Seele hervor, als 


“das Vermögen, frühere Empfindungen und Vor⸗ 


ftelungen’ aufzubehalten, und ſich berfelben zu er⸗ 


inneren? -weshalb man denn sub Gedaͤcht niß 
und Erinnerungskraft fletö unter den wid» 
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ceten pfvchiſchen Vermdgen autzuflheen pflegt. 
Aber find wohl im Vorigen dieſe Vermoͤgen auch 
nur erwähnt worden? — Allerdings find dieſel⸗ 
ben erwähnt worden, wenn auch nicht unter dies 
fen Ramen, und nicht als befondere Kräfte der 
Seele in [ubfiantieller Bedeutung diefed Wor⸗ 
tes *% Aber diefe letztere Anfiht von bem Ges 
daͤchtniſſe und. der Erinnerungskraft ift auch ein 
augenſcheinlicher Itrthum. Das Gedaͤchtniß iſt weis 
ter nichts, als das Beharren unſeres pſy⸗ 
ch iſchen Seins als ſolchen: das Fortbeſtehn 
oder Sein des Gewordenen, bis daſſelbe durch eine 
andere Kraft, theilweis ober ganz, wieder aufge 
söft.. wird. Der Name “Gedaͤchtniß“ bezeichnet 
demnach durchaus nichts für fich oder befon- 
‚ders in der Seele Griflirendes: das dadurch Ber 
zeichnete eriflict vielmehr an allem Seelenfein, 
an allen WBorftellungen,: Gefühlen, Stnebungen, 
Muftelthätigkeiten: zc. Und auf ganz gleiche Weife 
verhält ed ſich mit der. Erinnerungskraft. Die Er⸗ 
innerung iſt eine fortgeſetzte Reproduktion, ſo lan⸗ 
ge: fortgejrgt, bis bie Gruppe reproducirter Mops. 
ftellungen:2c;; mehr ober weniger volfländig, das 
Bild einer geroiffen früheren Zeit darſtellt. Wird 
die Vorſtellung einer, menſchlichen Geſtalt ohne elle 
weitere Begleitung reproducirt: fo werben wir. Dies 
ſelbe nicht Erinnerung nennen; teproduciten ſich 
aber::mit derfelben zugleich Die Umgebungen, unter 
welchen wir. fie früher geſehn, die Gigenshüsalicp- 
keiten unferer bamaligen Lage ıc.; jo denken wie. 


——— — ⸗ — 
2 





„ m. vgl. hieruͤber den erften Sans dee "Pd | 
„fon Size”, S. 267... _ 


zu — 


Se. eben In Bezug auf. diefe als ein fruͤheres Kor: 
ſtellen ‚ ohne dapı borh für. die Reproduktion biefer 
‚eine frähere Zeit bezeichnenden. Worftellungen eine 
andere‘ Kraft, als für-die Reproduktion ihrer felbft, 
"fr wirkſam erwieſen hatte: Die Erinnerungskraft 
alſo iR nur die vereinigte: Reproduktions kraft meh⸗ 
zer pſychiſchen Elemente, und als ſolche nicht ein⸗ 
wal etwas in dieſen einzelnen Elementen Exiſtiren⸗ 
desz: indem ja die Reproduktion durch die Ausglei⸗ 
“ung der beweglichen Bewußtſeinſtaͤrke geſchieht, 

und alſo außer der Zaͤhigkelt einiger Elemente, dies 
ſelbe anzunehmen, auch woch die Fähigkeit anderer 


fie gu Mertragen, und dad Zufammenfein beider 


in bein, Ganzen ber Seelt, deſiei in Betracht Tommi‘). 


So gefaßt hehocen dann freilich daB Gedoͤcht 
wiß and die Erimwrungädraft ‚, ober. vielmehr die 
Reproduktionskraft, als die derſelben zum Grunde 
Tiegende allgemeinerg und umfafjendere,; zu den wid. 
tigften. Vermögen: deu: .nienfchlihen Seele. Nur 
Yermöge. des. Verharrens dir einmal gebildeten pfy⸗ 
glſchen Elemente: ind: vermoͤge der Zuſammenbil⸗ 
dung derſelben, wie ſirrdurch Dit Uebertragung bes 
Wweglicher Vermaßtfeinschemehte oder durch Die Mt 
produktion herbeigeführt wird, koͤnnen auf Deu ur- 
fpoünglichen finntichen: :Beituen geiftige ſich entwik⸗ 
ein. Far die Erklaͤrung aller dieſer Entwoickelun⸗ 
gen aber bis zu bder⸗geiſtigſten hinauf beduͤrfen wir 
wie wit als ‚die Höhere. Bröftigteit 


[ Ra BR. 


*). Ueber das Gedaͤchtniß und die &rinnering v u, m 
die in dem erften Bände der Pſychologiſchen Stiz⸗ 
gen”, ©. 456 —— 82 mirgetheilten "eterangen. 
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gen; denn indem Diele. in die geilligen. Enimide- 
lungen. in bedeutender Vielfachheit —— — 


eingehn wird in eben daeſer ——— 


i h de Kr ft i gä eit. BR) fd ie 8 ei. igen 8% 
hikde: whertragen, oder vielmehr durch Dig 


 Meberteagung biefe..Gebilde:au,geilligen gemacht, , 


.. . P 
. in Ben sy hT Ä 


“u 


dor ubfpräuglihen:.tmnlihen- Berl . 
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Mr ae 5: Be HE ae Muh 
2. Dies; führt unß zu.allgemgingeen, Befrachtun⸗ 


‚gell vom si ausnehmender igkeit. Wir konneß 
‚bie: zun; Erktaͤrung vonliegenden menſchlichen "Eigen, 
ſchaften· und: Vermoden in awei Hauptkligſſen ihej⸗ 
Ien: in die allen Mesſchen gemeinjamen, 
und zin diejenigen, welche eanrelne, Menfhen 
auszeichnen, waͤhrenbe ſier bal;‚anberen.. gar nicht, 
aber doch in jo, geriggemMaß ‚angetroffen, werden, 


daß ſie Hinter Andavem.alä ymbebeutenb zuxuͤcktreten. 


Sruͤcherer Eindruͤcke ſich erinnaern , ‚Begriffe; uhd Uf⸗ 
theilen hbuden, Zwecke Durch, Mitzel erſireren, Grfige 
‚nungen nind Handlungen altz fittlich ober, 


‚fühlen wi: ſind pſychiſcheFhaͤtigkeitaͤußetufioe, 


welſche in: allen, auch nun; einem mäßigen Grade 
-bigkeit-Fich; entwickeln g ein fein gebildetes moͤſifai 
ſches Gehor, das KTalant Zuadichteriſchen Probuf- 
tionen und das zu ————— 
Großmuth und Seelenhoheit, Bosheit und Graͤu⸗ 
—B———— einzelner Men⸗ 
ſchen. Zwar duͤrfen wie digſen Gegenſatz keines⸗ 
ſo jaſſen ald.hezöge fc :-beefelbe- alık. Tu» 


Der: Mohildung gelangten: Menfchen. mit. Not a | 


ea ntisit.geihicekenn.Elgmante, des Seelenſeins: 


deste Anie-die. individgellsn. Eicenl haften ſiets etw 48 


.an :den allgemein menfchlichen find, ‚dad: Aalen — | 
diehteriſchen Produktionen zu, B.. nur, in; Einbil— 
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dungvermdgen ‚ Großmuth und S· elenhoheit nur 


in’ moraliſchen Anlagen von eigenthämlicher Form 
beſtehn: ſo werden wir dagegen bei jedem einzelnen 
Menſchen alles allgemein⸗Menſchliche individuell 
beſtimmt, bie Erinneruhgstraft mehr ober weniger 


kraͤftig und lebendig, den Verſtand umfaflend oder - 


befchränft, fein und klar, oder unklar. und nur 


fat dos Allgemeinfte und am meiften in die Augen 


Fallende audgebildet finden. Trotz dieſer Relati⸗ 
vitaͤt aber wird der Unterſchied zwiſchen dem allge⸗ 
mein⸗Menſchlichen und dem Individuellen ſchon 
dadurch von großer ichtigkeit fuͤr unſere Unter⸗ 
ſuchungen, daß uns in Bezug auf denſelben zwei 
ſehr verſchiedene Aufgaben. entſtehn; in Bezug auf 
die allgemein menſchlichen Eigenſchaften und Ver⸗ 
moͤgen die Aufgabe, in den Urvermögen der 
menfchlichen Seele dasjenige allen Men 
Shen Semeinfame nachzuweiſen, wodurch 


dieſe allgemein menſchlichen Eigenfchaften und Ver⸗ 


moͤgen nicht nur moͤglich, ſondern mit Rot h⸗ 
wendigkeit bedingt werden; in Bezug auf bie 


individuellen EigenfHaften und Vermoͤgen die Auf 


gabe, ihre Eigenthuͤmlichkeit abzuleiten 
aus gewiffen eigenthämlihen. Beftim 
mungen theils der urvermoͤgen, theits 


ihrer Entwidelung. 


Die Erklaͤrung der Eigenſchaften und Be: 
mögen, welche die menſchliche Seele im Allgemei⸗ 


nen vor allen übrigen uns befannten Seelenweſen 
"auszeichnen, hat man bald in ber Sprächfähigkeit 
"des Menfchen, bald in dem’ ausnehmenden Geſchick 


ſeiner Hände, bald in beſonderen ‘angeborenen gei⸗ 


ſtigen Gebilden finden wollen. Was nun⸗die letzte 


3 
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Annahme betrifft, To iſt fie und. fon" fehe oft Am 
Laufe unferer Unterfuhurgen mehr als verdädtig 
geworben. * Alle ‚geifligen Vorzüge ber menfchlichen, - 
Seele treten erft fpäter und nach einer langen 
Reihe von Entwicelungen hervor; von ihrem unbes 
-wußten und unthätigen - Dafein vor diefem Her⸗ 
vortreten haben wir, wie keine Wahrnehmung, fo 
auch überhaupt keine Gewaͤhr; auch können wir 
und. don dem Angeborenfein ſo zufammengefegter 
pfochifcher Gebilde, wie die angeborenen Begriffe, 
"Grundfäge ꝛc. fein ſollen, nicht den’ mindeften Ber . 
griff machen : Durch die Spraͤchfaͤhigkeit des 
Menfihen, durch das: Geſchick feiner: Hände werden 
‚allerdings manche bedeutende Vorzüge bedingt *): 
durch die Anknüpfung der Borftellungen' und Be⸗ 
‚griffe an Wörter die Leichtigkeit, und Daher, die 
Häufigkeit ihrer- Reproduktion, buch die Mittheis 
lung der Gedanken im Gefpräche :die Mannigfaltig« 
keit dee Verknuͤpfung und Durchbildung derſelben 
bedeutend gefoͤrdert; ſo wie dutch das Geſchick ber 
Haͤnde ein ausgedehnteres und zuſammenhaͤngenderes 
Wirken auf die Außenwelt, und ſo unzaͤhlige mit 
einem folchen Wirken in Verbindung ˖ſtehende gei⸗ 
ſtige Entwickelungen herbeigefuͤhrt werden. Aber 
doch find ſowohl Sprachfaͤhigkeit als Geſchick der 
Hände nur ſehr Außerliche Worzuͤge des menſch⸗ 
lichen Seelenſeins, und koͤnnen die Ueberlegenheit 





*) M. vgl. das Über die Folgen dieſer beiten und 

. einiger andetee Vorzüge neuerdings mit vielem Scharf⸗ 

finne von Herbart, in feiner “Pſychologie ale 

Wiſſenſchaft, neu gegründet auf Erfahrung, Meta⸗ 
phyſik und. Marpematif”, Thl. 2, S. 230 ff. Be⸗ 

merkte. 
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deſſelben über das thleriſche auf keine Weiſe begrüns 
den, ſondern dadurch, daß fie zu vielfacherer Aus» 
‚bildung der unabhängig von ihnen und mehr 
innerlich begründeten Vorzüge Gelegenheit geben, 
aur, ohne etwas aud fi felber hinzus 
zuthun und gleihfam züfällig, fleigern. 
Eine thierifhe Seele würde durch Sprade und 


Hände eben nicht ſonderlich gefdrdert werden. Swar 
- würden biefelben in. gleichem, oder doch in aͤhnli⸗ 
dem Maße, wie für die menſchlichen Seelen, viel 


fachere Gombinationen ber Vorſtellungen und Ems 
‚pfindungen veranlaffen; aber das vielfach⸗Com⸗ 
binirte doch eben nur thierisches Vorſtellen und 
‚Empfinden *), und deshalb auch in feiner Viele 
fachheit ſehr unvolllommen fein. Das Tauſend⸗ 


fache einer ganzen. Zahl giebg dieſelbe bedeutend 


vermehrt; dad Tauſendfache von Null nicht mehr 
als das einfarye; und wenn auch das Tauſendfache 
eines Meinen Bruches biefen allerdings um das 
Teun « hundert » neun = und s neunzig = fache feiner 
eigenen Größe übertrifft, To wird. doch biefes Pros 
dukt an fich betrachtet eben nicht von ‚großer Bes 
deutung fein, 


| Was alfo ift es doch nach. allem. diefen, was 
den Vorzug der menfhlihen Seele vor ber thieris 
fhen, oder die Wernünftigkeit. der erfteren, 
an. und für fih und innerlid beftimmt ? 


Mrichts Anderes, al die höhere Kräftige - 


keit der’ menfhliden Sinnenvermögen, 





+ M. vgl. hiezu oben S. 468 ff. 
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duch welche ‚die aus Denfelben . herporgegangenen 
-Bebilde vollkommner fih zu erhalten, und 
in diefen volllommneren Angelegtheiten vielfacher 
fih an einander zu bilden und. zu durch⸗ 
dringen in den: Stand gefeht werden. - Hierauß 
allein läßt fih in der That alles ‚ableiten, was 
den Menfchen vor. den Thieren auszeichnet. Der 
Menfch allein ift eines eigentlihen Wahrne h⸗ 
mens, eined eigentlihen bemußten Bor 
ſtellens faͤhig: denn nur ſeine finnlichen Ver⸗ 
moͤgen eignen die von außen aufgenommenen Reize 
kraͤftig genug an, um dieſelhen in angemeſſener 
Vollkommenheit feſtzuhalten, auch bei dem Hinzu⸗ 
kommen anderer Thaͤtigkeiten in der Verbindung 
mit dieſen Reizen zu verharren, und auf dieſe 
Weiſe fo vielfach ſich anzuſammeln und in einan⸗ 
der zu bilden, daß das unbewußte Empfins 
den in ein Elar bewuß tes Varſtellen fich ver 
wandelt. Der Menſch allein -hilpet eigentlibe 
Begriffe, in ihm allein findet fi ein eigentr 
lihes Denten: denn nur feine Vorſtellungen 
beſitzen die Klarheit und Kraft, daß ſie im Ab⸗ 
ſtraktionsproceſſe ſich zu durchdringen vermoͤgen. 
Der Menſch allein hat Selbſtbewußtſein und 
Weltbewußtfein: denn nur hei fo Eräftigerh 
Vorſtellen Fönnen . die vielfach zufammengefegten 
Aggregate von Vorſtellungen entſtehn, meiche für 
die Vorſtellung unferer felbft und der Weltverhaͤlt⸗ 
niſſe erfodert werden. Der Menſch allein iſt einer 
Wahl, einer Ueberlegung faͤhig: denn Webers 
legung und Wahl erfodern ein Nebeneoei nam⸗ 
der⸗treten und Nebenseinanber-beharren 
mehrer. Vorftelunggruppen und Vorſtellungreihen, 
oder mehrer Gefühle und Steebufigen, die zugleich 
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in mannigfache Verhaͤltniſſe des klar bewußten Bon 
ſtellens eingegangen find; und wie waͤre ein ſolches 
Neben⸗ einander⸗treten und Reben einander = behar« 
ven möglich ohne‘ jene urfprängliche Kraͤftigkeit? 
Der Menſch allein empfindet neben dem Angeneh⸗ 
men das Schöne. und Erhabene: denn biefe 
Empfindungen fegen eine gewiffe Gehaltenheit der 
Kraft und eine Ausdehnung des Worſtellens vor« 
aus, melde nur in Folge jener urfprünglichen 
Kräftigkeit fih bilden Tann. Der Menſch allein 
vermag dad Sittlihe und das Unfittlidhe 
in ſich gu erzeugen, und von einander zu unter: 
ſcheiden: denn. dieſer -Unterfchieb bezieht fi) auf 
An » einander’ s.bildungen von Werthgefuͤhlen und 
GStrebungen, welche nur unter Vorausfeßung jener 
urſpruͤnglichen Kräftigkeit denkbar find. Auf biefe 
urfprünglidhe Kräftigkeit alfo werden wit 
für die Erklärung aller der menfchlihen See 
eigenthämlichen Vorzuͤge zurüdgewiefen; aus ihr 
aber folgt au, bei einfichtvolleer Ausfüllung der 
Mittelglieder, diefe Erklärung fo volftändig, daß 
wir für diefelbe Beiner weiteren Annahme bedürfen. 


Die Begründung hiexon iſt zum Theil fchon 
in früheren Unterfuchungen *) gegeben worden, 
Eine ausfährlihe Erörterung bes für diefe Begruͤn⸗ 
bung noch Mangelnden mögen die folgenden Bes 
merfungen einleiten. 


Man hat bei der Darſtellung des menfchlb 
hen Geelenlebens meiftentheild dad Geiſtige und 





*) M. vgl. ©. %7 und bie dort nngefüßrten Stellen 
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bas-Sinnliherin direktem Gegenſatze mit ein⸗ 


‚ander aufgeführt. Ein’ ſolcher Gegenſatz nun findet 


fich in ‚Wirklichkeit. nicht; und es ift durchaus 
falſch, wenn man bei der Vergleihung ber thieris 
Shen Seelen mit den menſchlichen davon ausgegan⸗ 


gen if, Ein Beflandtheil, die Sinnlichkeit, fei in 


beiden auf ganz gleiche Weife- gegeben, und 
ihre Werfchiedenheit nur darin. begräridet, daß zu 


Diefem, als ein anderer, davon gefchiedener Bes 
flandtheil, in der menfchlichen Seele der Berftand, 
bie Vernunft und, die übrigen geifligen WBermögen 
hinzukommen. Mit der vollften Beſtimmtheit laßt 


fi) vielmehr bei genauer Zerglieberung nachweifen, 
daß in menfchlihen und thierifhen Seelen gar 


Reine d urchaus einſtimmige Beſtaundtheile, und 


daß keine einzige Thaͤtigkeit wenigſtens der hoͤheren 
Sinne voͤllig eben ſo in einem Menſchen, wie in 
einem Thiere, gegeben ſei. Sondern die höhere 
geiftige Kraft findet fih eben fo in den 
finnlihden Bahrnehmungen und Empfin 
Dungen der Menfchen, wie in den Begriffen und 


zufammengefeßteren Denkthätigkeiten berfelben: bie 


höheren menſchlichen Sinne find zugleich gei⸗— 
ſtige, und in dem Maße geiſtige, daß aus ihnen 
alles uͤbrige Geiſtige der ausgebildeten 
menſchlichen Seeleſtammt. Tritt dieſes in 
den Begriffen und zuſammengeſetzteren Denkthaͤtig⸗ 
keiten ſtaͤrker und klarer hervor: fo hat man 
dies allein daraus abzuleiten, daß, was in den 
ſinnlichen Empfindungen und Wahrnehmungen nur 
in geringer Vielfaͤchheit gegeben iſt, in 
den Begriffen und hoͤheren Denkthaͤtigkeiten in 
ſehr großer Vielfachheit uns entgegentritt. 


Aber inwiefern doch dieſe größere Vielfachheit eben 
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aus ber den ‚finnlichen Wermögen eigenthäntichen 
Kıöftigkeit hervorgeht, müflen wir in ber What 
diefe, oder die menf hlide Sinnlichkeit, als die 





Wurzel alles im Menſchen Geiftigen bs 


trachten. In diefer feiner Wurzel ift dieſes Geis 
“ige freilih von finnlidher Natur; was aber 
heißt died anders, als für die urfpränglichen Ver⸗ 


moͤgen, daß ſie ber Verbindung mit gewiß . 


fen außermenfhlihen Elementen fähig, 
und für die wirfiiden Empfindungen und Wahr⸗ 
nehmungen, daß fie aus der Verbindung mit fol 
chen außermenſchlichen Slementen entſtanden ſind: 
eine Eigenthuͤmlichkeit, welche durchaus keinen Ge⸗ 
genſatz mit dem Charakter des Geiſtigen bildet, da 
es ja eben das Geiſtige iſt, welches ſich "Dies 
fer Verbindung fähig und theilhaftig zeigt. 


Die Steigerung des Geiſtigen in den 
Maße, wie die pſychiſchen Gebilde zufammengefehe 


‚tee und dutchgeatbeiteter werben, koͤnnen wir im 
Allgemeinen unter drei Geſichtspunkte faſſen. Ein⸗ 
mal wählt die Macht oder Bieltäumigkeit 
der Angelegtheiten, und vermoͤge deſſen auch die 
Stärke, mit weicher ſich dieſelben im Bewußt⸗ 
ſein äußern; zweitens erlangen fie eine größere Fe⸗ 
ſtigkeit dei Bildungs wodurch ihr. Verharren in 
der erlangten Bildungform bleidender begründet 
wird; und drittens wird vermöge des Abſtraktions⸗ 
E proceſſes das Sinnliche, oder das von außen 
Aufgenommene, immer mehr und mehr abs 
geſtreift, und fo die der Seele eigenthuͤmlichen 
Elemente immer reiner und unabhängiger hervor⸗ 

gebildet. | 


- 


v 
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Bon ber erſten dieſer Steigerungen iR fo oft 


im Worigen die Rede geweſen *), daß bier nichts 


weiter uͤber dieſelbe hinzugefuͤgt zu werden braucht. 
Auch die zweite laͤßt ſich uͤberall ſehr leicht: an⸗ 
ſchaulich machen. Man folge der Zuſammenbildung 

der einfachen Sinnenempfindungen zu Wahrnehmun⸗ 
gen, und dieſer zu Begriffen. Schon in den einfachen 
Empfindungen der hoͤheren menſchlichen Sinne 
hat die Aneignung der Reize durch die Vermoͤgen eine 
bedeutende Kraft: ſonſt wuͤrden dieſe Reize nicht im 
Unbewußtſein, wenn auch freilich vermindert, doch 

mit fo geringer Verminderung ſich erhalten oͤnnen, 


wie wis diefelben fpäter wieder hervortreten ſehn. 


Bei dieſem Hervortreten aber werden auch die fruͤ⸗ 
her gebildeten Empfindungen von Neuem mit Reiz 
erfüllt (indem derneu aufgenommene Reiz gegen bie 
gleichartigen Angelegtheiten ausgeglichen wird **)), 
hiedurch alfo das vorher Entfchwundene erſetzt; 

und es bedarf wohl kaum ber Bemerkung, daß 
dieſer Erſatz im Allgemeinen vollkommner wird an⸗ 
geeignet werden koͤnnen, indem ja durch die fruͤhe⸗ 
re Aneignung ſchon vorgearbeitet worden iſt, und.- 
alſo für dieſe geringere dia ganze vorhandene Kraft 
verwandt werden Tann. Da nun ber neu aufges 
nommene Reiz die neu gebildete Empfindung und 
die früher gebildete (jetzt reproducirte) zugleich 
durchſtroͤnt, fo werben hiebucd beide zu Einer. 
Angelegtheit mit einander verbunden. Diefe Vers 
bindung ift ‚indeß noch ſchwach, berupt eben nur auf 
der Zugleich» Aneignung biefes einfachen Reizquans 
tumd. Aber nun denke man ſich, in Folge ſpaͤter 





*) M. vgl. def. S. 42 ff. u. S. 205 ff. u: 229 ff. 
DR vgl oben S. 83 > 
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gebildeter gleichartiger Sinnenempfinbungen, biefelbe 
‚Reproduktion and daffelbe Zugleichdurchſtroͤmen zum 


zweiten, britten, vierten. 2c., ja zum hundertften 


und taufenbften Male- wiederholt: und man wird 
die: Feſtigkeit und Dauerhaftigkeit der Bildung be⸗ 
greifen, wie dieſelbe ſchon bei ſehr oft und mit 
klarer Anſchauung wiederholten Wahrnehm un⸗ 
gen gefunden wird. Aber auch hiemit iſt noch 
keineswegs der aͤußerſte Grad der Feſtigkeit erreicht. 
Die Wahrnehmungen werben als Einbildung- 
vorftellungen reproducirt durch Webertragung 
von Reiz⸗ und Bermögen » elemenfen von mehr 
ober weniger fremdartigen. Seelengebilden aus. Eis 
ne neue Ergänzung, und zugleih ein neues Bin⸗ 
dungmittel für bie aneinandergebilbeten Empfins 
Dungangelegtheiten. Dann aber fehn wir ferner bei 
dem Zuſammenkommen folcher Vorſtellungen, Die 
gewiſſe gleiche Beſtandtheile in fich tragen, biefe 
legteren  zufammenfließen, und bie bewegliche Bes 
wußtfeinftärke ber mit ihnen verbundenen ungleis 
hen anziehn. Diefe nun muß natürlich wieder ald 
ein ſehr Eräftiges Bindungmittel fi ermweifen, und 
fo endlich die Zefligkeit der Bildung ſich ergeben, 
vermöge deren Eräftig burchgebildete. Begriffe nicht 
felten nad) jahrelangem Schlummer mit derfelben 
Klarheit in das Bewußtſein treten, mit welcher fie 
anfangd gebildet worden find: ein Vorzug, melcher, 
nach dem gemeinfamen Zeugniſſe von Theorie und 
Erfahrung, im. hoͤchſten Grade bei den abſtrakte⸗ 
fien Begriffen fich findet, wo diefelben von unten 
hinauf, von Stufe zu Stufe ſtaͤtig ununterbrochen, 
und in Folge des Zuſammenfließens einer bedeu⸗ 
tenden Anzahl von Vorſtelungen und Begriffen 
erzeugt worden ſind. 


ð 


en, 
" Die: Erlaͤuterung bes dritten Eatwicciungpto⸗ 
ceſſes, durch welchen. dad Sinnliche zum -Geiftigen- 
gefteigert wird: der Abflreifung: des von außen, 
aufgenommenen Stoffes‘, erfobert einige auefaprtie 
Here Vorbereltungen. 


’ 
it 


g. 26. I 
Vorlaͤufige Widerlegung der Beweisgruͤnde te dab 
j Angeborenfein gewiffer ‚Begriffe tt. - 


Fragen wir, woburd denn eigentlich, trotz 
der Unmoͤglichkeit, die angeborenen Begriffe und 
Vermögen aus der Erfahrung nachzuweiſen, im⸗ 
mer wieder von Neuem die Annahme derſelben 
ſich eingedraͤngt habe: ſo finden wir vorzuͤglich 
zwei, bald unter dieſer, bald unter jener Geſtalt, 
in jeder Bemweisführung für diefe Annahme, wieder⸗ 
kehrende Gründe. Einmal die Stätigkeit, mit. 
welcher diefe Begriffe und Vermögen bei allen. 
Menfchen hervortreten, Wären Einbildungskraft, 
Berftand, Urtheilskraft ꝛc., wären die Begriffe des 
Wahren, des Sittlichen und Unfittlichen, und die die⸗ 
ſen aͤhnlichen, nicht angeboren: wie ſollten wir es 
doch erklaͤren, daß ſie bei je dem Menfchen ohne alle 
Ausnahme ſich finden, ſobald er ſeines Bewußtſeins 
und einer nur einigermaßen gebildeten Weltanſchauung 
maͤchtig geworden iſt? Wuͤrden dieſe Begriffe und 
Vermoͤgen erſt fpäter gebildet in der Entwickelung 
des menfchlichen Seelenfeins, fo müßte diefe Bil⸗ 
dung zufällig, und mithih eben fo wohl ihre Nichte 
Bildung möglich ſein; und fo kann demnach, daß. 
von diefer letzteren durchaus fein Belfpiet fi auf⸗ 
weifen laͤßt, als ein vollig ficherer Beweis, des 


I 
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Richt = fpäter « geblidetfeins ober des Angeborenfeins 
jener Begriffe gelten. Den zweiten Beweiſgrund 
findet man in dem Freiſein diefer Begrife 
fe von allem aud der Erfahrung Stams - 
menden. ' Mit dem Erwachen zum Leben, fagt 
man, beginnt die Wechſelwirkung zwifchen unferem 
Seelenſein und dem Außenfein, beginnt biefelbe in 
der Ausdehnung, daß Bein einziger pſychiſcher Akt 
ganz unabhängig von dem Einfluffe des Außenfeing 
if. Alle nicht angeborenen pfychiſchen Gebilde alfo 
"werben, mehr oder weniger, die Spuren dieſes 
Ginfluffes an fid) tragen, und durch irgend einen 
von außen aufgenommenen Beſtandtheil ihre em⸗ 
piriſche Abſtammung verrathen muͤſſen. Finden 
wir demnach von allem Empiriſchen freie Begrif⸗ 
- fe, wie die Begtiffe des Wahren, des Schönen, 
- de Sittlichguten: fo bleibt uns nichts übrig, aldden 
Urfprung derfelben vor bie empirifhe Ents 
‚widelung ber Seele, ober, was bafjelbe heißt, 
Diefe Begriffe ald angeboren zu fegen. 


Es wird fich leicht zeigen laſſen, daß Feines 
dieſer beiden Merkmale dad Angeborenfein der bes 
zeichneten Begriffe. und Vermögen zu begründen 
genügt, | 


Was zunähft das flete Hervortreten in 
der Entwidelung der menſchlichen Seele oder bie . 
NRothwendigkeit derfelben betrifft, fo liegt ber 
Beweis, daß man hievon keineswegs auf ein Ans . 
geborenfein ſchließen Eönne, größtentheild ſchon in 
unferen früheren -Unterfuchungen vor Aus wels 
dem Grunde fol die Nothwendigkeit gewiffer pſy⸗ 
His Bnäiigteitäußerungen aue in urfprüänge 


\ 


l 


lich fertigen Anlagen bes Gere, warum nis 
eben fo wohl: in dem Berhältniffe dieſer 

Anlagen zu den Bildungmomenten dew 
felben, und in den durch dieſes Verhaͤltniß mit 
Rothwendigkeit bedingten Entwidelumgs 
preoceffen ihren Grund haben Lönnen? — Der 
menfchlichen Seele find keine finnlihe Wahrnehmung» 


‚ 


. vermögen , ‚nur ſinnliche Empfindungvermögen an⸗ 


. geboten *). Mit biefen finnlichen. Empfindungver⸗ 
moͤgen aber iſt ſie in eine Welt geſetzt, in welcher 
nicht nur mannigfache, ſondern auch wiederhol⸗ 
te gleichartige Anregungen, und. hiedurch 
wiederholte gleihartige Ausbildungen 
dieſer Wermögen mit Nothwendigkeit eintre⸗ 
ten 3 und dieſem Vermoͤgen wohnt die Kraͤftigkeit 
bei, in dieſen Ausbildungen ſich zu erhalten ‚und 
mit einander zu durchdfingen. Treten alfo in Fol⸗ 
ge jenes Werhältniffes zroifchen dem Sestenfein und 
den Umgebungen deffelben die’ Reizungen der Ver⸗ 
mögen mit Nothwendigkeit ein, fo wird auch dieſe 
Anfammlung und Durchdringung der hieraus ente 
ftandenen Gebilde mit Nothwendigkeit eintreten: 
und fo Haben wir benn ein, nothwendiges 
Werden der Wahrnehmungvermögen, welches uns 
für das Gegebenfein bderfelben in einem gewiſſen 
- Seittaume der pſychiſchen Entwickelung gine ‚eben 
fo fichere Gewähr ertheilt, als nur irgend aus ihr 
rem Angeborenfein hervorgehn. könnte. Eben fo 
iſt der Verſtand, ald das. Wermögen der Begriffe, 


nicht angeboren; aber ift wohl darum. das Dafein 
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Veffelben bei dem Hufgehn eines klareren Bewußt⸗ 


. 


ſeins in geringerem Grade nothwendig? In Zolge 
der Eigenthümlichleit deu menſchlichen Erapfindungs 
vermögen und des Werhäitniffes derfelben zur Aus 
fienmwelt,,: müffen, durch die Anfammlung gleich 


" wetiger Empfindungen, Bahenehmungen und Vor⸗ 


ftelungen, müffen durch die Anziehung und 
Durddringung ähnlicher Vorſtellungen, Begriffe, 
und müffen, durch das Zurüucktreten der Begrif⸗ 
fe zum Unbemwußtfein, vorbildende Begriffsangelegts 
heiten oder Werftandesvermögen ſich bilden. Wo 
biefe Bildung nicht einträte- nach einem gewiſſen 


Seitraume, müßten entweder feine wahrhaft men ſch⸗ 


lichen Gmpfindungvermögen, ober eine andere 
Welt gegeben fein, als diejenige, in welcher wit 
uns entwickeln. | 

Iſt auch ˖ die hier bargelegte Nothwendigkeit 
freilich eine getheilte, indem fie in zwei Reihen 
von Urſachen ihre Begruͤndung hat, von welchen 


. bie eine in der Seele, die andere außerhalb bet» 


felben ‚liegt: fo ‚haben Doch diefe Urfachen und das 
Aufeinanderwirken derfelben eine fo fefle und. unabs 


. änderlihe Beftimmtheit, daß die aus ihnen zufam- 


mengenommen bhervorgebende : Nothmwendigkeit der. 
in dem fertigen Gegebenfein gewiffer pſychiſchen 
Elemente begründeten nicht dad Mindefte nachgiebt. 
Das nothmwendige Hervortreten gewifler Vermoͤgen 
und Begriffe alfo kann eben fo wohl in dem Vers 
haͤltniſſe der Urvermoͤgen zu den Bildungmomenten, 


\ als in dem Angeborenfein derfelben, feinen Grund 


haben. , Daß nun das nothwendige Hervortreten 
der Wahrnehmungvermögen, der Einbildungvers 


mögen, des Verſtandes und vieler‘ Anderen pfychis 


! 
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ſchen Verndnen nicht: aushiſan uubtern wbonber⸗ 
aus jenem erſteren abzuleiten -jei, haben: :wir.:ie: 
unſeren fruͤheren Unterfuchungen dargefhan.; xan 
den: Begriffen bes Wahren, des : Sittlihupugen: 
mb den biefen ähnlichen pincifchen Gebilden mind; 

Died : im Belgenden kiar werden. BR — ir 


. a6” 


wwongsen:) :#) ui 


Der :gweite Boecaruub ehe das —— 


ſein Zewiſſet ausgebildeter pſychiſcher Elemente ine, 


and deu Reinheitoderſebben, aus:ihrent 
Breifein: von. allerk:..empivifchen oder: 
woinaußen ffammwenden Material rntlehnt. 
Mo wir dieſe finden, behazptet man, muͤſſen wie: 
ein urfprünglices; Stelinftin. Lonerkenmen bann: die 
zum Leben erwachte Seele fehn wir fogleich in dem 
Maße den Einwirkungen Der: Außenwelt "unsekwors 

fen;: daß nichts ;vom Siefen’linabhängiges ‚: nichts 
von allem: fünnlichen. Stöffe Freles mehr: fi: Bilben, 


| Tann, Wonaber fünbe. füh wohl ein folder; Stofff 
in den. Begriffen des Wahren, des Schaͤnen/ ieh 


Sin: guten und ben: dieſen aͤhnlichens nen 
ueerbings Inbede:nihis:nm allem. Hankihte 
Stoff⸗ Freies im der menſchlichen Seelg mäglice 
fein, wenn bie Entwickelung derſelben nur in An 


An⸗⸗—und In-einander-bildung beſtuͤnde, Dew 


erſten Alt dieſer Entwickelung ‚bildet die. Aufnahme; 


von äußeren Reizen in die finnlichen Enipfindungt 


vermögen; . und da dad. Produkt. dieſes Aktes die 
Grundlage abgiebt für alle uͤbrigen, fo wuͤrde im 


keinem der aus dieſen hervorgehenden Gebiide das 


ſinnliche Element fehlen Konnen. Gaͤbe xs alle. 
keinen Proceß, durch welchen etwmas auageſchieder 
werden koͤnnte aus dieſer Entwidelung,, ſo wäre, 
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zener urſprunglich aufgenommene ſinnliche Seoff 
freilich in allen Erzeugniſſen unſerer Seele, und 
zwar um fo vielſacher wiederkehren muͤſſen, aus 
je wehren anderen pfychiſchen Erzeugniſſen dieſelben 
zuſammengefloſſen, oder je hoͤher und geiſtiger ſie 
waͤren. Aber die Entwickelung des menſchlichen 
Seelenſeins iſt nicht allein Ans und In⸗-einan⸗ 
derbildung: fie iſt auch, in dem Abſtraktiouspro⸗ 
ceſſe, Kuseinanderskildung; und durch dieſe 
wird denn allerdings bie Ausſcheidung des urſpruͤug⸗ 
lich: aufgenommenen ſinnlichen Stoffes und die 
Darſtellung reiner und von allem Empiriſchen freier 
Gebilde, nicht nur moͤglich, ſondern in. gewiſſem 
Maße mit Nothwendigkeit bedingt. 


Durch ud» einander «bildung? möchte man 
einwenden. Was ander! Tann wohl durch biefe 
geſchehn, als dag die Werknäpfung des urfprüngs 
uUch der: Seele Eigenthuͤmlichen mit bem finnlichen 
Stoffe: wieder aufgelößt ; der’ legtere audgefchieden, 
und das erftere in der Reinheit hergeſtellt werde, 
‚wie es vor dieſer Werbindung gewefen iſt? So 
wuͤrde alſo dad Ergebuiß: :diefes Proteſſes uͤberall 
nur das: Fuͤr⸗ſich⸗ hervortreten bes urfprünglich ber 
Seele Eigenthümlichen oder des derfelben Angebo⸗ 
venen fein koͤnnen; und mithin bie Berechtigung, 
vie von allem empirifchen. Stoffe entbloͤßten pſychi⸗ 
ſchen Gebilde als angeboren zu ſetzen, hiedurch kei⸗ 
neswegs widerlegt, ſondern vielmehr in ein recht 
helles Licht geſtellt werden. Durch bie Xus⸗ ein⸗ 
ander⸗ bildung: erhalten. wir dad urſpruͤngliche Eis 
genthum der Seele, oder das derfelben Angebotene, 
frei von den ſpaͤter hinzugelommenen und ihr frem⸗ 
Dan Theilen. 4. 


\ 
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Diefer Beweis nun müßte allerdings als voll⸗ 

Altig und unwiderleglich anerfannt werben, wenn 
Kilos in ber menfhlidhen Seele entw» 
der angeboren oder von außen hinein— 
gelommen fein- müßte. Diefe Alternatine 
aber (mie ſchon früher *) gezeigt) iſt durchaus 
falſch; ja in dem Maße. falfh, daß.im Grunde auf 
Fein einziged Element eines ihres beiden Glieder 
volllommen vein fich anwenden läßt. Man. betrachte 
das einfachſte pfochifche Gebilde, die finnlihe Erw 
pfindung: enthäft fie nicht ‚eben fo wohl Angebo⸗ 
senes, ald von außen Hineingekommenes ? Und 
wird alſo nicht das Gleiche von allen denjeniger 
Seelenthaͤtigkeiten gelten muͤſſen, in welche die 
ſinnliche Empfindung als Beſtandtheil eingeht? Aber 
nicht genug, daß auf dieſe Weiſe in dem bei Weir 
tem größeren Theile der pſychiſchen Gebilde bei . 
berlei Elemente fi) vereinigt finden; ſondern es 
giebt auch zwiſchen denſelben noch ein drittes, 
weder Angeborenes, noch von. außen 
Dineingetfommened Wir machten died früs 
her *#*) an dem-Beifpiele der. Urtheilform anfchaus 
lich. Ein einfaches Urtheil erfodert das Zufams 
menbewußtſein einer Vorſtellung mit einem, in die 
fer enthaltenen Begriffe; und mit dieſem Zufame 
menbewußtfein ift auch das Bemußtfein dieſes Ents 
haltenfeins, und d, 5. das Urtheilen, unmittelker 
_ gegeben. Nun bilde man hienach den Begriff. des 
Urtheilens: wie alle Begriffe, durch Abſtraktion 
aus dem Befonderen, alſo dusch Abſtraktion aus 





*) M. vgl. S. 22 ff. beſ. S. 27. 
+), M. val. G. 25 f. 
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mehren: einzelnen Urtheilen, welche in dem Urtheil⸗ 
ſein einſtimmig, in allem Anderen von einander 
verſchieden find. Zum Behufe hievon werden wir 
alles dieſes Verſchiedenartige, alſo alle Materie des 
"Uvtheilene, ausſcheiden müffen: fo daB und nichts 
weiter,” ald. die Vorſtellung feiner Form, bie 
Borflellung des Zufammenbew ußtfeins 
einer Subjeltvorftellung mit einem im 
derfelben enthaltenen Prädifatbegriffe 
dleidt.. Nun unserfuche man diefes Gebilde ger 
nauer. Iſt daſſelbe, oder ift’auh nur etwas ir 
Ihm, von außen Hineingefommen? Unſtrei⸗ 
tig nichte denn um feiner mächtig zu werden, 
mußten wir ja abfitähiren von allem Stoffe 
des. Vorſtellens und. Denkens, der doch allein 
etwas von dußen Hincingelommenes enthalten könnte, 
Oder iſt ed angeboten? Gewiß eben fo wenig. 
Denn für. angeboren konnten wir, nach forgfamer 
Zergliedevung , nicht: einmal- die einfachen: finnlichen 
Empfindungen, noch weniger alſo Vorſtellungen 
ung Begriffe gelte: laſſen. Dder if: auch nur 
etwas. von ihm-angeboren? Die Antwort 
hierauf ift allerdings bedenklicher: denn freilich iſt 
kein Sestengebilde moͤglich, in deſſen Erzeugung 
nicht irgend eine Kraft der Seele einge⸗ 
floſſen ‚wäre: es wuͤrde ſonſt eben nicht etwas in 
der Seele: fein Können; and infofern alfe- müffen 
wir die aufgeſtellte Frage bejahen. Aber dies meint 
man. auch“ keineswegs, mie man gewoͤhnlich die⸗ 
ſeFrage ſtelltg fondern.-man- ſtellt diefelbe auf 
den eigentbämlihen Gehalt diefes Be 
griffes und auf deſſen Worbildung ober 
Nicht⸗-Vorbildung in den der menfchlichen 
Seele angeborenen Vermögen. - Und in biefer Bes 
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niehuug amuüſſen wir deun dieſe Fongen dutchaus vern 


neinen. Nicht das Mindefber pen: dem Vegriffe 
eines einfachen Urtheils iſt der Seele angeboren: 
weder der Begriff des Vorſtellens, noch der Bes 


griff des Praͤdikatbegriffes, noch der Begriff. des 


eigenthümlichen Sufammenfeins beider, noch eins 
mal eine der Diefen, Begriffen, ehtfpredenden: bel 
fonderen Seelenbiltungen ‚oder, Werhälthiffe. "Ber 
Begriff des Urtheilens iſt ein Begriff von’ einer 
eigent haͤmtichen Bildungform.ides menſch⸗ 


Hihen Seelenſeins: weiche: wicht cher: vorhanden fein 
Ffahn ,' alt 55 die Entwiefelung::;unfend Send 


witklich eingelbitet · und zu dieſem / beſtimmten Punkte 
vorgeſchritten iſt. Neben dem Angeborenen alſo 
und dem in die. Seele Hineingekoramenen muͤſſen 


wi als ein drittes die -in. ber Entwidelung 


der Serle.eintretenden. Bildungformen 
feßen; und inwiefern, ‚bei dem Eintreten derſelben 
unter mannigfachen- befonderen Beflimmungen, von 
diefen letzteren, dder von :bem in ‚ihnen veratbeis 


teten Außeren Stoffe, abflcahirt, und die Bil 


dbungformen als foldhe rein für fi vor⸗ 
geſtellt werben Binnen, find von allem Ems 
yirifhen freie Begriffe fin dad menſchliche 
Denken mögliih, ohne daß win dieſelben ald ange⸗ 
boren zu feßen brauchten. Diefe Begriffe entſtehn 
nicht weniger, ald andere, aus dem Beſonderen 
und aus dem auf Weranlaffung finnlicher Anregun⸗ 
gen Gebildeten; aber von all den hierin auf 
genommenen Elementen wird in dem für 


‘fie eingeleiteten Abſtraktionsproceſte 


abftrahirt, und fo geht denn in dieſe 


Begriffe nichts rin, ale bie Morkehiung 
‚83. J 


Beneke Skluen 1X. Bd 


* 


u 


dir dem menfhtihen Strike »isentgim 
lichen Bildungfermen. 
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u rung derjenigen fogenannten angaborenen Begrif⸗ 
* Me den’ Gebieten des Eriennens und el 
Fuͤhlens angehören. j . 


Wie \wärben nun, für ‚die. völlige Wider⸗ 
legung der Hypothefe von den angeborenen Bari 
fen, nadguweifen:.baben:,. daß die ‚Begriffe, ala 
von allem Empiriſchen frei aufgeführten —5— 
wirklich Begriffepſychifcher. Gormen, und. 
daß die Entſtehung biefer. Zormen, und in Folge 
deſſen auch der Begriffe von denſelhen, push bie 
Entwidelunggefege der menſchlichen Seele mit Noth⸗ 
wendigkeit bedingt fei. Hiebei koͤnnen wir, da 
als angeborene Begriffe von dem einen Forſcher 
eine groͤßere, von dem anderen eine ‚ gegingere. An 
zahl, von dem einen dieſe, von: dem Anderen jene 
genannt worden ſind, natuͤrlich nicht auf Vollſiqu⸗ 
digkeit Anfpuuch machen, ſondern muͤſſen uns auf 
‚bie Hervorhebung der. vorzüglichften und mit ber 
allgemeinſten Einſtimmung genannten. Begriffe bes 
ſchraͤnken. 


Der hochſte Begriff in dem Gebiete des Er⸗ 
kennens if des: Begriff. des Wahren. Daß 
diefer in feiner- größten Allgemeinheit frei fei won 
. allem Empiriſchen, kann wohl ſchwerlich bezweifelt 
werden: denn in diefer Geſtalt fol er. ja nicht die 
mindeſte Befonderheit des Wahren, keinen wahren 
Segenftand und Feine wahre Erkenntniß, fondern 
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eben unit Sorſſelnung ves Wehten ale ichen 
enthalten" Hu’ diefem Freiſein: von· dene Huhn 


daB logiſch Wahre, das wi nat Wahre in 
‚Worteö‘ und das 
5. DR 5 Be GE 
MR MEI LT TED Sy —* 
2: Ban dadonghlle Wahre in Siane Bi 
ge yöhnhigen Kebens wird eine, richtige ſinn⸗ 
Ude Avffaſuhge, ſowohl ‚der, einzelnen finnlihen 
Gindruͤcke, alä ihres Zufammen und, ihrer Folge, 
ein vollſtaͤndiges ANufbehalten ‚derfelbin, und Unge— 
fibetheig den auf diele Weiſe gebilfsien, Erfenngniffe 
Buch Cinmiſchung, don Einbilpungen,, Leidenſchaf/ 
ten. und, andecen ‚ftembattigen, Elemenien erföbetf, 
Bahr. in DiefepMrdeutung haft, danng eben dad, 
Dusch. bie -fo. gem, bezeichneten Bildüngprocefie_hjn- 
darchgegangen, hen ‚buch dieſelben ‚bibingteh has 
raktar al} goem gu-fih trägf. "Die gem defüg 
geben bie.allen menfhliden Seelen’ ges 
meinfamen Urvermögen und Entwide 
Lunggefege, in Berbindung mit den-für 
"alle menfhlide Seelen gemeinfamen 
"Entwidelungverhältnifjen; was in bee 
einen oder der anderen biefer, Bauiehungtn abweitht, 
k Re 
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AS unwuhr. So Rennen wir Ae Wahnnchmungen 
derjenigen · Wenſchen senwahr, weſche Alles: in Einer 
Barhe ſehn, odet welche gewiſſe Farben (z. DB» 
die blaue) nit fehn::aus leinan anderen Grunde, 
als weil biefe-Atronpfänglichkeit in. den Geſichtver⸗ 
mögen des dei Weitem größten, Theiles Der Men⸗ 
fen nicht angetroffen wird. Saͤhen alle Men 
ſchen nur Eine Farbe, fo würde uns diefes Sehen - 
‚ baßr.wahre fein, bad. nielfacbige. als eine unwahre 
Untegelmäßigfeit verworfen werben. Wir bezeich 
‚nen die Wahrnehmungen und Urthelle des von 
einer figen Idee eingenommenen ‚Badnfinnigen alg 
unwahr, weil bei bemfelben zu den. finnlichen Exits 
pfindungen,, bie er vielleicht volllömmen richtig 
gebildet, nicht, wie bei anderen Menfchen, die 
91 sihartigen. Empfindungangelegtbeiten, durch 
Die jene Empfindungen zu wahrhaften Wahr⸗ 
jehmungen gefteigert worden Tein ivärben -*), fon« 
ern frgmdartige Empfindungangelegtheiten hin⸗ 
gugefloffen find, welche übermädhtig bie neu gebil- 
deten Empfindungen verdunkelt, und die in den⸗ 
felben aufgenommenen finnlichen Reize für füch ſel⸗ 
ber angeeignet haben *). Und fo weiter fort: 
Bei jedem Gliede der Entwickelung einer Erkennt⸗ 
niß kann, unter unguͤnſtigen Umſtaͤnden, flatt- des 
in den allgemein⸗menſchlichen Entwickelung⸗ 
geſeden und Entwickelungverhaͤltiifſen begruͤndeten 
Erfolges, ein mehr oder. ininder entgegengeſetzter 
eintteten, und, da hiedurch auch’ die daraus here! | 
j . GR GE nz L 
— —— 0. tn 
AM: vgl. oßen 8.1 ff. u 
m) M. vgl hierüber "Weiträge jut Seelenktankheit⸗ 
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vorgehande Virgfotn er anderr werben : per 


als die: Dar. jenen: . Erfolg: bedingte, das Waves 
in en Unrdahres verkehren. - Mit Wahrheit in die⸗ 


ſer Bedeutung alſo beſteht in einer, durch die altem. 


Menſchen - gemeinfamen - Biltungproceffe, bebingten; . 
dorm dir jErtennltuiß, die Unwahrheit in 
einen davon: abmeihenden Form, weiche in der 
— 3 iabividnen ansegelmäßiger. Bildung. 

—* 


Die einfacte unter den vorher genannten” ' 
vier Gattungen: iſtdie des Tagifch, Wichren. 
Hiefür wird das Enthaltenfein des Präditatbegriffes - 
in der Subjektvorſtellung oder (bei Den wegativen Ur⸗ 
theilen) dad Ausgeſchloſſenſein ded erfieven: aus ber. 
legeeren :erfüberes ohne DaB man weiter nach der: 
Realität des. Subjektes, ober. nach der Bedeuten⸗ 
heit des Praͤdikatbegriffes fragte ). Die Wrtheike,., 
welche die Gigenfchaften des Greifen: namhaft. machen, 
ſind nicht weniger logiſch wahr, als die ſich mit‘ das. | 
Eigenthämlichkeiten. des Elephanten befhäftigeng: und - 
die Lehrfäße einer Botanik, welche alle Pflanzen nad“ 
ben Farben ordnete, würden eben fo logisch wahr fein 
koͤnnen, wie die Lehrſaͤtze des tiefſinnigſten botani⸗ 
ſchen Syſiemes. Wir nennen die riheile uͤber 
den: Charakter eines: Menſchen unwahr, wenn bie 
diefem Menſchen beigelegten Praͤdikate in ihm nicht 
gegeben, oder wenn ihm abgefprochene in ihin ges 
geben find, Nun aber iſt, wo Subjektvorſtellung 
und Priditatregriff vollſt aͤndis und klar ne⸗ 
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bei: einander gebacht- werben, unmätdibar biemie: 
auch das logiſch⸗ richtige. Urtheilen gegeben; ein 
Mangel in dieſem ſetzt einen Mangel; in: jenen vorn: 
aus; und au für die logiſche Wahnkeit.. kommt 
es demnach auf eine gewiſſe pſych iſche Form 
an: daß nämlich die Veſtandtheile der. Erkenntniß 
ar und aollfiändig gebildet und mit eimam- 
Der. verbunden find. Was diefer.-Rarm- entipricht, 
ift Iogifh wahr, das van besfeiben Abweichende: 
logiſch falſch *). 


.v  Meit hoͤher ſind die Anfoderungen geſtellt für: 
bie wiſſenſchaftliche Wahrheit in der en⸗ 
geren Bedeutung dieſes ‚Begriffes. In Bezug auf 
dieſt würden wis eine Anordnung Der Pflanzen nach 
ben Farben: verweufen, wie logifdgs wahr. und wis: 
reell⸗ mahe auch bie, Urtheile feinimöchten, in wels. 
hen. man und dieſelben darſtellte. Fuͤr bie wiſ⸗ 
ſenſchaftliche Wahrheit‘ nämlich. wird die Ange: 
meffenheit ber Praͤdikatbegriffe für 
das Ganze des dargsftellten Wiffiendges 





9) Aber ift es nicht in biefem Verhaͤltnifſe augenſcheins 
Si das Mangeln oder Hinzukommen eines gewiſſen 
BSGrtoffes der Erkenntniß, was die Unwahrheit des 
„rn. Urtheilæ begruͤndet? ‚Und verhaͤlt eg: ſich nicht ſo 
im, Grunde quch in dem zuerſt erörterten Berhälts 

J pl In jedem, einzelnen —— 
ſehi. das Ablen Fällen Gemeinſame aber (welches 
demnach⸗ den Begriff des. Wahren fonſtituirt) be: 

ſteht darin, dab bei dem. ungeftörten ©egebenfein 
der angemeffenen formalen Grtenmtnibbedin-- 

"gungen diefer Stoff fo aufgenommen und 
en Soveratbeiter.fsin wüßte, daß die richtige 

Exkenntnif entflanden waͤre. on 


t - . “ 
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bietes, rn} für: das menfhlige Difſen 
Überhaupt, erfedert: fie follen.: nicht Außerliche, 
unweſentliche: Merknigte, ſondern bie ‚wefentlichften 
enthalten, . und (wie weit Dies ‚überhaupt möglich) 
über die innerfte Natur der. Zur Euteantaif vorlie⸗ 
genden Gegenſtaͤnde Aufſchluß gewähren... 9 


. Nach welcher Norm nun antheilen wir biefe 
Angemeſſenheit? — . Allerdings nicht. nady «einer 
fubjettiv» willführlichen, ſondern nach der objeks 

tiven des darzuſtellenden Erkenntnißgebietes. Abee 

die Erkenntniß von dieſem entwickelt ſich in dem 
menſchlichen Geiſte: find die auffaffenden Wermös 

gen des letzteren im Normalzuſtande, md zwar in 

dem hoͤheren Normalzuſtande gegeben, wie ex für 

ein höhered Denken erfordert noisb *), ‚wirkt bie 
Gefammtheit der außzufaſſenden Begenflände auf _ _ 
und ein, tritt Seine Störung bazwifchens. fo müfe 
fen, nach. den. allen Menſchen gemeinfamen .Entwile 
kelungsgeſetzen unferes Geiſtes, .noth men dig die⸗ 

jenigen Entwickelungen erfolgen, welche die Bil⸗ 

dung der für das menſchliche Erkennen im Allge« 
meinen zweckmaͤßigſten Begriffe herbeiführen. Aehn⸗· 
lich alſo, wie Die reelle Wahrheit im Sinne des 
gewoͤhnlichen Lebens, wird auch die. ‚höhere wien — 
ſchaftliche Wahrheit nicht ‚durch: eine rein in den 
Entwickelungsgeſetzen des menſchlichen Geiſtes bee; 
gruͤndete Norm, ſondern durch eine ſolche beſtimmt 
die zugleich in dieſen Entwickelungsgefetzen und in, 
den Entwidelungverhaͤltniſſen ihren Grund 
hat, sin welche. bir menſchliche Geiſt buch fine: 
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Ueagebungengefet: iſt. Ja; dieſe lehtere Bedin⸗ 
gung erhält übten: ine noch Höhere Wichtigkeit, in⸗ 
dem nicht nur tine ‚den? menſchlichen Artlıge gemaͤ⸗ 
Ge Auffaffung der: zu erkennenden Gegenſtaͤnde, ſon⸗ 
dern auch bie. vod liſt ͤa n di ge: Auffaſſung aller zu 
einem gewiſſen ‚Gofznätnißgehlete gehoͤrigen erfodert 
wird. Unter Vorausſetzung dieſer aber erhalten 
wir: als die Norn der höheren. wiſſenſchaftlichen 

Wahrheit ebenfalls :eine. beſtimmte pſychiſche 

Baldungform, welche in Fotge gewiſſer, durch 
die Beſchaffenheit der. urſpruͤnglichen Erkenntnißele⸗ 
mente: bedingten Entwickelungproceſſe, hei angemeſ⸗ 
ſener Ungeſtoͤrcheit diefer Entwicklung nothwens 
Dig. eintreten muß. Faſſen wir bie Geſammtheit 

ber Thiere oder der, Pflanzen, ader die Geſammt« 
heit der menſchlichen Neigungen und: Leidenſchaften, 
nach allen ihren Merkmalen vollſtaͤndig auf, f9 
muͤſſen die hiemid gegebenen Vorſtellungen, ihrer 
Eigenshümlichfeit gemäß, fo ſich anziehn und ans 
einanberbilden und :anseinanderbilden ,. daß als bad 
letzte Ergehniß dieſer Entwickelungproceſſe Begriffe 
von einer. genau beſtimmbaren Form erzeugt wer⸗ 
den. Diefen Begriffen ſchreihen wir dann höhere 
wiffenfchaftlihe Wahrheit zu, den Davon abweichens 
ben ſprechen wir. diefelbe mehr oder ‚minder ob. 
. Sa jedem einzelnen Kalle -wirb diefe Form als 
lerbings großentheils duch die Befonderheit 
des aufgefaßten Erkenntnißſtoffes heſtimmt; für den 
allgemeinen Begriff derchoͤheren wiſſenſchaft⸗ 
lichen Wahrheit aber abſtraͤhixen wir. von dieher 
Beſonderheit; "und. dieſer alſo ſtellt, von allem 
empiriſchen Stoffe frei, rein die, aus der 
allfeitig geförderten In und Durch- einander sars 
beitung aller zu einem:. gewiffen Erkenntnißgebiete 
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.  Biefer Beweis nun müßte allerbings- als. voli- 
aͤltig und unwiberleglic) anerfannt werben, wenn. 
Yiles in ber menfhlidhen Seele entwe 
der angeborven oder von außen hineim 
getfommen fein. müßte - Diefe Alternatime 
aber (wie fhon früher *) gezeigt) iſt durchaus 
falſch; ja in dem Maße falſch, daß im Grunde auf 
kein einziges Element eines ihres beiden Glieder 
volllommen vein ſich anwenden läßt. Man. betrachte 
das einfachſte pfochifche Gebilde, die finnlihe En 
pfindung: enthält fie nicht eben fo wohl Angebe⸗ 
senes, ald von außen Hineingelommenes? Und 
wird alfo nicht dad Gleiche von allen denjeniger 
Seelenthaͤtigkeiten gelten muͤſſen, in welche: Die 
ſinnliche Empfindung als Beſtandtheil eingeht? Aber 
nicht genug, daß auf diefe Weiſe in dem bei Wei⸗ 
tem größeren Theile der pſychiſchen Gebilde bei . 
derlei Elemente fi vereinigt finden; ſondern es 
giebt auch zwiſchen denſelben noch ein drittes, 
weder Angeborenes, noch von. außen 
Hineingelommened. Mir machten dieg fruͤ⸗ 
her **) an dem Beiſpiele der Urtheilform anſchau⸗ 
lich. Ein einfaches Urtheil erfodert das Zuſam⸗ 
menbewußtſein einer Vorſtellung mit einem in die⸗ 
ſer enthaltenen Begriffe; und mit dieſem Zuſam⸗ 
menbewußtſein iſt auch das Bewußtſein dieſes Ent⸗ 
haltenſeins, und d. h. das Urtheilen, unnittelbar 
gegeben, Nun bilde man hienach den Begriff des 
Urtheileng: ‚wie alle Begriffe, durch Abſtraktion 
aus bem Beſonderen, alſo durch Abſtraktion . aus 
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Sagegen wir für die MWorftehung einer Yflange nicht 
verlangen, daß biefe Vorfiellung zugleich auch der 
in ihr vorgefteite Gegenftand,. oder die Pflanze 
felber ſei, fondern nur daß fie gewiſſe Glemente 
derfelben , nach ber allgemein⸗menſchlichen Auffaſ⸗ 
fungweiſe, in fich trage *); und demgemaͤß dieſer 
Vorſiellung nur eine beſchraͤnkte metaphyfiſche Wahr⸗ 
heit zuſchreiben, mag dieſelbe uͤbrigens auch der 
reellen Wahrheit, und moͤgen die. auf fie. gegründeten 
Urtheile der logiſchen und ber hoͤheren wiſſenſchaftlichen 
Wahrheit im vollkommenſten Grade theilhaftig fein, 

Die Rorm für ‘die metaphyſiſche Wahrheit alſo bes 
ſihen wir in ben reellswahren Worftellungen von 
unferen Seelenthaͤtigkeiten; und inwiefern diefes 
Berhältnig von allen uͤbrigen durch eine eigenthuͤm⸗ 
Ude Form des Worftellens. verfchieben ift, wird 
auch der allgemeine Begriff der metaphpfifchen Wahr. 
heit (bei deffen Bildung wir von aller ‚Befonder- 
_ beit der vorgeſtellten Seelenthaͤtigkeiten abſtrahiren 
muͤſſen) der Begriff von einer beſtimmten Form 
des Vorflellens,: oder von einer. beſtimmten 
pſych iſchen Bildungform.fein. - Alle in einer 
anderen Form gebildete Borfiellungen find meta, 
phyſiſch unwahr, "ober doch nur in beſchraͤnkterem 


Sms metaphyfiſch weh 


Prüfen wir min dieſe vier Basrife bes Wah⸗ 
ren in Bezug auf die im Anfange des | bezeich- 
neten beiden Punkte: fo iſt wohl: zuerſt ‚deutlich, 
Daß Feiner derſelben, als Begrif, oder auch nur 
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in ‚den: The zum Beunde Uegenden befunberen Ware 
haͤltniſſen;, weder von außen in ‚bie Seele hinein⸗ 
gekommen noch angeboten genannt werden: koͤnne. 
Von einer raellen Wahrheit im Sinne bed go 
lichen Beben. kann nicht eher die Rede fein, als 
bis wir etwas Reelles wahrgenommen haben;von 
einer logiſchen Wahrheit nicht vor der Bildung von 
Vorſtellungen und Begriffen und der Verknuͤpfung 

beider. zu Urtheilen; von einer höheren wiſſenſchaft⸗ 
lichen: Wahrheit ef nad) einer fehr fangen Reihe 
von Erfahrungen und intellektuellen Durdbilduns 
genz von. einer metaphyſiſchen Wahrheit. endlich: 
nur, nachdem wir der Vorſtellung von uns fetbfl: 
fähig geworben fi find, und.diefelbe mit andesen Vor⸗ 
jiellöngen in eine eben nicht offen. Hiegende Verglei⸗ 
hung geſtellt Haben. Die Erzeugung wahrer Ers: 
kenntniſſe von jeder: biefer Klaſſen alfo erfodert gen; 
‚wifle Entwickelungen des Seelenfeins, die Erzeu⸗ 
gung mancher derſelben ſehr sufammengefepte und: 
langwierige Entwidelungen; die für fie charakteri⸗ 
ſtiſchen Formen muͤſſen erſt werden, . und Keule: 
derfelben ift der menfchlichen Seele angebosen.. Gilt 
dies aber ſchon von den unter jeder dieſer vier⸗ 
CElaſſen des Wahren enthaltenen beſonderen Erlennt⸗ 
nißformen: um wie vielmehr muß es von dem Claſ⸗ 
fenbegräffen gelten, die erſt; durch die Abſtraktion 
aus diefen beſondern Exkenntnißformen entſtehn, und: 
alſo das Worhanbenfein einer bedeutenden Anzahl 
derſelben vorausſetzen; um wie viel mehr endlich 
von dem allgemeinen Begriffe des Wahren, der, 
als. aus jenen Claſſenbegriffen abſtrahirt, wieder 
das Gebildetſein dieſer vorausſetzt. Daß dieſe Be⸗ 
griffe oder ihre Grundverhaͤltniſſe nicht von außen 
in Die. Seele bineinfommen ‚ darf: ‚wohl . Tsined 
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wendidkeit aus den Entwickelunggeſetzen der menſch⸗ 
Yichen Seele nachweifen; aber die Erfahrung zeigt 
uns auch diefelben- al6 das Eigenthum nur menis 
Her’ Menfchen. Und eben hieraus erklären ſich denn 
fehr Teiche die fo verſchledenen - Abflafungen ber 
Wollkommenheit des: allgemeinen. Begriffes der 
Wahrheit bei verſchiedenen Menſchen. Waͤre dfefer 
Begriff allen Menſchen Iunäleicher. Weſtalt angebo⸗ 
ren, und demnach alle Verſchiedenheiten ih Hinſicht 
beſſclben nur aus der groͤßeren ober "geriageren 
Wolltommenpeit feines: bewußten Hervortietehd abs 
zufeiten‘,’ ſo müßten: dieſe Verſchiedenheiten dei Weis 
tem unbedeutender fein‘, - ais wir dieſelben in Wirk 
lichkeit finden. Nicht bloß in’ Bezug auf. die Klare 
heit des Denkens, ſondern auch in Wezug auf 
den Gehalt 'defielben unterſcheiden ſichidie ver» 
ſchiedenen Begriffe der Menſchen vom Wahren: 
inbent zwar die eigenthuͤmchen Merkmule der rel 
hen Wahrheit und ‘der logiſchen Wahrheitmehr 
vder Weitiger deutlich, von allen Menſchen bei’fenem 
Begriffeigebacht werden,' die Merkmale der höheren 
wifienfchaftlichen und: der metaphyſiſchen Wahrheit 
aber dem groͤßeren Theile der Menſchen uͤberhaupt 
mangeln, und alſo auch ubcht in ihren -@llger 
meinen Begriff von der Wahrheit. aufgenommen 


werden koͤnnen. Und ſo iffidenn die Behauptung, 


daß ber Begriff vom Wahren der menſthlichen Seele 
angeboren fett, nicht nur darin fehlerhaft, daß fie 
uns Leine Anfchaulichleit'ifür den Erfolg giebt, 
durch: welchen. das Hervortreten biefes- Begriffes 
vermtttelt’ioirb,, ſondern auch rel unwahr: indem 
fie nicht in Folge: einer: geſetzmaͤßig⸗ reinen: Auffaſ⸗ 
fung und Verarbeitung. des in der Erfahrung Vor⸗ 


liegenden, fordern in Folge einer geſetzwidtigen 
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Eraakfdpidg: won dieſer Erfahrung miberfpredenkieg 
Eabildungen erzeugt worden iſt. mtsum 


Der Begriff des Wahren iſt einer der hoͤch⸗ 
ſten und zuſammengeſetzteſten, und bedarf daher 
für feine Bildung, wo er in voller Allgemeinheit 
hervottveton ſoll., einer langen, Reihe vorgaͤngiger 

Entwickelangen. Richt fo. mehre „andere. Bigriffe 
bes: Erkenntnißgebietes, welche auf gleiche Weiſe 
won empiriſchen Veimiſchungen frei fine: Zum⸗ 
Thoil iſt das in ihnen Worgeſtellte ſelbſt unmittel⸗ 
bar in der erſten pſyth iſchen Entwickelung ‘gegeben; 
für die Bildung der Begriffe braucht nur der⸗ Abe 
ſtraktionsproceß hinzuzutreten; und wit fehn! daher 
die menſchtiche Seele. fogleich. bei: dem Erwachen 
eines Ilnyeren Bewußtſeins Derfelben müchtig. Von⸗ 
ſolcher Art-find bie. Begriffe des Seins, des Zus 
fammenſeins verſchiedener Clemente in Einem Seiu 
des urſaͤchlichen Zuſammenhanges. a 


Auch diefe Begtiffe ſind nicht ohne Schwlerig⸗ 
keit, wo es ihre ſcharfe Ausbildung und Scheibung - 
gegm ‚Verwandte Wegräffe: gilt: wie ja z. B. die 
Beflinmmung ded Verhaͤltniſſes zwifchen dem: Mora 
ſtellen und dem Sein ,; die Grundaufgabe dir Mei 
taphyſik, eines der umfirittenften Probleme fh) 
In der weniger fcharfen Ausbildung aber, wie 
man dieſelben fuͤr das gewöhnliche -Reben fodert, 
treten fie ſchon ſehr fruͤh hervor. Das. Selm iſt 
und unmittelbar in unferem eigenen Geelenfein, tee‘ 
geben ;-uhd. würde daher jcho in der erſten Lebent⸗ 
ſtunde vorgeftellt, ja, in Folge des mannigfachen 
Wechſels der. pſychiſchen Entwickelung, in der Bes 
griffsform vorgeflellt werben, ivenn wir zu biefer | 


L < 





me 
gatWerhanpt ſchon eins Worftellm (big when. | 
Sogleich mit dieſem aber bildet ſich auch; die: Vor⸗ 
ſtellung des Seins, ſehr bald nachher ein roher | 
Wegriff deſſelben ). Beinah gleichzeitig faͤllt die 
ilpung des Begriffes vom. In⸗einand ere ſein 
au Einem Gollektivſein. . Zwei zugleich be 
wußte Vorſtellungen, zwei: eimander fleigernbe oder 
heichränfende. Gefühle.,; zei: gegen ‚einander kaͤm⸗ 
pfenda Strehungen 7% find verſchiedene Seiende, 
aber find. doc auch:wieder, merk dge ihres Zuſam⸗ 
wienfeind, wodurch tin theilweiſes Im » einandere 
ießen begründet‘ wird, „ein einziges. Sein. Zahl⸗ 
reiche Beifpiele hievon in - großer. Mantigfaltigleit 
wieberheten fi in dem ‚Bemußtfein jedes. Augen» 
blickes; und der. Begtiff des In» einander » ſeins 
alſo muß entſtehn, ſobald die pſychiſche Entwide⸗ 
lung überhaupt dev. Begriffbildung fähig wird. 
Gben fo endlich der Begriff von bem ur ſaͤchli⸗ 
chen Zuſammenhange. Durch ein. freudige 
Gefühl, welche mit einer Gruppe von Borftels 
Langen. zugleih im Bewußtſeis ift, werden” dieſe 
Berftellungen zw hoͤherer Lebendigkeit und Sriihe 
geſteigert; sin anfangs ſehr dunkler Begriff tritt 
in Bolge eines Willensaktes zu deutlichem Bewußt⸗ 
fein’besvorz eine Vorſtellung weckt eine ihr aͤhn⸗ 
ürhe oder: eine fruͤher mit ihr verbunden geweſene. 
Spalten, dieſen Faͤllen erſcheizt eine Seelenthaͤtig⸗ 
reit, als ‚die Urſache einer anderen: wir ſind und 
des Uebergehens gewiſſer Clemente aus jener in 
dieſe, wodurch dann die Steigerung der erſteren, 
die Hedabſtimmung der lehleren erfolgt, unmittel⸗ 








ED, dgl. die Abdandlung über "das Verdäͤltaitß 
von Seele und Leib”, S. 51 ff. Ä 
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bar bewußt *): und hiemit iſt das dunkle Be 
fühl, die dunkle Vorftellgng des Cauſalzuſammen⸗ 
hanges gegeben. Wie leicht dan, bei der fo Hin 
figen Wiederkehr dieſes WWerhältniffes, auch det 
Begriff des Cauſalzuſammenhanges ſich bilden 
werde, bedarf keiner Ausführung. : 


Für bie Bildung biefer deel Begriff⸗ alfo 
find nur Diejenigen vorgängigen. Entwidelungen 
nöthig, welche überhaupt für dad Vorſtellen und 
für die Begriffbildung eintreten mäffen. Schon 
daraus aber, daß fie doch diefer bedürfen, erhellt 
augenfcheinlih. ihr nichts. Angebärenfen. Das 
Sein der Seele muß erft mehre Geftalten annch- 
men , das In » einander «fein ber. Seelenthätigkeiten 
und die urſaͤchlichen Verknuͤpfungen derſelben oͤfter 
ſich wiederholen, ehe im Abſtraklionsproceſſe dix 

Begriffe des Seins des In⸗einander⸗ſeins, des 
Gaufalzufammenhanges ſich bilden koͤnnen. Auch 


wird erſt durch den Abſtraktionsproceß das Frei⸗ 


ſein dieſer Begriffe von allem Empiriſchen begruͤn⸗ 
det; die in denſelben eingehenden befonderen Ges 
bilde fielen. das. Sein in feiner empirifchen Bes 
fonderheit, ober in feiner von außen angeregten 
Entwidelung, vor, . Auch die Begriffe vom Sein, 
vom In» einander fein, von dem Cauſalzuſammen⸗ 
bange alfo find abftrahirt von gewiffen Formen 
unferes entwidelten Seelenſeins, und 


J 





*) M. pol. hiezu die Abhandlung kb rt. Be . 


nis von Seele und Leib”, ©. 58 fl- und den erfker 


Band der yfgchologifchen Skizzen“, &. 156 ff. u 
371 ff; auch die hier vorliegende Schrift &. 264 ra 


Beneke Stizjen. IL, Bd. | 24 
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retine Begriffe: mr. daduxch, daß fie dieſe Formen 
‚ ganz allgemein, oder abgeſehn von dem ſinnlich⸗ 
bedingten. Gehalte derfelben, foflen. Daß fie not h⸗ 
wendig von allen Menſchen, daß fie im Age, 
meinen einflimmig gebildet werden, erklärt fi 
ebenfalls leicht ans der Einfachheit ihrer Bildung *). 


 : Sa Vetreff mancher anderen Begriffe bes 
Borftelung» und Erkenntnißgebietes, wie 5. ®. 
der Begriffe des Vorſtellens und Erkennens felber, 
liegt dies Alles jo klar vor Augen, daß wir dar⸗ 
über Leim Mont weiter hinzuzufügen brauchen. Die 
Begriffe: vom Worfiellen und Erkennen werden uns 
ſtreitig wicht cher entfichn koͤnnen, als bis eben 
befondere: Borftellungen.und Greenntniffe ſich gebils 
det haben; ‚und. für dieſe Bildungen daher, -wie 
fräher. nachgewiefen worden, gar: mandherlei vor 
gängige. Entwidelungen erfoberlich fein. Ä 


Den vom Empiriſchen reinen Begriffen im 
Gebiete des Fuͤhlens brauchen wir nur eine kurze 
Betrachtung zuzumenden, Selbſt die. höchften Bes 
griffe diefed Gebietes, die Begriffe des Schönen 


und Erhabenen, tragen ſchon in der Mannigfaltige - 


Feit und Verſchiebenheit, mit welcher. fie: bei ver» 
fhiedenen Menfchen hervortreten, ihr Später» gebils 
betsfein fo augenfcheinlih zur - Schau, daß es 
ſchwer zu erklären ift, mie - manche philoſophiſche 
Schulen fo lange haben an der Annahme ihres 
allgemein » gleichen Angeborenfeins fefthalten koͤnnen. 





2 ”) RR. dgl. Anmut vn. am Calufr. 
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gwar Eönnte biefe Verſchiedenheit der Begrige 
vom Schönen. und Erhabenen ‚bei verfchiedenen 
Menfchen bie Schwierigkeit nur ‚noch ‚zu vermehren . 
fcheinen . da doch auf der anderen Seite - beinah 
von jedem Urtheilenden die objektiv— allge 
meine Gültigkeit feines Urtheils vorausgefegt 
wird, Dieſes BVerhältniß aber läßt fih, wenn - 
man bie gegebenen. Erfahrungen, vorurtheilfrei auf⸗ 
faßt, leicht, fo weit dies fuͤr unſeren. Zweck nöthig 
iſt, aufklären. Die Gefühle des Erhabenen ſtehn 
- ben Gefühlen des -Angenehmen gegenäber, indem 
"für dieſe legteren eine leichte und Lebendige Antgs R 
gung, für jene eine höhere Kraftiigigerung - erſo⸗ 
dert wird; die Gefuͤhle des Schoͤnen halten, in⸗ 
dem fie lebendige Anregung und, Kraftſteigerung in 
ſich verbinden, die Mitte zwiſchen ‚beiden. Die 
hohen Toͤne, die lebhaften. Farben,. die ‚leicht ‚ge 
ſchlungenen Formen find angenehm; ‚die Purpur⸗ 
farbe, tiefe und ſtarke Toͤne, eine. Felswand oder 
‚ein Gebäude, welche durch ihre Höhe den aͤußer⸗ 
fien Grad unferer Auffaffungstraft in Anſpruch 
nehmen, erhaben; ſchoͤn nennen wir. die; Farben 
und Toͤne, die mit lebendiger Anregung eine ge⸗ 
wiffe Eräftige Gehaltenheit, die Formen, welde 
Mannigfaltigkeit mit leicht uͤberſchaulicher Einheit 
vereinigen *). Die Gegenftände nun, die eine ſol⸗ 
he lebendige Auregung oder Kraftfteigerung zu 
wirken geeignet ſind, koͤnnen dieſe Wirkſamkeit ent⸗ 
weder nur auf einzelne Individuen dupern, | 


- 





| *) Pr} vgl. hiezu den erſten Band der "opel 
Blign”; N ©. 66 fi . 
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in Folge des Verhaͤltniſſes zu den eigenthümli— 
ch en Urvermoͤgen derſelben, den eigenthuͤmli⸗ 
hen Graden ihrer Ausbildung ꝛc., oder auf alle 
Menfhen, in Folge ihres Verhaͤltniſſes zu den 
für alte Menſchen gleichem Urvermögen und 
Bildungverhältnifien. So kommt fi) der Schuls 
Inabe erhaben vor, wenn er ein ſchwieriges Re⸗ 
dhenerempel oder eine fühwierige grammatiſche Un⸗ 
terfheidung richtig zu Stande gebracht hat, welche 
ihm noch kurz vorher dad Maß feiner geiſtigen 
Kraft zu uͤberſteigen ſchienen; und der Bewoh⸗ 
ner einer befchränkten und oͤden Gegend wird 
zu Gefühlen des Schönen angeregt, wenn er 
in eine Gegend Tommt, die nur einigermas 
Ben auögebehnte und mannigfaltige Anfichten ges - 
währt. Aber es giebt Gegenden, deren Anblid 
‚die Seele eined jeben Menfchen, und wäre er auch 
noch fo fehr .in dieſer Beziehung verwöhnt, zus 
gleich Eräftigt und lebendig anregt; und ein Gedicht 
öder ein Bauwerk kann von der Art: fein, daß kei⸗ 
ne menfchliche Seele gefteigert genug ift, um nicht 
duch die von ihm, geweckten Vorſtellungen noch) 
höher gefteigert zu werden. Iſt ein Gegenftand 
auf dieſe Weiſe in allen Menfchen ein Gefühl 
des Schönen oder des Erhabenen zu erzeugen ges 
eignet (verfieht fi, daß diefelben gebildet genug 
‚fein, um diefen Gegenſtand überhaupt vollftändig 
auffaſſen zu koͤnnen): fo nennen wir diefen Gegen» 
ſtand eben allgemein [hÖön oder erhaben: bad 
fubjeltiv. allgemein Schöne oder Erhabene objet: 
tiv fchön oder erhaben. Die Norm biefür. alfo 
- bildet das BVerhälfniß des Gegenftanded zu dem’ 

allgemein⸗gleichen menfchlichen Auffaſſung⸗ 


— 7 SEE 
vermögen, in der- für die vollſtaͤndige Buffaffung 
Aöthigen Ausbildung, 


Gienach iſt das uͤber dieſe Begriffe in der _ 
Erfahrung Vorliegende fehr leicht zu erflären. Die 
Begriffe vom Schönen und vom Erhabenen find 
allgemein, bilden fih bei jedem Menfchen mib 
RNothwendigkeit: weildie allgemeinzgleis 
chen pſychiſchen Urvermoͤgen, und in Folge deffen: 
auch die von diefen abgeleiteten Bermögen, fo mans 
nigfacher Krafts und Lebenfleigerungen in den. be 
zeichneten Verhaͤltniſſen fähig find, daß früh 
fhon bei jedem Menſchen ehr, viele Gefühle 
dieſer Aut entſtehn und im Abſtraktionsproceſſe ſich 
durchdringen müffen. Wiederum alſo eine zwar 
nicht allein in der Beſchaffenheit der Urvermoͤgen, 
aber doch in dieſer zuſammengenommen mit 
den Bildungverhältniſſen derſelben be 
gruͤndete Nothwendigkeit. Die Begriffe vom 
Schoͤnen und "vom Ethabenen find allgemeins 
gleich, inwiefern zu den Abflraktionsprocefien, 
durch welche fie gebildet werden, nothmendig gewiſſe 
für alle Menſchen gleiche Kraft: und Lebens: fleis 
gerungen hinzufließen; fie find inbiniduellsvers 
fhieden, inwiefern. durch die eigenthuͤmliche Anz 
lage eined jeden Individuums, durch den Stands 
punkt feiner Ausbildung ꝛc. gewiſſe individuelle 
Krafts und Lebens « fleigerungen bedingt werdenz 
welche, als in dem allgemeinen Steigerungscharak⸗ 
fee mit jenen für alle Menfchen gleihen Steiger 
rungen einflimmig, ebenfalls in bie bezeichnete: 
Begriffbildung einzugehn geeignet find. Wir bilden 
die Idee des hoͤchſten Schoͤnen und Erhabenen, 
indem wir uns jene Steigerungen im Berhältniß 
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zu ber volikommenſten Wus bildumg bes 
menſchlichen Seins denkean. Dieſe Begriffe 
find endlich frei von allem Empiriſchen, 
inwiefern wie zum Behuf ihrer Biidung von aller 
Befonderheit des Steigernden. abſtrahiren; koͤnnen 
aber deſſenungeachtet erft während der irdis 
fhen. Entwidelung : unfered : Soelenfeind er- 
zeugt "werden, indem: ja doch Feine Steigerung 
des letzteren möglich ift ohne: die Einwirkung eines 
äußeren Seins. Dieſe Begviffe alſo find weder 
angeboren, nad von außen hineingekommen, ſon⸗ 
. bein Begriffe. pfyhifher Bildungformen: 
jenes dritten, welches neben dem Angeborenen und 
bem von außen Hineingekommenen für die Entwik⸗ 

kelung unſeres Seelenſeins ſich geltend macht. 
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Urſprung derjenigen ſegenannten angeborenen: Begrif⸗ 
fe, welche dem Gebiete des Roraliſchen 
angehören. + 


. Weit ſchwieriger und ungleich größerer Vor⸗ 
- bereitungen bebürftig ift die Darlegung ber Noth⸗ 
wendigkeit und der eigenthämlichen pfychifchen Form 
bei dem Begriffe des -Sittlihsguten, des hoͤch⸗ 
ſten im Gebiete des Wollens und Handelns. 


Nach Kants Vorgange Können wir .unfere 
Unterſuchungen dutch die Bemerkung einleiten, daß 
bie Achtung, mit welger das Sittlich-gute ſich 
uns ankuͤndigt, mag es nun als Geſetz, oder im 
wirklichen Handeln und entgegentreten, ihrer ins 
nerſten Natur nach verſchieden iſt von, allem In⸗ 





und” an beim: arte ei prR Di n 
Benindetung: bie. wis Des GroßmuthSei 108 gol⸗ | 


kw, „hat :Eeinsedwegd: ini.dee Theilnchme an Dem 
Shake der ührenv beliebten: zurduigegebemen. Kr 
- nigstochter ihren Grund, wie lebendig und wohl: 
thuend auch unfere theilnehmenbe Freude über dieſe 


Burädgade ſeinnmgeze ind: dad? Gefühl: von der 
füttläshen Guͤtereines: ünabläffig für. das Beſte ſei⸗ 


nee Balkes.. thaätigen Regenten iſt ein gunz- eigen⸗ 
tlaumuiches und: beſonberẽs Oefuͤhl uneben pen Wohle 
wefeiken: an: Dal, daduih verbreiteten · Segen⸗ Wie 
verſchieden aber. Auch das Intereſſe ar. Türtlich «.gus 


ven ‚Danbein fein. mig don dem Intereſſe an dem Er . 


folge: d — fo, duͤrfen wir doch von dieſem 
Erfolge keineswegs abſehn bei der Frage, wie wir un⸗ 
ter gewiſſen Verhaͤltniſſen der Vorſchrift der Sitt⸗ 


‚lichkeit gemäß handeln ſollen. VBietmehr "werden _ 


von demjenigen‘, welcher wahrhaft fittlih gut hans 
deln will, alle von. feinem : Handeln aus möglichen _ 


Erfolge und. alle an Biefe gelnüpften Intereſſen 
forgfam in Betracht "gezogen: werben mäffen; und 


feine Sittlichfeit‘ eben darin als folche fi) erweifen, -. 


daß er alle dieſe Intereſſen ihrem wah⸗ 
ron Werthe gemäß. gegen einander abs 
waͤgt. Nur ba handelt fittlich gut, ‚deffen Han⸗ 


bein: aus der richtigen Werthbfhägung aller 


an daſſelbe geknuͤpften Folgen hervorgeht. Wir 
billigen die Handlungweife Scipio’s, inwiefern der⸗ 
felbe 808 eigene, durch die Schönheit der gefanges 
nen Königstochter erregte Intereffe, dem ungleich 
größeren Intereſſe dieſer letzteren und ihres Gelieb⸗ 
ten nachſetzte; und wir verlangen von einem Re⸗ 
genten, daß er das Beſte ſeines Volkes ſeinem ei⸗ 
genen, ſelbſt geiſtigen Vergnuͤgen vorziehe, weil 


m. 
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daB Intereſſe der guofen Eefaumtheit, weiche die⸗ 
ſes Volk ausmacht, im deu richtigen Werthſchaͤtzung 
unſtreitig hoͤher fiche muß, als das Intereffe Eis 
ned, wenn auch u » nsseneihneten „GIndi⸗ 
viduum, on 


Die erſte, fir bie Befltmmang des Guten zu 
beantwortende Frage alfo iſt die nach der richt i⸗ 
gen Wertbfhägung Na welchem Maßflabe 
follen wir, um mit dem fittlichen Geſetze einſtim⸗ 
mig zu handeln, die werfchiebenen Intereſſen gegen 
einander abmwägen , welche auf unfer Handeln Ein⸗ 
fluß gewinnen Ensen? IR dieſer Maßſtab ein 
gleicher für alle Menſchen, oder für den einen Dies 
. fer, für den ‚anderen jener. Art? und wie dürfen 
wir die täglich hierüber entfichenden Streitigkaiten 
zu ſchlichten hoffen? 


Wer fein Bewußtſein geuauer zergliedert, wird 
ſich uͤberzeugen, daß der bezeichneten Beurtheilung 
ſtets die. Vorausſetzung einer für alle Men 
fben auf gleihe Weiſe gültigen Schät- 
‚zung der Werthe zum Bunde liege. Freilich 
mäden wie nicht felten die Erfahrung, daß ber 
finnlihde Genuß höher geachtet wird, ald bleiben 
de geiftige Steigerungen; wir fehn taͤglich dem 
allgemeinen Jutereſſe das beſchraͤnkte eigene Jutereſ⸗ 
fe vorziehn. . Dies aber nennen. wir entfchieden 
eine falfde: Werthſchaͤtzung: der wahren ge 


maͤß ift das Geiftige ein Höhere, als dad Sinn- 


lie, das allgemeine Iutereffe ein Hoͤheres als das 
individuell beſchraͤnkte. Ja wir behaupten fogar, 
den auf, die bezeichnete Weife der falſchen Werth⸗ 
ſchaͤtzung Folgenden ſelber muͤſſe, mehr oder we⸗ 
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wigie Deuttic, bie viqhtihze Danchen fü} fund ge 


ben. Woher "dies? Zeigt nicht das Handeln je 
ner Menfchen auf das Augenſcheinlichſte das Tief⸗ 


gewurzeltſein der entgegengeſetzten Derthſchaͤtung J 


in ihrer Seele? Waranı nun ſoll nicht ein Menſch 


in diefer- Beziehung gleich viel Recht, ald der an⸗ 


dere, haben? und: aufweiche Art alfo begründen 


wir "die Anfoderung der von uns als die wahre 
geltend ‚gemachten Beutggebung f 


Die Urvermoͤgen der nenſchlichen Seele Ka, 
wi⸗ wir geſehn haben, viel zu einfach, als daß fie; 
fchon Vorſtellungen von den Werthen ber Dinge, 


oder gar don den Abſtufungen dieſer Werthe ent⸗ 


halten ſollten. Wir koͤnnen hievon nur Kunde er⸗ 
halten, indem wir, mit den Dingen in Verbindung 
tretend, die Einwirkungen derſelben in, uns aufs, 


nehmen, Durch diefe Einwirkungen entſtehn dann 


Empfindungen der Luſt, der Unluſt, des Schmer⸗ 
zes; dieſe Empfindungen laſſen innere Angelegthei⸗ 


‚ten zuruͤck, die al Empfindungen von gleichhem 
- Charakter veproducitt werden; biefe Reproduktioe 


nen gehn in die Begriff» und Urtheilbildung ein, 
wodurch wir Vorſtellungen von der mit dieſen 
oder jenen. Dingen verbundenen Luft, Unluft 2. 
erzeugen; fie bilden ſich zu Strebungen, Begehruns 
gen, Wollungen aus *). In allen diefen werfchies 
denen Formen koͤnnen bie Werthe der Dinge fi 


und ankündigen und Einfluß auf unſere Handlun⸗ 
gen gewinnen. 


Bu | 


\ 





. *) m, vgl. oben ©. 73 ff. 35 fl, 225f: u. A aD: 


— 
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. Der Nenuß einer: Jtecht hat cine angenehme 
Gefgmadenpfintung in uns erzeugt; bei dem An⸗ 
blic einen Gegend oder eines Wemihldes , bei dem 
. Anhören «einer Muſik find: „win. zu Empfindungen 
des Schönen. angeregt: worben.:"Diefe und aͤhnliche 
Empfindungen bilden, ben.länguel aller Jutereſſen 
an außer Segenftänden wir ſchaͤtzen den Werth 
derſelben, inwiefern und inwieweit wir 
durch ihre Einwirkungen uns geſteigert 
fühlen, Ließen nun Diefe Einwirkungen feine 
bleibenden. Folgen. zuruͤck: ſo wuͤrden unmittelbar, 
nochbem dieſeiben anderen pſychiſchen Erregungen 
Platz gemacht, jene Segeftände. allen Werth für 
uns verlieren... Allerdings. aber laſſen diefe Eine 
wirkungen innere Angelegfheiten zuruͤck, die als 
Steigerungvörftellungen oder .ald Strebungen repro⸗ 
Bucirt, auch fernerhin dem bezeichneten Gegenſtande 
Intereffe i in und erhalten. Dem Genufje der Frucht, 
dem Anblicke jener Gegend oder jenes Gemaͤhldes, 
dem Anhoͤren der Muſik legen wir daher einen Werth 
bei, inwiefern und von der Stärfe, als 
bie "früher dadurch erzeugten‘ Luflempfindungen in 
unjer Bemwußtfein zuroͤckkehren. 


Eben ſo bei mehr geiſtigen Entwlelungen 

und bleibenden intellektuellen und moraliſchen Eis 
genfchaften. Mer eine reiche Kenntniß von irgend 
einem Naturgebiete oder von gewiſſen geſchichtlichen 
Entwickelungen ſich erworben, wer. die Vorftellun 
gen dieſes oder jenes Erkenntnißfreifes ‚durch viels 

fache Eräftige Abftraktionsproceffe zu klaren Begrif— 
fen und wohlbegründeten Urtheilen veraxbeitet, wer 
mit Einfiht und Gelingen für feine fittlihe Aus» 
bildung gearbeitet ; hat feinem Geelenfein hiedurch 
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ine. getoffe Steigerimg: eetheilt , tab. with > Bier 
Steigerung‘ einen Werth heilegen, in dem. : Maße 
ben, wie fie Steigerung: iſt, und als ſolche von 
hm gefühlt und vorgeſtellt wird. Ind zwar nicht 


ur diefee jetzt vollendeten Steigerung; ſonders 
uch wo In Zukunft zu einer . gleichen. oder aͤhnli⸗ 


hen Foͤrderung eine Gelegenheit ſich ihmdarbirtet, 
wird er den Werth derſelben, in. Vergleich zu an⸗ 
yeren, damit Follidivenden Förderungen, durch die 
von jenes früheren zuruͤckgebliebenen Angelegtheiten 
meffen. Den gleichen Maßftab wird ee endlich: audp 
für die Inteveffen anderer :Menfdien hinzuhringem, 
indem..eridie. für diefe möglicen:Gteigerungen: ‚ud 
Herabſtimmungen durch die don gleichartigen Stei⸗ 
gerungen und Herabſtimmungen in ihm felber;. zu» 
rüdgebliehenen Angelegtheitan verſtelt 2 Re 


Hiuch in denn die Norm "einer für: :atte 
Menfchen in gleiher Art gültigen Abftıw 
fung dee Werthe nicht ſchwer nachzuweiſen. Die 
verfchiebenen: Urvermdgen haben ein gewiſſes, bei 
allen Menſchen gleiches Verhaͤltniß der Stärke; die 
Einwirkungen der Außendinge auf Diefe Vermögen, 
durch welche bdiefelben zu Empfindungen der. Luſt 
und Unluft auögebildet werden, die Erhaltung die⸗ 


fer Empfindungen in ber. ihneren Angelegtheit: dex 


Seele und die Reproduktion derſelben, werden‘ 
durch Geſetze geregelt, welche ebenfalls fuͤr alle 





v 
*) Eine näßere Beſtimmung dieles Verhaͤltniſſes ha⸗ 
ben wir ſchon oben G. 292 ff. kennen gelernt. Ue⸗ 


ber die Hier und im Vorigen gebrauchten Ausdräde | 


vgl. m. Anmert. VI, ‚am aut. 2 


x 


- 
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menſchliche Seelen biefelben find. Richt: wenige 


gilt dies von den in Folge innerer Entwickelun⸗ 
gen entfichenden Steigerungen: die höhere Bewußt⸗ 
feinftärke lebensfriſcher Einbildungvorftellungen, kraͤſ⸗ 


tig burchgebildeter Begriffe, fo wie aller zuſam⸗ 


mengefegteren pfuchifchen Gebilde, ſteht, als ver⸗ 
mittelt durch gewiſſe ber allen Menichen gleiche Ent» 
wietelungen, in einem bei allen Menfchen gleichen 
Verhaͤltniſſe zu der Stärke weniger vollkommener 
Schilde. Und finden wir nicht daffelbe, wenn wir 
Gnf. unfere Worflellungen von dem Intereſſe andes 
ver Menfchen unfere Aufmerkfamleit richten? Die 


Gäefetze, nach wolchen dieſe Worftellungen ſich bils 


den, find fuͤr alle Menſchen die gleichen; und fo 
mäffen denn auch biefe Vorſtellungen felber in der 
gleichen pſychiſchen Form bei allen Menfchen her: 
vortreten, und die in fie. einfließenden Luſt⸗ und 


Unluſt« angelegtheiten auf. die gleiche Weiſe in ſich 


aufnehmen. Würden: demnach bie für dieſe Gebilde 


angemeſſenen Entwidelungen in allen Menfchen vol: 


fländig und ohne Störung durch ein anderes Bil⸗ 


dungverhältniß vollzogen, fo würden alle Werthe 


ganz allgemein in derfelben Stärke und im denſel⸗ 


ben: Abftufungen empfunden werden müffen. Und 
‚hierin haben wir denn die bei der Beſtimmung dei 


fittlid » guten Handeln vorausgefegte Norm der für 


alle Menſchen in gleiher Art gültigen Wiertbge 


bung. Diefer Norm gemäß muß jeder Maid, 


behaupten wir, die mehr geiſtigen Steigerungen 


durch dad Auge und durch das Ohr den weht 
finnlihen durch die niederen Sinne vorziehn. Denn 
die Urvermögen für jene find Träftiger, eignen da 
her quch die aufgenommenen Luftreize fefter an, 


halten dieſelben länger und volltommner fell; 





ind bie Luſtvorſtellungen alſo,“ durch welche Luſt⸗ 
teigerungen der hoͤheren Sinne vorgeſtellt werden, 
züffen bei jedem Menſchen ſtaͤrker ſein, als die 
dorſtellungen gleich großer Luſtſteigerungen der nie⸗ 
eren Sinne. Die Erwerbung klarer Begriffe in 
inem Erkenntnißgebiete von allgemein-menſchlichem 
jntereſſe muß jeder Menſch höher achten, als 
in gewoͤhnliches Geſpraͤch über gleichguͤltige Gagen⸗ 
taͤnde: denn Begriffe baben ja eine höhere Be 
ußtſeinſtaͤrke, eine feftere Begründung im Gere 
enſein; und das Intereſſe an ihnen wird. daher 
othmendig ſtaͤrker vorgefellt werden. Das In⸗ 
ereſſe des Waterlandes, ſo wie überhaupt einer: : 
vößeren Gemeinfchaft, muß jeder Menſch dem 
efchränkten eigenen Intereffe vorziehn: denn nad), 
en allgemein menſchlichen Eatwwidelunggefegen wird 
med, eben weil auf eine größere. Anzahl menfch« 
cher Weſen bezogen, auch mit einer groͤßeren An⸗ 
ahl von Vorſtellungelementen, und alſo ſtaͤrker, 
ebildet werden muͤſſen. Wo daher das allgemeine 
Snterefle dem individuell⸗beſchraͤnkten, mo dad geiſti⸗ 
e dem finnlihen, wo die durch die höheren Sinne 
ermittelten Gefühle des Schönen und Erhabenen 
ſiederen Luftgenüffen nachgefegt werden: da ift die 
ichtige Werthgebung nicht vein auöges 
ildet, fondern irgend wie geſtoͤrt wor⸗ 
‚en. An die Stelle der durch die allgemein⸗glei⸗ 
he Beſchaffenheit der menfchlichen Ur⸗ 
»ermoͤgen und durch die aAllgemein⸗gleichen 
Bildungverhältniffe derſelben bedingten Abs 
tufung der Intereffen ift eine andere fehlerhafte 
Cbflufung getreten, in Folge von Bildungverhält 
niſſen, welche die rightige Werthſchatung verwiſcht 

ind verkehrt haben. 
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Von welcher Art nun. find biefe ftörendn 
Biſdungverhaͤltniſſe und die durch dieſelben vernis 
telten Mängel der Wertbgebung? — Wir han 
dieſelben großentheild fchon bei unferen - frühen 
Unterfuchungen kennen gelernt. Zu ber Borfık 
fung. einer Steigerung oder Herabſtimmung fließen 
alle in dem, inneren Seelenfein für dieſelbe gege— 
benen Angelegtheiten zu Einem Afte zufammen; 
and die Stärke alfo, mit welcher wir biefe Stei⸗ 
gerung oder Hevabfiimmung vorſtellen, wich nigt 
allein von dem Grundcharakter dırdıl 
ben, fondern auh von ‚der Anzahl dire 
Angelegtheiten abhangen, ober, wie. wir did 
früher *) genannt: haben, von bem größe 
oder geringeren Luſtraume biefer Stige 
tung. Neben biefen aͤußern überdies auch nad 
in und angelegten Strebungen ober Begehrunft 
einen bedeutenden Einfluß auf unfere Handlun: 
Auch die Angelegtheiten hiefür find in größerer oi 
geringerer Anzahl, oder in größerem oder geringe 
zem Strebungraume, gegeben ;Yjundb wir fi 
nur zu oft das der währen Werthgebung nad)!" 
here‘ Intereffe dem geringeren deshalb nachgeſt 
weil die Angelegtheit für das letztere der Angely 
heit für das erflere an Strebungraum überlegen il 


| 

+ Wie num hiedurch das richtige Merthverhal 
niß geftört werben könne und müffe, iſt augenfcein 
lich. Die wahren, für alleMenfchen gli 
hen Werthe werden buch die einfachen &ul 


} 





f | 


— M. vol, ©, 151.5 fo wie zu der ganzen Exör 
ung ©. 142 f. | 
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und Unlufl « angelegtheiten dargeſtellt: inwiefern 


dieſe eben die Zuſammenbildung der menſchlichen 


Urvermoͤgen mit den Dingen, und demgemaͤß das 
Verhaͤltniß zwiſchen der menſchlichen Seele und der 
Welt, in voller Reinheit. darfiellen. .. Der 
vielfacheren Anſammlung dieſer Angelegtheiten aber, 
fei es nun in, der Luſtvorſtellung⸗, oder in der 
Strebungform, koͤnnen wir für die Beflimmung 
des wahren Werthes. der Dinge Feine Bes ' 
Deutung zugeflehbn. Indem alfo diefe viele 
fache Anfammlung defienungeadhtet auf. die Beſtim⸗ 
mung unferer Handlungen Einfluß gewinnt, 
werben. diefe Handlungen in eben dem Maße von 
der wahren Werthgebung abweichen müflen, wie 
jene vielfache Anfammlung durch ihre Ungleihmäßig« 
Zeit dem geringeren Intereſſe eine größere Stärke - 
verleiht. Daß: jemand mehr in finnlichen Genüfs 
jen, als in geiftigen Entwicelungen gelebt, daß er 
öfter feine eigenen Interefien, ald die. Intereflen 
des Vaterlandes, gefühlt und vorgeftellt, und dem⸗ 
nach eine größere Anzahl von Vermögen. für finns . 
liche Genüffe und. für die eigenen Intereſſen gebils. 
det hat, ift für die wahren Werthe dieſer Interefs 
ſen gleichgültig; aber inwiefern es für. die Werthe 
ſchaͤtzung und. Handlungweife diefes Menfchen jenen 
niederen Interefien ein. höheres Gewicht verleiht, 
wird diefe Werthſchaͤtzung und diefe Handlungmeife 
* den. wahren Werthen des Dinge in Gegenſatz 
ehn. | | 


Gßienach Tann die für alle Menfchen in gleis 

her Art gültige Werthgebung «auf eine zwiefache 

Weiſe: durch übermäßigen Luſtraum und durch uͤber . 
‚ mäßigen. Steebungraum, verfälfht werden. Eine, 


* 
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Dritte Abweichung von berfelben geht darans her⸗ 
vor, daß die Vorſtellungangelegtheiten der Höhe 
ven Werthe ſehr viele vorbereitende Ent 
widelungen erfodern, und daß alfo bie 
Entwidelung vielee Menſchen überhaupt nicht die 
Stufe erreichen ober nicht die Richtung mehmen 
wird, welche für die Erzeugung einer angemeffen 
kraͤftigen Vorſtellung von dieſem oder jenem hoͤhe⸗ 
ven Werthe wothwendig geweſen fein wuͤrde. Ein 
wie großes Gut z. B. eine Mare und wohl bes 
gründete Einficht, wie weit biefelbe allen ſinnlichen 
: Senäffen vorzuziehn fei, davon- haben bie wenig 
fien Menfchen eine wahrhaft überzeugende Vorſtel. 
lung. Weshalb? Nicht, weil ihre Seele urſpruͤnge 
lich anders eingerichtet wäre, oder unter den 
Urverindgen derſelben Die geifligen mehr als bei 
anderen Menſchen zuruͤckſtaͤnden. Sondern indem, 
in Folge ihrer Lebendverhältniffe, die geifligen Ent» 
widelungen weniger in ihnen ‚begünftigt wurden, 
haben fie. nur felten oder nur vorübergehend Ge: 
bilde von bedeutender intelleftueller Steigerung in 
fich erzeugt; und woher alfo follte ihnen eine ans 
fchauliche Worfteluug don dem Werthe derfelben 
kommen, die doch nur aus einer Reproduktion der 
von jenen Gebilden zurüdgebliebenen inneren Ans 
gelegtheiten. hernorgehn Tönnte? Eben fo mit ber 
Vorftelung von dem Wohle des Waterlandes oder 
‚einer anderen größeren Gemeinſchaft. Diefe Bor- 
ſtellung, fol fie mehr ald Wort, fol fie zugleich 
inniges Gefühl fein (und fonft wird fie feinen Ein» 
fluß auf die Beſtimmung unferes Handelns aus 
üben können) bebarf fo vieler vorbereitender Ents 
wickelungen, daß ſie in fehr wenigen Menſchen ſelbſt 
Aus zu einer mäßigen Vontemmenheit. gelangen 





wird. -Won- Jugend auf muß bes Wilbung bes 
Vorſtellens dieſe Richtung gegeben, müflen bie 
Norfielungen von kleineren Gemeinfchaften allmds . 
lig immer mehr und mehr an Umfang gefleigert, 
und bie Intereffen, welche in biefe Worftellungen 


eingehn follen, in angemeflener BWBielräumigkeit ano 


gejammelt werden. Gefchieht Dies nicht, fo werben 
die Vorſtellung und das Interefie an dem eiges 
nen Sein, oder die Vorfielungen von anderen und 
nahe verbundenen Individuen, eine größere -Auss . 
Dehnung und Stärke halten. | 


Nach diefer Auseinanderfegung wird e wicht 
ſchwer fallen, die Natur und Entflehungmeife der 


fittlichen Grundverhältniffe und Begriffe darzulegen. - - 
Man nehme an, es ſtelie jemand den Werth fin ⸗- 


licher Genüffe und den Werth geiftiger Ausbildung 
in. ihrem wahren Verhältniffe zu einander vorz : 
neben dieſer Vorſtellung aber habe ſich für. die er⸗ 
ſteren eine Begierde von bedeutendem Strebung⸗ 
raume gebildet: ſo wird er in Folge deſſen mit ſich 
ſelber in Widerſtreit gerathen: auf der einen Seite 
den Vorzug der geiſtigen Ausbildung vor dem 
ſinnlichen Genuſſe anerkennen und fuͤhlen, auf der 
anderen Seite durch feine Begehrungen zu dem’leßs 
teren hingetrieben werden, und wenn nichts dazwi⸗ 
ſchen tritt, eben Diefen durch fein Handeln erfires 
ben. Und auf gleihe Weiſe koͤnnen von allen: 
übrigen Intereſſen, bis zu den hoͤchſten fitte 
lihen Ideeen, zwei entgegenjeßte Gebilde er⸗ 
zeugt werden, deren eines die wahre Werth 
gebung in ſich abfpiegelt, das andere duch Lufts 
oder Strebung:raum berfelben entgegen iſt. 
Beneke Skitzen U. SsDd. 5. 


. 


_ 6 — 


Wir werben’ im biefem Falle das erſtere als das 
Sittlichagute *) bezeichnen, und Zwar in einer 
zwiefachen Bezlehung. In Bezug’auf die Richtung 
und den “Gegenftand des Handelns gedacht, heißt 
es das Sittlihs gute in objektiver Bedeutung, 
das für das Recht⸗handeln Bebötene; in Be: 
zug auf’uns felder gedacht, das Sittlich⸗ gute in 


— — — —,. 


— Ba Tugend? Stimmung des inneren 
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Menfchen, nah welcher er große und dau⸗ 
erhafte angenehme Empfindungen meh: 
fühlt, als kleinere und Lürzere. . Der Grad 


- der Tugend unter dem, was Menſchen hier gemei⸗ 


niglich Fühlen, Heiße nicht mehr Tugend. Es if 
aber doch Tugend ins Rinde, das lieber feinen Eltern 
Heborfam ift, als ein Zuderbrod ißt. Wer den hoͤch⸗ 
ften Grad dieſer Tugend unter den Menſchen erreicht, _ 
ift der größte Mann” ıc. Idh. Se. &i@loffer’s 
kleine Schriften Thl. H. S. 195. Eden Dies deu⸗ 
tet auch Jacobi in’einer ſehr merfiväcdigen Stelle 


(Werte, Thl. II, S. 343. f.) an: “In ihr (dev Ver⸗ 


nunft) ſind wir mit uns ſelber unbeweglich Eins, 
indem zwiſchen allen unſeren Begierden ein Ber: 
trag entficht, gemäß den ewigen Geſetzen 


Des Bortheils unſerer fortdauernden 


Natur. Jede unferer Begierden ‚bat nuf ihre Bes 
friedigung den gererhteften Anfpruch: fo daß die Tu: 
gend in der möglichften Bereinigung aller 
unferer Degierden, umd die wahre Blüdferligs 
keit in ihrer aller möglichften Befriedigung befleht: 
wedurch beide zu Einem Dinge tverden. Das Bers 
langen nach Gluͤckſeeligkeit if hicht allgemeiner, als 
die Ueberzeugung, daß fie allen auf dem Wege der 


Vernunft gefunden werde, ‘weil Diefe zuverlaͤſſig ims 


mer das befiehlt, was dem ganzen Menſchen gut 


if, das iſt das wahre Befte.allee feiner 


Theile”. — Ganz, was hier "wahre Werthge—⸗ 
sung” genannt wird. 


N ⁊* 








fubjeltiver. Bedeutung, bed fubjektiv Gebe⸗ 
gene, die fittlich-gute Gefinnung In beis 
den Beziehungen. Tündigt ſith daſſelbe mit dem Ges 
fühle des Sollens und anzıein. Gefühl, zufams 
mengefegt aus der, in der Vorſtellung und dem Ge⸗ 
Kühle der- wahren Werthſchaͤtzung empfunbenen Bes 
friedigung und aus dem Wideeſtreben gegen, hie 
Verkehrtheit des falſchen Luſtraumes oder. gegen bie 
- Bingegebenheit am die Begierde im falſchen Stree 
Bungraume. Die Geſammtheit "derjenigen. inneren 
Angelegiheiten eines Menfchen endlich „welche, zum 
Bewußtfein geſteigert, demſelben die mahre Werth» 
gebung ankündigen, nennen wir fein Gewiſſen *). 


‚ Man flelle nun in Bezug auf den Begriff 
des Sitflih » guten biefelben. Fragen, - welche wir 
früher in Bezug auf die Begriffe. des Wahren 
und bed. Schönen geftelt haben.‘ Der menfchlis 
hen Seele angeboren iſt unſtreitig weder der 
Begriff des Sittlih- guteh, noch‘ einmal ei 
ne befondere Anfhauung oder Empfindung 
deffelben; denn wie koͤnnte wohl da, mo noch 
keine Angelegtheiten für einzelne Werthvor— 
ftellungen und Werthempfindungen gegeben find, die 
richtige Schägung aller Werthe angelegt fein? 
Aber ‚man -veranfchauliche ſich die in unferen frühes 
von "Unterfuchungen dargelegten Entwickelungsge⸗ 
ſetze der menſchlichen Seele: wie ſchon von des 





%) Zu diefee ganzen Erörterung vol. m. die parallelen 

Eroͤrterungen in’ meiner "Örundlegung zur Phyſik 

der. Sitten, befand. ‚in dem ten, Oten und 1Aten 

‚. bis Aäten Briefe, in der Schußtzſchrift“ für dieſelbe, 

. G. 33 ff., und in den "Beiträgen zur Seelenktank⸗ 

. heitfunde”, befond. S. 381 f u 483 ff. | 
05 
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erſten äußeren Anregung an, Luſt⸗ und Unluſt⸗ 
empfindungen von mannigfaheg Graben entſtehn, 
wie bie Angelegtheiten derſelben bald als Luft- und 
Unluſt⸗ angelegtheiten fi) erhalten, bald zu Stre⸗ 


bungen und Gtrebungangelegtheiten fih- ausbilden, 


wie beide Arten von Angelegtheiten ſich verbinden; 
man veranſchauliche fi, wie jedes neue pſychiſche 
Gebilde einen eigenthümlichen Grab der Steiges 


zung oder Herabſtimmung mit ſich fühet, wie für 


jene Gattung von Steigerungen mehre verſchiedene 

ggregate von Luſt⸗ und Strebung « angelegtheiten 

entſtehn Bönnenzc.: und man frage fi, ob man nicht 
volllommen zu der Behauptung berechtigt fei, daß 
nothwendig in jedem Menſchen bis zu einem 
gewiffen Zeitraume feiner Entwidelung, Gebilde: 
der wahren Werthgebung und von derfelben abwei⸗ 


-hende Gebilde, und hiemit der Unterfchieb bes 


Sittlicd ‚guten und des Sittlich » verwerflichen ents 
fiehn muͤſſe. Man frage ſich ferner, ob nicht in 
kurzer Zeit diefe Gebilde in folder Anzahl erzeugt‘ 
werden müflen, daß fie, in den Abſtraktionsproceß 
eingehend, auch die Begriffe des Sittlich» guten 


bilden, 


-und des GSittlich « verwerflihen aus fich hervork 


Bj 


Freilich bei dem einen Menſchen früher, bei 
dem anderen fpäter; bei dem einen in Bezug auf 
eine größere, bei dem anderen in Bezug auf eine 
geringere Anzahl von Intereffen *); und daher die 


*) Einige Bemerfungen Über den Fortſchritte der Fiets 
lichen Bildung findet man in dem 19ten Briefe 
der "'Oeundlegung zur Phyſik der Bitten”; m. vg. 
au den ihten, & 209 und die vorigen Geiten. 
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Begriffe umfaſſender ober weniger umfaffend, Haren 


oder unllarer. Aber baß ein Menſch bis zur Aus⸗ 


Bildung eines Hareren Bewußtſeins von. fih und 


von ber Welt, des Unterfchiedes zwifchen dem Sitts- 
lid) » guten. und dem Gittlic; = verwerfliden nmoch 
auf Feine Weite inne geworden, daß noch im 
keiner Beziehung in ihm ein Gemwiffen fih 
gebildet haben -follte, find wir berechtigt geradezu. 


für unmädglic zu erklaͤren: ohne daß wir des⸗ 
halb mehr angeboren zu .fegen brauchten, als bie- _ 


einfachen finnlihen Gmpfindungvermögen. Die 
pſychiſche Entwickelung, nach den für alle menſch⸗ 


lichen Seelen gleichen Gefegen, und den für alle 


Menfchen gleichen Bildungverhältniffen, führt zur: 
Bildung derjenigen pfyhifhen Formen, wels 
che in den Begriffen der fittlich » guten und dev: 
fittlich » verwerflichen Gefinnung, der Pflicht, des 


Gewiffens vorgeftellt werben, mit unausweige 


barer Mothwendigteit, 


Und hiemit ſind dann auch die äbrigen. hieher 


gehörigen Fragen beantwortet. Das Sittlichgute 


iſt eben ſo wenig von. außen hineingekom— 


men in irgend einer Bedeutung dieſes Wortes, 


fondern es gehört der dritten, zwiſchen dieſen bei 


den liegenden Claſſe an: ber Claſſe derjenigen pfy⸗ 


hiſchen Formen, die, wenn auch nicht urſpruͤng⸗ 


lich im Seelenſein gegeben, doch in dem urfprüng« 
lich Gegebenen, zufammengenommen mit 


deffen Bildungverhältniffen, nothwendig 


ns 
D 
[ 


bedingt find, Die von übergroßen Luft. und Stre⸗ 


bung⸗ raume freien und die durch denfelbem entſtell⸗ 
en Angelegtheiten beruhn auf verfchiedenen Entwides 


ungen, und > daben, deshalb verſchiedene Bildung⸗ | 


! ⸗ 
F 
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foͤrmen; und-biefer: Unterſchlede ber“ pſychtſchen FJorm 
eben, wie er, urſpruͤnglich int Gefühle fh: ankuͤndi⸗ 
gend, fpäter, nad) dem früher. :*) ; Dargelegten 
Schema, in die Vorſtellungform "und, die an ;diefe 
ſich - anfchliegenden intellektuellen Formen eingeht, 
witd durch Die Begtiffe ſitttlich gut? und “fitts 
lid) = verwerflich, und bie: zwiſchen Webliden von 
entgegengefegten Formen eintretenden: Wethaͤltniſſe 
durch die Begriffe. "Pflicht? - md Gewiſſen“ bee: 
zeichnet. a Pe . . . 


Wach dieſen uͤber die hoͤchſten Begriffe im 


Gebiete: des Wollens und. Handelns gegebenen Eroͤr⸗ 


terungen würde eine gleiche. Ausführung in Wetreff. 
bev Begriffe von. “Hecht” und Unrechte, und aͤhn⸗ 
in, 

ee. Ba Be 


on . 28. 
Vqchologiſche Behkmmmung. dab Begeifes 8 cmunft”. 
Veber keinen pſychologiſchen Beguiff.find-wohl 


die Anfichten fo verfhieden, ala üben--der Benni: 


der Wernunft“. Fragen, wir -zuerfl, zu wels 

cher der. drei Hauptklaſſen, denen man bißher ſaͤmmt⸗ 
liche pfochifche. Vermögen einzugrdnen. pflegte, die 
mit dieſem Worte bezeichnete Kraft zu zählen. ſei, 


su dem Erkenntnißvermoͤgen, oder zu dem Gefühle. 
vermögen, .oden zu: dem Begehrunguermögen: fo. 
finden wir: biefelbe von. ben: meiften Forſchern dem 





Mn f. 


t 


licher untergeorbneten, hier nicht am rechten Orte 
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—* nee ‚Sie IP dje Vernunlt 
bad, n die unmittelbare Selufithätigs 
Teit. das & eankmißuermögend fein;. bald hat may 
jhr einzelne. Zunktionen deffelben, wir dad Schlie 
gen, ober die. gefammten Regeln der Begriffe, Urs | 
heile und, Shläffe *) augetheilt ZI. aber gleich 
Biefe. Aaſicht die, rüber am. allgemeinſten unter den 
xuloſohhiſchen Forſchern verbreitete, fo. ſpricht man 
doch jet Kant. aud) yon einer praftifchen Der: - 
nunft.; sl Jacob i ſoll Das eigentlich Charakte⸗ 
ziflifche. be L. see Seele in, den. Gefühlen 
zu. fuchen fein; und, zwiſchen biefer- und ber zuer 
bezeichneten Anſicht fiehn diejenigen gewiſſermaßen 
in der Mitte, melde die Vernunft als die Grund, 
lage ber. religidfen Sbeeen,. ‚oder als daß 
———— Vermoͤgen zugleich für 
Das: Erkengen und, fuͤr dag Glauben und 
Khnen, by einen, . Wird. endfih in allen biäher 
erwähnten, * iffheftimmungen die Vernunft als 
eine noch — * oder unausgebildete Kraft, wel⸗ 
che ihre Erfuͤlung ader Ausbildung erſt von ber 
Erfahrung erhalte, oder. als ein ‚auf daß. Senfeit 
‚aller Erfahrung: ſich beziehendes, ‚und alfo von dig» 
fer Seite bes Keinen Ausbildung, ſaͤhiges Erkennen 
und Fühlen erklärt: fo 8 — man dagegen im 
sgwöhnlichen Lehen Durch. dieſen Ausdruck nicht fels 
een. die Geſammtheit der ausgebildeten. Erfah 
zung Man. verwirft bie Wirklichkeit von‘ Ges 
Tpenfiern, , ‚man ixirwirſt den Mauben, Dap die 
a 5 
* Auf bie nfept begei nete Art ipird fie z. B. von 
la “m & tt F u. Sp. 
— f): beftimme, ” 
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Berſchiedenheit der Geſchinacksurtheile jemals auf 
eine einzige Norm ſich zurädführen‘ lafien werde: 
weil ja augenfcheinlih die Bernunft das Gegen- 
theil lehre: was doc, bier nichts anderes heißen 
kann, ald das mit dem gefammten Erkenntnißſtoffe 
erfüllte und durchgebildete Erkennen; man nennt 
die Unmäßigkeit unvernänftig oder der Vernunft 
‚entgegen, weil fie dem menfchlichen Jntereſſe im 
feiner volftändigen und reinen Ausbildung entgegen 
if. Bon dem Wahnfinnigen fagen wir, ex babe 
feine Wernunft eingebuͤßt, inwiefern derfelbe feine 
Einbildungen für Wahrnehmungen wirklicher Dinge 
nimmt; und. wir bezeichnen die Werkehrkheiten 
des Abergläubifchen.und des Worurtheilvollen als 
mangelhafte Ausbildungen des vernänftigen Den- 
kens. Dieſem Sprachgebrauche hach alſo ift die 
Bernunft der, Complexus bes richtigen 
Erkennens, Fühlens und Wollens, ober. 
‚ unfere geiſtige Kraft in: ihrer vollen 
Ausbildung durch bie zweckmäßig verar- 
beiteten Einwirkungen der Außenwelt; 
nicht, wie nad) den früher angefuͤhrten Beſtim⸗ 
.„ mungen, eine der menfchlichen Seele angeborene, 
erſt ihre Ausbildung erwartende Krafle ° - 


Trotz biefer ſo ausnehmenden Werfchiebenheit 

der Begriffbeſtimmungen laͤßt ſich fedoch die ihnen 
allen gemeinfame Grundlage leicht erkennen "und 
hervorheben.“ Durch den Ausdruck“Vernunft“ 
wollte man die hoͤchſten Gebilde. ber menſchli⸗ 
Seele bezeichnen. Fuͤr diefe Bezeichnung nun konn⸗ 
se man bie, Graͤuzen enger und welter. ziehn, und 
aach Maßgabe theild der perfänlihen  Eigenthüms 
lichkeit, theild gewiffer -allgemeineren Richtungen 
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des menfihlichen Strebens, für den genannten Zweck 
dieſes oder jenes beſonders hervorheben. Bloß 10a 
gifch betrachtet bilden unftreitig die. Schlüffe und 
die auf biefen.beruhenden zufammengefegteren Deuk⸗ 
gebilde die hoͤchſte Spige der geifligen Entwides 
lung. Gab man nun auch dem Sefichtäkreife eine 
meitere Ausdehnung, fo war es doc natuͤrlich, 





daß bie Philofophen, fü lange fie, dem Leben | 


abgewendet, überwiegend nur auf die ihnen eigens - 
thuͤmlichen geiftigen Entwickelungen den Blick rich⸗ 
teten, einfeitig das Erken nen als Eigenthum der 
Vernunft hervorhoben. Die Gefühle find überdied '. 

ihrer Natur nad) unbeflimmter und ſchwankenderz 
und indem fie, wie alle übrigen Seelengebilde, ohne 
weſentlich verändert 'zu werden ,: in das Vorſtellung⸗ 
berhältniß eingehen koͤnnen *), wird ja auch bev 
Ihnen eigenthuͤmliche Gehalt "bei dieſer Begriffbe⸗ 
ſtimmung keineswegs von dem Gebiete der Ver⸗ 
nunft ausgeſchloſſen, ſondern ebenfalls, nur gleiche 
fam in "gefteigerter Bildung, in baffelbe 
aufgenommen. Als dann fpäterhin Wiſſenſchaft 
und Leben mehr mit.. einander ſich befteunbeten, 
fing man an, bei Gebilden ber letztbezeichneten 
Gattung die Erkenntnißſorm als einen "Hleichgültie 
gen Zufatz zu betrachten; und, indem man. «ud 
die Tebendige Frifche der Gefühle im engeren Sin⸗ 
ne dieſes Wortes würdigen lernte, die hoͤchſten 
Gebilde dirfer Form und der ihr verwandten .*®) .. 

Strebungform ebenfalls 
nunft geltend .zu machen, ' 





— EN 
Ay M. vgl. oben S. 228 ff i 
9 M. vgl. den erfien Band der, P ſychologiſchen 
J Seiuen, ©. 225 ff 2 


J 


als Eigenthum dev Ber⸗ 


— — — Ri 
Bben ſo leicht / Uimnen;swir.ben zweiten Haupt⸗ 
—* unter ben. ugrher. angefuͤhrten Anfichten 
etklaͤren, und als für. den. ‚Brundbegriff gleichguͤltig 
—* Was. iſt natuͤrlicher, als daß von 
dem Denken des gewöhnlichen Lebens jeder 
Gegenſtend in ber Form aufgefaßt wird, in wel⸗ 
cher: er..der ‚wamittelbanen Bahınehmung 
fih giela«⸗ die Biffenfhaft dagegen nad ben 
Gruͤndem,. forſcht? Hienach alſo konnten im ge⸗ 
woͤhnlichen Leben ohne Feiteres die gu S:gebils 
beten. Erkenntriß⸗, Gefühl» und Strebunggebilde 
als Kigenthum der Vernunft. aufgeführt werdens 
fie die Philofophie. entſtand erſt bie. Frage, ob 
andy wohl ale” dieſe Gebilde: gleich urſpruͤnglich, 
oder. weiche Die urfpränglicheren ‚und. Die, Grundla⸗ 
‚gen der uͤbrigen feien.. Nun batte man fehr früh 
ſchon ſich gewöhnt,,. eines, Dep wefentlichfien Merk 
male der Vernunft danin, zu finden, daß dieſelbe 
den Worgug ber menſchlichen Seelen wor. den thie— 
. vifchen: konſtituire. Glaubte man, der. vorher bes 
atichneten Sichtung des Denkens gemäß, anfangs 
diefen Vorzug in der. Fähigkeit zu: Begriffen und 
zu den von dieſen abgeleiteten intellektuellen Gebilden 
sit finden: fo wurde von Anderen hiegegen einge⸗ 
wendet, daß ja doch Begriffe, Uxtheile, Schluͤſſe 
den- volfommneren Thieren keineswegs ganz abzus 
ſprechen ſeien; und wollte man alſo nicht mit dem 
immer mißlichen Analogon rationis ſich helfen, ſo 
wüßte: wan nach einer anderen Grundlage für die 
Vernunft fuchen. Und fg. ft es denn. erklaͤrlich, 
wie, jenachdem man, bei dein über die Natur ber 
pſychiſchen Entwickelungen verbreiteten Dunkel, 
ıdiefen; gbex, jenen: Gehilden einen ſchaͤrferen —* 
buagegrand finden zu Eönnep: meinte „dig Ideeen, 
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ie hiheren gliſtigen; ieh; bier PEN: —8 
Wahl oder die ſittliche Freiheit, und andere höhere 
Zebilde, abs: der eigentliche: Stamm ben Vernuuſt 
pezeichnet werden konnten. en | 
| ‚4 
 Wofhr: nun. ſollen wir in Bien Kanpfe fr 
—72 und entſcheiden? —VUnſtreitig⸗ wedewo⸗ 
uͤr Bvie :eine noch für: Die: andere Parthei, fonbern! 
uͤr / uad gegen alle zugleich Die Vernuuft, als 
Borzug der menſchlichen Seelen: vor den thietifchen,: 
ffenbart: ſich in allen: von‘ den.’ verfihiebenins Pure: 
hoien genannten pfychiſchen Gebilden, fa: in nvch⸗ 
meit: mehren *); und es iſt daher falſch, vie. 
oben: jene Gattung. berfelben. alß einzig dieſen: Vor⸗ 
ng bigründend hervorzuhrben. Auch. find: dieſe 
beſondepen Gattungen von GSeelenthaͤtigkaiten kei⸗ 
nedmegs.in'höherem Maße, als andere, zu--Cinem! 
Sein mit einander verbunden, und noch viel weni⸗ 
ger in dieſer Verbindung und in der ihnen eigens 
thuͤmlichen Form der menfchlichen: Seele angeboren, 
Die: Bernunft bildet fernen einen Tpeciftfihen: 
Unterſchied der menſchlichen / Serken vor den thieri⸗⸗ 
ſchen, oder einem: bloßen Grad unterſchied, jenach⸗ 
dem man auf die Hervorhebung einzelner. hs! ' 
herer Gebilde ſich beſchraͤnkt, oder: Die gefamm'te' 
menſchliche Seelenbilbung: im Bufammenhangen 
und ihren Gründen nach: betrachtet, So fins: 


den ſich allerbinge d bie Doreen und Die moraliſchen 
sy ja : 





Paar a N tan. a 
—*) M. vgl, befond. oben &. 207 u. S. 339f. In 
der legteren Stelle findet man auch die vorgäglich 
‚.ften dur) die Verctungt oerünuien fpechfigipen.. 
Borzüge iufammengeftch; 
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Bben ſo leicht Hianen, wir. ben 
—— unser ben. parken. —* 
etlaͤren,, und als für, den Grundbegriff — 
—— Was iſt natuͤrlicher, als ais u 
den Denken des gemöhnlichen Leb- 
Gegenſtend in der Form aufgefaßt wirt 
Ger: ar. der wumittelbanen Wahır &e 
fh gichtys bie, Biffenfhaft dagegen . 
Gründen. forkht?, Siena alſo konne, 
wöhnlihen Leben ohne Veiteres bie. > -. 
beten Erkenntniß⸗, Gefühl» und 
als. Eigentum der Vernunft. —*5 
fuͤr die Philoſophie entfland erſt dit. 
audı wohl: alle" dieſe Gebilde: gleich 
oder. welche die urſpruͤnglicheren und * 
gen ber uͤbrigen ſeien. Nun hatte m 
ſchon ſich gewöhnt... eines, ber wefent: 
male der Vernunft dasin, zu finden, 
ben Worgug ber menſchlichen Seelen . 
riſchen konſtituire. Glaubte man, 
atihneten Richtung des Denkens ge 
dieſen Vorzug in der. Faͤhigkeit zu 
zu den von dieſen abgeleiteten intellek 
sit: finden: fo wurde von Auberen 
wendet, daß ja, doch Begriffe, 
den vollfommmeren Zhieren in 
ſprechen ſeien; und wollte man al' 
immer mißplichen Analogon ration 
muißte: wan nach einer anderen G 
Vernunft ſachen. Und fg..ifk es 
wie, jenachdem man, bei dem uͤb 
| pfochifchen Entwickelungen verbrei 
dieſen gber jenem Ghehilden einen 
bungtgtund finden zu ana m. 
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Erkennen zuocſgrochen. Hier Toll die Vernn 
— gan, lei —— telbnne | —— 
‚Seit. das Ertenntnißvermoͤgens fein;; bald: hat man 
ihn ‚einzelne. Funktionen deffelben, wir das Schlies 
Sen, ober. bie:gefammten Regeln, der Begriffe, Ur 
theile vnd Schluͤſſe *) zugetheilt. Iſt aber gleich 
Biefe. Aaſicht die früher, am allgemeinſten unter den 
xhiloſgyhiſchen Forſchern verbreitete, fo ſpricht man 
doch feit Kamt auch yon einer prabtiſchen Ver⸗ 
auiaft.; nach, Sacabi, ſoll dad eigentlich Charakte⸗ 
‚Siltifche: ber, erafrigge Seele. in, den, Gefühle 
zu ſuchen fein; und, zwifhen hiefer- und bev zuer 
bezeichneten Ynficht” ſtehn Diejenigen gewiſſermaßen 
Än der Mitte, melde die Vernunft: als die Grund, 
dage ber .zeligidfen Ideeen, oder alsß daß 
aArſpruͤngliche Vermoͤgen zugleich für 
das Erkenten und für das Glauhen und 
Hönen, bezechnen. Wird endlich in allen. bisher 
erwaͤhnten. egriffbeſtimmungen die BVernunft als 
eine noch unerfuͤllte oder unausgebildete Kraft, Wels 
she ihre Erfuͤlung oder Aushiſdung erſt von der 
Erfahrung erhalte, oder als ein auf das Jenſeit 
aller Erfahrung fi beziehendes, und alfo von die» 
fer Seite heg feinen Ausbilbung fähiges. Erfennen 
und Fühlen erklärt: fo bezeichnet man dagegen im: 
gpmöhnlicen Lehen bush, diefen Yushrug, nicht ſel⸗ 
den. die Geſammtheit ber ansgebildeten Erfah⸗ 
zung. Man. verwirft bie Wirklichkeit von. Ges 
{penflern, ‚man  verwirft ‚den Glauben, daß die 
— EEE uk. 
*) Auf die zuſetzt bezeichnete Art ivird fie z. B. von 
3 * —A —— 1793; Thi. 
38:30 fe) beim, 5 
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Gefuͤhle in feinen Thiere; und in Hinſicht dararf 

alſo iſt der Vorzug der menfchlichen Seele ein ſpe⸗ 
cifiſcher. Aber die Bildung ber Ideeen und der 
- moralifchen Gefühle hat ihren Grund jn der Geiſt⸗ 
kraͤftigkeit der menfchlichen Urvermögenz und fo ift 
denn ‚jener ſpecifiſche Vorzug aud einem graduellen 
- abzuleiten. Die finnlihen Empfindungvermögen, 
in welchen die Geiſtkraͤftigkeit der menfchlihen Seele 
urſpruͤnglich wurzelt, find eben fo wohl ein Eis 
genthum der volllommneren Thiere, nur ohne dieſe 
geiflige Kraft *); und biefe anfangs als unbebeus 
tend —— Verſchiedenheit, indem fie mit ber 
Zufammengefestheit der pſychiſchen Gebilde immer 
mehr und mehr fich fleigert, wird 'zulegt zu jenem 
- fpecififchen Vorzuge in den Ideeen und moraliſchen 
Gefühlen ‚- welche fo weit über allen Gebilden thies 
riſcher Seelen liegen, daß die urſpruͤngliche Aehn⸗ 
hichteit beider gänzlich- verſchwindet. 


Durchaus falſch aber iſt es, die gen, bie 
woraliſchen Gefühle. und bie übrigen höheren Er» 
zeugnifle des menfchlichen Seelenfeins auch da ſchon 
als unentwidelt und unentfaltet vorhanden anzus 
“nehmen, wo in ber bewußten Entwickelung noch 
feine Spur von denſelben erſcheint. Vielmehr 
ſind ſie nicht eher da, bis ſie gebildet 
worden ſind, in Folge unzähliger 8wiſchenent⸗ 

wickelungen vor ben Urvermögen: aus. Aber in 
dem geiftigen Charakter dieſer Urvermoͤgen find 


dieſe Zwiſchenentwicelungen, und ao auch die aus 





9 Oder doch ohne Diefen Grad 6 ber gifigen Kraft; | 


m vg. oben ©. 
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yenfelben” hervorgehenden Gebilde der Veraunft, 
mit Nothwendigkeit begruͤndet. Mit beding⸗ 
‘er Nothwendigkeit freilich: denn dieſe Zwiſchen⸗ 
ntwidelungen koͤnnen auf mancherlei Weiſe verzoͤ⸗ 
gest, gehemmt, ja manche derſelben ſelbſt ‚ganz 


yerhindert werden. Aber gerade nach dieſem Maß⸗ 


tabe fehn wir ja auch in der. unmittelbaren. Er⸗ 
fahrung die Wernunft fih äußern; und die Bes 
dingtheit Biefer nothwendigen Begruͤndung alfo, ” 
weit .entfernf, ein Hinderniß für die Anerkennung 
Yiefer letzteren abzugeben, ift vielmehr als ein nicht 
ungewichtiges Zeugniß fr die Wahrheit derſelben 
anzuſehn ). 


$. 29. | u 
er Erörterung über bie Freiheit. 


Am Schluffe ber Abhandlung über die allen 
Menfchen gemeinfamen Vermögen müfjen wir noch 
die fogenannte "Freiheit des menfhlidhen 
illens” in Betracht ziehn. Weber .diefe ift, 
vorzüglich in der neueften Zeit, fo viel hin und her 
gefprochen worden, baß man ziemlich; allgemein ans 
fängt, die Tragen, ob und. in welcher Geftalt dem 
Menfchen Zreiheit beyzulegen fei, für unauflösliche 
Raͤthſel zu halten. Die fcheinbar unüberwindlis 
hen Schwierigkeiten diefer Unterfuchung aber lies 





. Einige gefchichtliche Bemerkungen in "Betreff der 
Lehre von dem finnlig : geiftigen a efpeunge 
des Dernönftigen in der menfchlihen Seele findet 
man Anmerl. VOI am Schluſſe. 
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- Gefühle in keinen Thiere; und in Hinſicht Darauf 
alſo iſt der Vorzug ber menfchlichen Seele ein fpes 
cififher. Aber die Bildung ber Ideeen und der 

moralifchen Gefühle hat ihren Srund in ber Geiſt⸗ 

kraͤftigkeit ber. menfchlichen Urvermögen ; und fo if 
denn jener ſpecifiſche Vorzug aus einem graduellen 
abzuleiten. Die ſinnlichen Empfindungvermögen, 
in welchen bie Geiſtkraͤftigkeit der menſchlichen Seele 

. usiprüngli wurzelt, find eben fo wohl ein. Eis 

genthum der volllonmneren Thiere, nur ohne dieſe 

geiftige Kraft *); und diefe anfangs ald unbebeus 
tend erfcheinende Verſchiedenheit, indem fie mit der 

Zuſammengeſetztheit der pfuchifchen Gebilde immer 

mehr und mehr ſich ſteigert wird zuletzt zu jenem 
ſpeecifiſchen Vorzuge in den Ideeen und moraliſchen 

Gefuͤhlen, welche fo weit über allen Gebilden thie⸗ 

riſcher Serlen liegen, daß die urfprüngliche Aehn⸗ 

lichteit beider gaͤzüch verſchwindet. 


Durchaus falſch aber iſt es, die gIheeen, die 
woraliſchen Gefuͤhle und bie übrigen höheren Er⸗ 
zeugnifle des menjchlichen Seelenfeins auch da ſchon 
ald unentwidelt und unentfaltet vorhanden anzu⸗ 
“nehmen, wo in ber bewußten Entwickelung ned’ 
feine Spur von denfelben erſcheint. Vie lmehr 
find fie nicht eher da, bis fie gebildet 
worden find, in Folge umähliger Zwiſchenent⸗ 

wickelungen von den Urpermoͤgen aus. Aber in 
dem geiſtigen Charakter dieſer Urvermoͤgen ſind 
dieſe Zwiſchenentwickelungen, und alſo auch die aus 





9 Oder dech ohne dieſen Brei d der söfigen Kraft; 
Mm vol. oden ©. 469. ' j 


N De 
Willen zu fltigernbde. Inwere: "Ahgelegb 
heit, entweder gang fehlen, oßer nitht "Rarl:anb 
ausgebildet genug .fein.:: Eine Linie’ zu ziehen ver 
mag jeber Menſch; - aber eine durchaus gerade Si 
nie oder eind. voflfommene Kreislinie zu ziehen ver 
mag nicht jeder, wie kraͤftig er vie wich wollen 


möge, . fondern nur derjenige, in welchem die ins 


dividuell⸗ beflimmte Muflelangelegtheit für :die das 


gu nöthigen Bewegungen gegeben iſt. Deniguß 


zu bewegen ift jeder Menſch im Stande; aber ai 

wohl den Fuß ſo zu bewegen, daß bergelbe die an 
muthigen Schwingungen darſtelle, welche Beſtaud⸗ 
theile eines gewiſſen Lünftlichen Tanzes ausmachen ? 


Auf gleiche Weiſe im Gebiete des Geiſtigen. Dad 


Denken eines philoſophiſchen Begriffes, welcher 
mannigfache Vorbereitungen durch genaue und aus⸗ 
gedehnte Beobachtungen, durch ſchwierige Abſtrak 
tionen ꝛc. erfodert, vermag kein einzelner 


Willensakt zu bewirken; und eben ſo wenig die 


Erzeugung. von Phantafievorſtellungen in höherer 


Lebendigkeit und Zrifche, oder vom Gefühlen und _ 
Neigungen, wo die entfprechenden Angelegtheiten. 


mangeln. Man denke ferner, wie oft wir einer 
früher gefehenen menfchlichen Geftalt, eines früher 
gehörten Namens, trog aller Anftrengung unferes 


Willens und nicht zu erinnern im Stande find. 


Hier ift die entfprechende . Angelegtheit zwar vor⸗ 
handen in Folge früherer Bildungen, aber nicht 
fiart genug vorhanden, im Berhältniffe zu. ben. 
vom Willen darauf übertragenen fleigernden Ele⸗ 
menten. a 


Eine dritte bemerkenswerthe Beſchraͤnkung des 


menſchlichen Willens wird durch das: Gegenwir⸗ 
Tenefe Stiägs 11. Sb. 26 
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gen nicht fo wohl in ben zu erklaͤrenden pfy 
bifhen Erfheinungen, als in den Zweis 
dDeutigleiten ber Sprache; und haben mir 
diefe aufgedeckt, ſo wird, unter Zuziehäng unferer 
früheren Untetfuchungen, ein klares und beftimm- 
te8 Urtheil über diefen Gegenftand uns nicht ſchwer 
werben. | £ | 


dee Menſch (fo faffen bie Vertheidiger ber 
Willendfteiheit gemöhnlich ihren Hauptſatz) kann, 
was er will: nur auf fein Wollen kommt 
es an, -und er wird die ſtaͤrkſte finnliche Begierde 
unter dad Gebot der Vernunft gefangen nehmen 
koͤnnen“. — Schon: in diefem Gabe liegt eine 
Zweidentigkeit, welche hoͤchſt verwirrend auf. die 
Beflimmungen über die ‚Natur der Willensfreiheit 
eingewirft hat und einwirken mußte. Dad Wort 
“Kdunnen“ nämlich wird in der deutſchen Spra⸗ 
che in zwei, zum Theil freilich. in einander flie 
enden, aber doch in anderer Beziehung wieder 
ſehr verfchiedenen Bedeutungen gebraucht. inmal 
nämlich bedeutet es fo viel als Vermoͤgen“ 
oder "Im Stande fein”: wo denn jene Bu 
bauptung fagen würde, der Menfch fei zu Allem, 
was er wolle, fähig, oder flarf genug: im Gegen 
ſatz gegen diejenigen, welche dieſe Faͤhigkeit leug- 
nen oder befchränten. Zweitens aber bezeichnet es 
auch die bloße Möglichkeit einer Sache, im 
Gegenfaß gegen die Nothwendigkeit derſelben: 
"in welcher Bebeutung jener Sag die Zufällig 
Zeit einer „gewifien Handlung eines Menfchen, }. 
B. der Unterdrüdung der. Begierde durch das ſitt⸗ 
tiche Geſetz, im Beshältnig zu ihrem Gegentheil, 
audfprechen würde Wir faffen jenen Gap zu 





F 
\ 


ar unter Vorausfetzung der erſten waerems 
des Bortes "gönnen" ind Auge. J 


Zuriſt alſo: Vermag der Menſch, was E 


wit? oder iſt, auch Bei entſchiedener Richtung feis 
nes Willens auf dieſe oder jene Wirkſamkeit, ſein 
Vermögen in gewiſſe Schranken eingefehtoffen? 
Mat veranfchäuliche ſich dieſes Werhittäiß durch 
Beifpiele. Der Menſch, heißt: es, Ian, jenach⸗ 


dem er will, feinen Arm- ‚ bewegen“ oder. in Ruhe 


laſſen, Kahn biefen ober jenen einfachen GBedanken 
zum Gegenftande feirteß genaiteren Nachdenkens ma 
den, Gewiß wird dad Wermögen hiegu im Als 


geimlineh niemand leugnen wollen. Für Das wirke 
liche Hervortreten jeder menſchlichen Thaͤtigkeit naͤm⸗ 


ih wird in jedem Falle das Zufammenwirken 
zweier Kräfte erfodert: der inneren Angelegts 
heit für diefelbe, und eines Elementes, weldes 
diefe innere Angelegtheit zur wirklichen Thaͤ⸗ 
tigkeit zu fleigern geeignet Ül. Das letz⸗ 
tere nun ift in den hier vorliegenden Beifpielen 
in dem Wollen felber gegeben, ba ja baffelbe, wie 
mie wir und überzeugt haben *), ein folches Ele⸗ 
ment in demjenigen beweglichen Aufſtreben enthält, 
welches ed mit den zu wirklichen Thaͤtigkeiten zu 
fleigernden Angelegtheiten - auögleihen Sann. Die 
. Angelegtheiten der menfchlichen Seele aber beftehn 
. im dem ducd) frühere pſychiſche Entwickelungen Ge⸗ 


bildeten: wo es denn in den angefuͤhrten Beiſpie⸗ 





2) M. vgl. dben S. 215u. 2zu, und ben eefun® Band der. 


Pſychologiſchen Skizzen”, ©. 394 f., ©. 402 ff. 


und befond., in Hinflge. dee figenden Erdeetun 


geh, &, 410 ff. 
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In unfere Grinwerung. zuruͤck 1 ; Wo ˖ Angelegthei⸗ 
ten. Diefee Art mangeln, ſuchen "role durch Beleh⸗ 
sungen, begeiſterte Schilderungen, Ermahnungen 
. auf die Erzeugung: derfelben- binzuwirken. Bas 
wicht auf irgend eine Weiſe im der inneren Anges 
legtheit der Seele vorbereitet ift, kann fih auch 
nicht wirkſam erweiſen; aus Nichts auch für 
das ſittliche Leben nichts werden. 


Ä Geagen dieſe Darſtellung darf mon aicht etwa 
bie ploͤtzlichen Beſſerungen, die Bekehrungen in 
einem Augenblicke der Begeiſterung anfuͤhren. Denn 
was hier den bisher herrſchenden laſterhaften Be⸗ 
gierden mit einer folchen Macht entgegentritt, daß 
‚bie letzteren fürerft. von ‚allem Einfluſſe auf uns 
fer „Handeln ausgeſchloſſen, und allmälig vernichtet 
werben ; war.gewiß ſchon irgendwie in der inneren 
Angelegtheit ‘der Seele vorhanden: nur vielleicht 
vereinzelt (mp dann in dem Augenblide der Wie 
Dergeburt feine Bereinigung zu. Einer pſychiſchen 
Macht erfolgte); ober in einer folden Unverbun⸗ 
benheit mit den. Borftellungmafien, welche biöher 
fortwährend das Bewußtſein eingenommen haben, 
daß alle. Uebertragung beweglicher Bewußtſeinſtaͤtke 
auf daſſelbe gehindert wurde; ober endlich zurüd 
gehalten durch die überwiegenhe Macht anderer 
pſychiſcher Elemente. Die Wirkfamkeit eines pſy⸗ 
chiſchen Elementes ift ja, außer von der Staͤrke 
feiner ‚inneren Angelegtheit, -auch von den Ber 
Inüpfungverhäftniffen derfelben abhängig; und man 
darf daher keineswegs von dem Mangel diefer Wirk 
famteit ohne Weiteres auf das Mangeln der Ans 
gelegtheit fchliegen. Durch eine geringe Anzahl 
verknuͤpfender und ttennender Einwirkungen koͤnnen 








“ 
- * 
u 405 — 
* 


Bit Angelegtheiten eine ‘fo ‘große Umgeſtaltung er⸗ 
leiden, daß das ganze pſychiſche Leben eine andere 


Ricdjtuhg' erhält: “’ Dabei dergeſſe man nicht, daß 
ber Erfölg; ala das Ergebniß aus dem Gegeneim 
anderwirken des · Sittlichen und Unſittlichen, nicht 


buch die ab ſorlute Groͤße des einen von beiden 
ſondern durch das Verhaͤltniß zwiſchen denfele . 


ben Ibeftimnt- wird; _ Zuͤr jede noch ſo ſtarke uns 
fitiliche Bezlerde iſt ein neh” ftaͤtkeres ſittliches 
Gegengewicht möglich, für jedes noch, fo ſtarke fütt, 
liche Gebilde freilich auch eine noch flärkere unfitts 
liche Betzierden: ſo daß des Streit, welcher nicht 


ſelten mit Sauperlativen dieſer Art gefuͤhrt wird, 


auf keins Weife zu; einem beftiedigenden Ergebniſſe 
leiten kaun. Wie Hoch auch der Kämpfer der eie 


sich Parthei fein Luftgebäude führen möge, ber. - 
. Kämpfer dev; entgegengefegten Parthei führt das . 


ſeinige noch höher: denn dem’ Dichter iſt Feine 
Sruͤnze gefeßt *). 2 W 


. . Gehn wir nun zu einer Prüfung des ange⸗ 
führten Satzes in der zweiten Bedeutung des Worz 
tes Koͤnnen“, oder zu ber -Prüfung. der Be 
Hauptung über, baß in jedem Menſchen unter je⸗ 
den Berhältniffen -eben fo wohl der Sieg des fitte 
lichen Willens, als der Sieg der unfittlihen Be 
‚gierde möglich ſei: fo Ebnnte es fiheinen,. als 
fiele diefe Bedeutung des Satzes dennody mit ber 
früher betrachteten zufammen. Denn wodurch an⸗ 
ders würde diefe Möglichkeit beftimmt, als durch 





DM. vol, hiezu bie AGruudlegun use Phyſik der 
@iun”, ©. 13 f. ’ "6 ’ a: 
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die Beſchaffenheit bau. für das: ;fitkliche: Wpllen unb 
für die ‚unfittliche Begierde; gegebenen“ inneren: Ans 
gelegtheiten oder Wermögen? -, „Nur: -fo;.viel dem⸗ 
nah, ald ein Menſch vermag, ift auch moͤg⸗ 
Nlüch in ihm; und auf der anderen Seite, werben 
feine Vermoͤgen durch: angemeſſene Anregung zu 
wirkſamen Kräften » geſteigert, ſo wivb durch ihre 
Beihafenheit der Erfolg mit Rothwendigkeit 
beflimnit werden, und. aljo. dep: entgeaengriedte Er⸗ 
folg unmöglid fein, 3 


Allerdings, wenn dieſe Wernbgen durch an⸗ 
gemeſſene Anregung zu mirkſamenKraͤftes geſtei⸗ 
gert werden. Aber eben inwiefern, auch di eſe 
Steigerung (unſtreitig doch ein zum. Theil 
füußeres Moment) zur Beſtimmung des Erfol⸗ 
ges mitwirkt: inſofern muͤſſen wir der Moͤglich⸗ 
keit, ganz allgemein gefaßt, einen- auf der 
einen Seite weiteren, anf der anderen Geite enges. 
‚ sen Umfang zugeſtehn, als der nur durch die Ge⸗ 
ſtimmtheit der Bermoͤgen eines Menſchen bes 


ſtimmten Noͤglichkeit. Auch bie, ſiaͤrkſte Begierde 


dann eine Zeit lang in voͤlligem Unbewußtſein, und 
demnach in vblliger, Unwirkſamkeit verharren; und 


durch andere, uͤbermaͤchtig das Bewußtſein einnch- 


wende Borfiellungreihen oder Gefühle, ein ber Ans 
gelegtheit nach noch fo ſtarker ſittlicher Grundfag 
ſich geltend zu. machen verhindert werben. Viel⸗ 
leicht ift in- dee Seele jenes melancholiſch Bruͤten⸗ 
ben. bie Geſammtkraft der luſtgeſtimmten, oder doch 
der nicht unluſtgeſtimmten Angelegtheiten weit groͤ⸗ 
. Ber, als die der unluſtgeſtimmten. Sen Bewußt⸗ 
Je in ‘aber wird ſo maͤchtig non dieſen letzteren 
eingenommen, und diefe ſtehn in ſo inniger Ver⸗ 
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Aubpfang wit ;einanber, daß, ſo large dbn wide 
irgendwie eins eutgsgemgefeßte Anregung Wird, uns 
‚geachtet der Beſchaffenheit dev Wenmögen, de Sieg 
jerer erfleren unmöglich iſt. Nicht. nur anf, das 

Vermögen,. oder auf die Geſammtheijt der A 
gelegtheiten; eines: Menſchen alfa kommt: ed. für den 
Erfolg an, Sondern: auch darquf, was von den 
worhandenen Vermoͤgen angeregt, watz ung⸗ 
geregt gelaffen wird. unter: befondergn Verhaͤlt⸗ 
niſfſen: und ſo wird-:denn hiedurch moͤglich, mas 

aus der Geſammtheit der. Vermoͤgen eines Men 
Ichen an und fürs fih unmoͤglich gewefen ſein 
wuͤrde; und. was · aus dieſer an und für. fi 

echt wohl möglich fein würde, muͤſſen wir als 
unmoͤglich erkennen, wenn wir. die befondere, Be⸗ 
ſchaffenheit ud Midas der mſagemden Vernbsn 
hinguziehs. | ; 


. Zweitens aber. Winnt die. migliteit ober 
Bufänigkeit des Erfolges. auch dadurch einen beden⸗ 
tend groͤßeren Umfang, ‚daß uͤber dieſelbe vos 
Menſchen entſchieden wird, denen Das Vermoͤgen 
oder die Innere Angelsgtheit desjenigen auf: wel⸗ 
em die Frageıgeftellt. iſt . in:panımeiften Fallen 
au hoͤch ſrunvollkemmen hekanutt iſt *) 
Sites moͤglich fa wird geſtagt, daß dieſer Menſch 
Ber. Berfucung: ‚zur. Unmäßigkeit- widerſtehe? Wir 
würden vielleicht mit “Nein”. antworten., wenn wir 
Dig autznehmende Stärke, in welchen: bie. auf den 
ſipnlihen Sauß gerichtete Begleche in jenem Dem 
nie u | J 5 —* 
str. r ni * J 412: 08. & i u 
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ſchen gm. iſt; wenn he bie eusueheminte | 
SH Amer fittlichen Gruntjkge und überhaupt 
alle im’ Gegeirſatze mit jener ‚Begierde : fEchenden 
Webilde keunten. Aber wir wiſſen nichts weiter, 
uls daß in dieſem Dienfchen ‚te: in, allen übrigen, 
Angelegtheitin von-beidevtei: Art gegeben 
ſind; Von?" den, : Berhältniffen: were Stärke ober 
Schw ädje! derfefben:. wiſſen wit aichts; und fo 
Gunen: wir denn die Möglichkeit: des der Sache 
wech Unmdglichen nicht verneinen. In jenem Ans 
deren kommt. der Eigennug in Streit mit dem 
freundſchaftlichen Wohlwollen, welche ihn zu groß« 
muͤthiger Untetftägung eines ohne ſein Berfchulden 
ungläclich gewordenen Freundes treibt. Nun wife 
fen. wie vielleicht ſelbſt, das eine dieſer Motive 
fei mit größerer Staͤrke in ihm gegeben; aber die 
. Berlnüpfungverhältniffe diefer Angelegtheiten- find 
und unbefannt: und fo. müflen wir dennoch den 

Sieg der ſchwaͤcheren Angeleatheit für den Ball als 
möglich anſehn, daß, einer befonderen Richtung 
der pſychiſchen Anregung wegen, das flärfere Mos 
80 nit in feiner ganzen Stärke zur Birkfamteit 
gelangte. .. In. ‘gleicher - Ungewißheit befinden wir 
und nur zu oft felbft in Bezug auf unfer eige 
nes ‚Handelns wir koͤnnen den Erfolg nicht vor 
auswiflen, meil ’Wwir mit der Stärke und den Ber 
e pfungverhäftniffen auch unſerer Angelegtheiten 

ndefannt ſind. Nur unſer bewußtes Seelen⸗ 
fein liegt ja unſerer Erkenniniß offen; die Beſchaf⸗ 
fenheit des unbewußten iſt uns, wo es unſer eige⸗ 
nes Seelenſein gilt, ‚großentheifg ‚nit weniger 
dunkel, — v⸗ wir über remdes Seelenſein ur⸗ 
en DE 23 7* 
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rn Diefe: wein -firbjeßtive, in:der Mach 
gelhaftigkeit :unferes Erfennens begrün 
dete Bufaͤlligkeit des Erfolges wird. nur zu oft :als 
eine: objektive, ‚ober .ald -eine ‚Zufälligkeit des Gr - 
folgas felber betrachtet. Für eine foldhe abek 
findet ſich unter diefen Verhaͤltniſſen eben fo wenig, 
wie fonft irgendwo in der Natarentwickelung, Raum: _ 
Wer mit:der Stärke und den Werkrüpfungverhälte " 
aiffen: der. inneren Angelegtheiteg "eines. Menfchen 
und..mit den in einem gewiſſen Kalle. auf Denfels 
bed erfolgenden Ginwirkangen-vollftändig bekannt 
wäre, wuͤrde den Erfolg der daraus hervorgehen⸗ 
dan: inneren Bewegungen, oder das Handeln :dirfes 
Menihen, mit der vollften Bewißheit 'vom 
außfagen können. In wie weit und jens Momente 
unbelannt find, inſoweit iſt auch diefer Erfolg uns 

unbstanntz ift diefes und’ ift jenes moͤg kich, ob⸗ 

gleich doch, inwiefern durch die. Befammtheit jener 
Momente der Erfolg. nothwendig. beſtimmt 

wird, in. Birkligkeit zur Sines. zow beis 
den —* iſt. 


— 
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Man Ebnnte ſich 5 Hrn auf nende einjelne 
BVeifpiele berufen. Se hange es ja doch gewiß 
völlig von unſerer Willkühr ab, den rechten Arm 
aus zuſtrecken ober den inten. AMerdings ‚hängt 
dies "völlig von unferer Willkuͤhr ab: Benn- in den 
meiſſten Fällen wird die Angelegtheit für das eine 


then fo wohl und. eben fo vollkommen, als bie. 


eiigelegtheit Tür das andere, gegeben fein, und 
Bann freilich unfer Wolken. ben Ausſchlag ‚geben 
Aber diefes Wollen ‚giebt den. Ausfchlag — mit 
Rothwendigkett: von Kom eben haͤngt der es \ 
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folg ab; und wir haben alſo auch hier wieder 
onen ſtrengen Gauſalzuſammenhang ohne 
alle Zufaͤlligkeit. — Wovon aber, kann man eins 
werden, hängt benn nun⸗dieſes Wollen ab? — 
Unſtreitig von ıden zu ‚bemfelben gufammenfließen- 
deu ; Angelegtheiten: — Won biefen? wird mar 
vielleicht erwidern; dann müßte ja meiſtentheils 
weder das eine noch das andere gefchehn: denn bie 
MWillensangelegtheit für das Ausſtrecken des rechten 
Armes wird ja meiſtentheils fo groß fein, wie. bie 
für dad Ausſtrecken des linten Armed. Auch) bie: 
durch alfo erhalten wir keine Gntfcheibung ; . oder 
ser möchte. wohl hienach unternehmen , aus irgend 
welchen Momenten ben Erfolg. vorberzufagen? — 
Allerdings möchte dies ſchwer fein, aber nicht, 
weil ber Erfolg im Geringſten zufällig waͤre, ſon⸗ 
dern. wieder nur wegen ber Unvollſtaͤndigkeit unſe⸗ 
zer Kenntniß von den Momenten, welche ‚dazu mit⸗ 
wirken werden. ben: weil. bie Angelegtheit für 
die Bewegung des :eimen: Armes ungefähr gleich 
groß iſt mit der Angelegtheit fuͤr die Bewegung 
des anderen, wird der Erfolg durch ein ſehr kleines 
Vebergergixht pon .biefer oder: non. jener Seite bes 
Simmt ; : werben , weiches meiſtentheils night. ‚nur 
einem Fremden, ſondern fogar . dem Handein⸗ 
ben : felber.. bis zum wirklichen : Gintreten Def 
Erfolges‘, ‚unbekannt - bleiben muß. Vielleichtiſt 
der, eing Yım ein wenig: ermütgtz ‚vieleigt . findet 
Sid in, dem. anderen nach langer: Ruhe. ein Streben 
a Bermegung; vielleisht -ift die Willensangelegtheit 
für: das eine ein wenig ‚vielyäumiger und yon etwat 
größerer Berwußtfeinshöhe oder ſteht mit den jetzi⸗ 
gen Vorſtellungen in. engerem Breknäpfungverhälte 


uiffe,“: So jeßn ſetche lieglelchheit fehit, —* dur. 
weiten -allerbing® der. Erfolg ſich vorher wiſſen af: 
fen. -Befeht ; ich: kenne an demjenigen, um deſſen. 
Armbewegung es ſich handelt, "einen: fehr ſtarken. 
Widerſprachsgriſt, oder: riue flact Begierde, durch 
den: hevorſtehenden ¶ Berfuch: einen Beweis: für feine 
wintägr zu geben: fo werdg ig, indem: ih ' mic: 
vernehme den einen Arm als denjenigen zu nen⸗ 
aen; : deifen Bewegung erfolgen werbe, mit De⸗ 
fimmißeit vorgermiffen, daß er den Anderen. bewe⸗ 
gew werde. — Aber: kann nicht etwas dazwiſchen 
kommen, was :jenen Menſchen dennoch zum Ge⸗e 
goncheil:beſtimmt? -i: Allerdings: Tann ſo. etwas 
dazwiſchen kommen; aber dann wird wieder 
Bomdirfem aus die Entſcheidung erfols 
gon; und auch - bier: alſo der ‚Mangel an: Roth⸗ 
wendigkeit —— indem @rfolge: ſelber, 
ſondern gar in der angeibaftigkeit,m meins 
Böttenan iß begruͤndet ſein: J A 
X —* an! 

Eine in jeder Sinfigo. veliſtͤnbige te 
—*8* Ber: mitwickenden Momente möchte wohl 
Own in irgend einem. Falle ſich gewinnen laſ⸗ 
fen.: : Deffenungeachtet aber giebt. es Faͤlle, wo. ein 
he bid. zu’ einem ' gewiſſen Grabe. wollfländige : 177 
‚tennttiß: hinzeicht, dem :Erfolge auch fir, und 
alte Zufaͤlligkeit zu venehmen, "and zu‘ ‚einersbte 
ſtimmten Worherfagung: und. in, den” Stan. zu 
fegen, "Nar-da wird der Erfolg zweifelhaft ‚Feim, 
we die Ungleichheit ber Heftiamnenden Angelegtheir 
ten, wie An: dem ‘vorher “angeführten Briſpiele, ſehr 
gering: iſt; wo diefelben weiten - von einander ‚ade 
ſtehn, faͤllt dieſe Ungewißheit fort. : Kenne ih. aus 
fruͤheren "Srfahrungen Wie eigenmägtgtei, meinas 


‘ 


! 
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eruudes vnd feine —E kin; vr ” GSadı, 
welche er werficht in dam Maße, daß ich volllom⸗ 
men ſicher bin, die. Angelegtheit fuͤr die letztere 
überwiege feine auf den Beſitz eb Geldes. fich be⸗ 
zZiehenden Luſt⸗ unb; Strebungangelegtheiten um 
mehr aldi das zehn⸗ oder: hundertfache; bin ich mit 
ber.: Entwidelung. feineh: Lebens in. dem Zuſammen⸗ 
hange geblieben, daß: ich non der Unveraͤndertheit 
deefes Merhaͤltniſſes uͤberzeugt ſein kAne ſo werde 
ich ohne alles Bedenken für. ihn einſtehn koͤnnen, 
daß ‚er: einer: ihm sangemutheten: Beſtechung nicht 
unterliegen ‚werde: Dieſes -Unterliegen, Tann : ich 
verſichern iR burhauß: unmdgtid) im: ige. 
Iz:. 12. W% 
re ‚Auf gleiche Weile werben wir auch, kennen wit nas 
ſelber nur einigermaßen, iR, ſehr! vielen Faͤllen ste 
fer: eigenes Handeln mit :einer über allen Zweifel 
habenen Beſtimmtheit vorauswiſſen; geſetzt auch 
«daß wir in anderen: Faͤllen, wo wir das. Verhaͤlt⸗ 
niß der Stärke. unter unferen Ungelegtheiten we⸗ 
iger "genau kennen, ‚uharidiefen Erfolg ungewiß 
fein :foflted. : So wor: Allem· hei. beinjenigen ‚.. weils 
dee vie. wahre. fittiige Freihe it gemonnen 
bat..:. Kür fein Handeln. giebt. es feine Sufäls 
kigkeit mehr; ferne Freiheit, weit entfernt, im 
Gegenfag zu fiehr- mit. der Nothwenbigkeit, 
wird ihre ehrfurchterweckende Hoheit eben darin 
deigen, Daß er frei iſt von jeder Verſuchung zum 
Anſirüchen oder daß bei jedem Widerſtreite (wenn 
es einen ſolchen überhaupt noch in ihm giebt) vers 
möge ber inneren Angelegtheit feiner 
Weele;, das fittliche Handeln mit Nothwen 
digkeit erfolgt, das unfittlige durchaus 
0 if De in Wahrheit ſittlich Breie 


+, 
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Tann nicht fündigen, in Feiner Bedeutung dieſes 
Wortes. Denn audy die Zufälligkeit der aͤußeren 
Anregungen iſt für ihn aufgehoben: aus dem ganz 
einfachen Grunde, weil die Ueberlegenheit des Hoͤ⸗ 
heren über das Niedere in feinee Seele fo groß iſt, 
daß Feine Außere. Anregung, gleich viel welcher 
"Art, dem. legteren au nur eine augenblide 
liche Ueberlegenheit zu verfchaffen im Stande ifl. 
Denn überhaupt vermögen. ja in moralifcher Ber 
ziehung die-Außeren Umftände an und für 
fich über den Menfchen nicht des mindefle *), und 
nie liegt in ihnen bie verſuchende Kraftz 
fondern das Werfuchende iſt fletd dad Herz des 
Menfchen,. und allein die. inneren Ange 
‚gelegtheiten feiner Seele geben den Aue 
Beren Umfländen Macht über ihn. Dur 
dieſe legteren gefchieht in der That in keinem Zalle 
mehr, als daß. die unbewußten und unwirte 
famen- Angelegtheiten zum Bewußtjein- 
und zur Wirkſamkeit gemedt werben, 
Jede Anklage der Außeren Umftände ‚beruht dem⸗ 
sach auf einer Art. von optifchen Zäufhungs das 
Böfe kommt nicht in und hinein durch dieſelben, 
fondern wird, nur and Licht. gezogen, in ber Artz 
wie es fchon früher in und vorhanden war. Wie 
für die. Zukunft Verfuchungen unferer Sittlich⸗ 





»- 


9) Verſteht man daher (wie allerdings ſehr viele For⸗ 
ſcher) unter der Freiheit des Willens dieſe Un ab⸗ 
baͤngigkeit des Willens von dem Aeuße⸗ 

ren in moraliſcher Hinſicht, fo iſt Die Freiheit 
des Willens im vollfien Maße zuzugeſtehn. 
M. vgl. auch eine $. AL hiezu gegebene Eelrterung . 
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Leit ſchaͤblich werden koͤnnen, iſt eine ‚andere Frage. 
Aber an der gegehmwärfigen Unfittlicheit des 
Menjchen find fie in jedem Falle völlig unfchuldig, 
nd bie Schuld davon ihm ganz ‘allein zuzureh. 
nen: wovon man fich ‚leicht überzeugen wird, wenn 
man fur in recht ernſte Erwägung zieht, mie ja 
das: moraliſch⸗ Zuzurechnende nie die kußere 


That ift, fondern die innere; jene ſtets nur ein, . 


oft hoͤchſt unſichtres, Zeichen von dieſer, und 
ber’ Menſch unmittelbar nach einem WVerbrechen 
win nichts moralifch⸗ ſchlechter, als unmittel⸗ 
bat vor demſelben *). 


:&n der. hat laſſen 1. alle Schwierigkeiten, 
bie man in dieſem Verhaͤltniſſe gefunden haben 
will, auf. eine Unklarheit in. den Begrif 
fen. "oder in ber Sprache zurüdführen.: 
meifte ’ wieleicht": iſt die Unterſuchung dadurch or 
wirrt worden, daß mar den die Handlung beſtim⸗ 
menden Menfihen.ald tine befondere Macht 
neben. der Gefammtheit feiner Angelegfheiten aufs 
führt: da doch in Wahrheit der Menſch 
eben bie Geſammtheit feiner Angelegt—⸗ 
heiten, und außerde m nichts weiter, iſt. 


a Die Fraheit fügt man, beftehe darin, daß 
ber Menſch durch fein Motiv, wie ffart auch 
daſſelbe ſein moͤge, ſi —*8* zu läffen braus 





y Ueber die Zurechnung vol, m. Beiträge zur Ges 

Ienkranfheittunde”, &. 06 — U u. die‘ Schutz⸗ 

‚fg für die Srunblegung zur Pooh k der Eikten”, 
G. 25 ff. u. S. uf. 
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er wersißkhenn dich. Wei, nehm allen. 
en kom Es verſteht ſich, daß nur von, _ 


inneren Motiven, eben, bon den innerer. Uns 
gelegtheiten. dee Sud, die Rebe iſt. Denn. 
dad Heußere, als ſolches, kann, wie wir ſo eben 
und. überzeugt: haben, nie, dem Menſchen, weder 
Molip werden, noch einmal die Stärke, ſeiner Mon. 
. tine- im. Geringfien vermehren; welche vielmehr. ale. 
fein durch den eingemachlenen. und angeronchfenen.*); 
Raum, die Bewußifeinshoͤhe die Verknuͤpfung⸗ 
verhaͤltniſſe c. ſeiner Augelegtheiten beftimmt wird. 
Man warſteht in dem: vorher. ‚angeführten, Sa e: 
unter dem Menden” ‚gewöhnlich einige feiner. 
heren Motive, einige feiner Grundfäße oder gehende” 


awede, ober die deren, welche ihn begeiftern, -die- 


Vorſaͤtze, welche er,in, Bezug auf, fein ſittliches 
Verhalten gefaßt hat. ꝛc.; und man hat unter dien 
fer. Vorausfetzugg allerdings Met mit jener Bes 
hauptung. Denn wie ſtarkeauch die übrigen Mos 


tive fein mögen: fo koͤnnen doch diefe Brundfäge ° 
noch ſtaͤrker fein **); und wo dies nicht der Fall 


ift, find wir dies als einen fittlichen Mangel zu 
tadeln berechtigt. Aber. man Frage fi, ob denn 
diefe Grundſaͤtze nicht ſelber wieder Motive ſeien: 
und man wird dieſe Frage ſchwerlich verneinen 
koͤnnen. Nur dadurch zeichnen ſich dieſe vor jenen 
anderen Motiven aus, daß ſie eben hoͤhere oder 
geiſtigere ſind, und daß ſie vielleicht als ſolche 
Dauernder dad Bewußtſein einnehmen, und in ins 


’ 





+) M. vgl. oben &. 151. 


++), M. vol. das ©. 405 über die Superlativen Be⸗ 
merkte. 
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ugere Berfnäptungvirhättnife mit dem fortwůhren 
unſer Bewußtſein begleitenden Selbftbewußtfein *) 
getreten find. Sonſt aber gehn fie eben fo wohl, 
wie die Äbrigen Motive, aus gewiffen Angelegthei⸗ 
ten hervor, durch deren. Vielraumigkeit, Bewußt⸗ 
ſeinshoͤhe 2c. die Stärke ihrer Wirkſamkeit beftimmt 
wird, und melde, nad) benfelben Geſetzen mit als 
len übrigen Angelegtheiten, fo wie aus den gleichen 
Urvermögen, während des irdiſchen Seelenlebens 
allmälig ſich gebildet haben. Wergangenheit und 
Gegenwart ſind hier nicht weniger, als in dem ge⸗ 
fammten übrigen Seelenſein, durch ſtrengæen Gau 
Jalgufammenpang geregelt m 





o M. vgl. oben ©. 258 f und ©, 087 | 


“) Einige geſchichtliche Bemerkungen jur Lehre von 
der Freiheit findet man in ber Anmerk: IX. om 


© Aluffje 





IL. Individuelle Wildungen. 





$. 30. 


Einleitende Bemerkungen über das Verhältniß der 


Begriffbildung bes allgemeinen Sprachſchatzes zur . 


philoſophiſchen Begriffbildung. 


Indem wir nun zur Betrachtung der indivi⸗ 
duellen Eigenſchaften und Vermoͤgen uͤbergehn, 


muͤſſen wir zuerſt die ſchon früher *) aufgeſtellte 


Bemerkung wiederholen, daß dieſe keineswegs gegen 


die allgemein⸗menſchlichen Eigenſchaften und Ver⸗ 


mögen ſcharf zu begraͤnzen, und noch weniger. als 
von biefen gefonderte Eriftenzen ‚unferes 
Seelenfeins zu fubflanziiren fein. Das Talent zu 
dichterifhen Produktionen beſteht in befonderen 
Eigenthümlichkeiten der Einbildungskraft, und alfo 


der diefe bildenden inneren Angelegtheiten. Zart⸗ 
gefühl und Stumpfheit bes Gefühles, Sittlichkeit 


und Unfittlichleit erifliven nur als Beflimmungen 
ſolcher Gefühls und Strebungvermögen,; welche als 


2) M. vgl. ©, 335 f. 
Benele Gkizien, II, Bd. 27 





„Gefhhl⸗ und Strebung⸗ vermoͤgen allen Menfchen 


gemeinfam, und mit Nothwendigkeit für das menſch⸗ 
liche Seelenfein bedingt find. Hiezu fommt, baß 
felbft Yen diefen Beſonderheiten ein großer Theil 
auch in die allgemein » menfchlihe Entwidelung 
eingeht. So wird 3. B. eine nicht unbedeutende 
individuelle Werfchiedenheit dadurd) begründet, daß 
in dem. einen Menſchen bie -.Bilpu m ber Eins 
bildungthätigkeiten, in bem anderen die der Begriffe 
and der übrigen Verftandesthätigkeiten vorherrſcht. 
Aber nicht nur, daß doch unftreitig in jedem Men» 
ſchen diefe beiden Formen ſtets neben einander ſich fin 
den, fondern wir ſehn auch [ucceffiv bei jedem 
in der Jugend ein Uebergewicht der Einbildung« 
form , im Alter. ein Uebergewicht der Verſtandes⸗ 
form. ° Auf dieſe Weiſe .alfo fliegen allgemeins 
menſchliche und individuelle Cigenfchaften vielfach 
in einander, und wir dürfen die Sonderung ders 
felben nur als eine relative betrachten. M 


Ber der Beflimmung ber indivibzellen Eigen: 
ſchaften und Vermögen num könnte es ſcheinen, ald 
fei uns durch die Begriffbildung des gewöhnlichen 
Lebens ober. des allgemeinen Sprachſchatzes bebeus 
tend vorgearbeitet. Auch hier fehn wir ja verſchie⸗ 
dene Individuen, in Betreff ihres Vorſtellens ald 
Phantafiemenfhen oder Verſtandesmenſchen, als 
ſcharfſinnig oder flumpf von Begriffen zc., in Bes 


treff des Fuͤhlens als gefühluoll oder gefuͤhllos, als 


leicht oder ſchwer erregbar 2c, , in Betreff des Sitts 
lichen als menfchenfreundlich. oder felbftfüchtig = bes 
ſchraͤnkt, als großmüthig oder kleinlich intereffirt, 
als neidifh, grauſam, liſtig 2c. bezeichnet; und 
man ift der Gültigkeit diefer Beobachtungen fo fis 


J 
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chey, daß: man faſt allgemein dieſelben auf befon: 
dere Subſtanzen, oder wenigſtens auf beſon⸗ 
dere Accidenzen des Seelenſeins bezieht. Wie 
man denn in der neueren Zeit das Daſein derſel⸗ 
ben ſogar in beſtimmten ſichtbaren Organen des 
menſchlichen Gehirns hat nachweiſen wollen. Al⸗ 
lerdings nun wäre es ſehr zu wuͤnſchen, daß wir 
auf dieſe Weiſe der Begriffbildung des allgemeinen 
Sprachſchatzes uns anſchließen duͤrften. Denn nicht 
nur würde und hiedurch viel Zeit und Mühe er⸗ 
ſpart; ſondern diefe gemeinfame. : Begriffbildung 
müßte auch die Ruͤckwirkung der Wiffenfchaften. auf 
das Leben bedeutend erleihtern. und weit reicher | 
‚und frucdhtbarer mahen. _ : . 


Bei genauerer Prüfung‘ zeigt ih keboch eia 
ſolches Anſchließen als Dem Intereſſe det 
Wiſſenſchaft durchaus verderblich. Die 
Begriffe von den individuellen Eigenſchaften und 

Vermögen find, wie alle Begriffe des gewöhnlis 
. den Lebens, den SIntereffen des legteren gemäß, 
und, da unter: diefen das Intereſſe der wifjenfchafte 
lichen Erkenntniß, wenn auch nicht ganz mangelt, 
doch ſehr in den Hintergrund tritt, unwiffen 
ſchaftlaͤch gebildet. Sie faſſen viel zu fehr: nur 
die Außerlichften Merkmale anf; wogegen die Wifs 
fenfhaft überall von diefen zu dem Inneren vor 
zubringen, und nach ‘den igenthümlichkeiten des 
ietzteren ihre Vegriffe zu Bilden, fich zur Aufgabe 
Segen muß. Noch weniger aber darf die Wiſſen⸗ 
haft das völig unbegründete Sudftanzitich jener 
individuellen Eigenfchaften ſich gefallen laffen. 


Betrachten wir nämlich dieſe Eigenfhaften 
und Bermögen aufmesflane: , r an fogleich in 
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die Augen, daß bie meiften derfelben keineswegs 
durch ein eiwgiges, wenn auch noch ſo zus 
fammengefogtes- pſychiſches Vermoͤgen, ſondern "dur 
das Verhältniß mehrer Bermögen zu 
einander beflimmt werben. 


Ald bie hauptſaͤchlichſte Grundlage ber Lift 
z. B. erkennen, wir eine größere oder geringere 
Anzahl von WBorfielunggruppen uud Worſtellung⸗ 
reiben, welche gewiſſe Charaktereigenthümlichkeiten 
und gewiffe urfächliche Verknuͤpfungen mit ausge 
Jeichneter. Sicherheit und: Feinheit vorftellen *). Aber 
gefegt auch, wir wollten jede diefer Gruppen und 
Reihen‘, der innigen Verknuͤpfung ihrer Glieder - 
sangen, ald ein einziges pſychiſches Gebilde betrach⸗ 
ten, und zwifchen biefen Aggregatgebilden, um ihs 
rer gemeinfamen Zendenz willen, eine unmittelbare 
Verbindung fegen (weiche doch wenigſtens nicht 
uͤberall, ja wohl in den bei Weitem meiſten Faͤl⸗ 
len nicht gefunden wird): fo würde doch ſelbſt 
diefes Gebilde die Grundlage der Lift noch nicht 
volftändig in ſich enthalten, fondern für Diefelbe 
außerdem noch gewiſſe moralifhe Angelegtheiten 
erfobert werden, z. DB. eine geringere Werths- 
fhägung der fremden Perfönlichkeit in Vergleich 
mit der eigenen, durch welche der Liſtige, in hoͤhe⸗ 
rem oder geringerem Maße, das fremde Intereſſe 
gegen das eigene zuruͤckzuſetzen veranlaßt wird: mag 
nun dieſe Werthſchaͤtzung in ſelbſtſuͤchtiger Beſchraͤnkt⸗ 
heit, oder in einer richtigen Auffaſſung der Bern 
the jener Satereffen begsüundet fein. 


- 





* M. vgl. oben S. 274. 
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Was man Muth nennt, iſt ein Produkt ans. 
| dem —— (in den mannigfachften, leiblichen 
und geiſtigen Ruͤckſichten) und aus einer eigenthuͤm⸗ 
lichen Beſchaffenheit derjenigen Aggregatgebilde, wel⸗ 
che uns die fuͤr das Handeln vorliegenden Verhaͤlt⸗ 
niffe, und, nach den früher geſammelten Erfah⸗ 
sungen, den Erfolg unferes Handelns, fei eö nun 
mit Gewißheit, oder wahrſcheinlich, vorbilden. 
‚Der Grad des Fleißes, mit welchem ein Menſch 


bei einer gewiffen Gattung vor ‚Arbeiten oder bei _ - 


einer einzelnen Arbeit anhält, wird durch das Ver⸗ 


Häktniß einer fehr großen Anzahl verfchiedenartiger 


“ Gebilde beftimmt: duch die. Stärke des ihn 
zur Arbeit treibenden Intereffed, mag: 
nun diefelbe in der Stärke der Grundbildung (wie 


bei dem SIntereffe für das Waterland *)),. oder im _ 


Luftraume und im Strebungraume (wie bei Gen 
winnſucht und Ruhmbegier), oder in dem angss 
wachſenen Raume (mie bei dem Eigenfinnigen **) ). 
‚ihren Grund haben; durch die Bolltommenpeif, 
oder Unvollfommenheit, in welcher bie für die 
Arbeit anzuregenden Angelegtheiten 
vorgebildet find, damit für die Ausbildung 


derfelben nicht zu viel ‚bewegliche Bewußtſeinſtaͤrke 


verbraucht **), und in Folge deſſen ein zu ges 
ringes Maß derſelben, d. h. Ermübung und das 
Ende der Arbeit, berbeigefühst werde; durch die Uns 
geſtoͤrtheit biefer Entwidelung von Seiten 


9 m. vgl. den fe Band. der Phogelogiſcen Stip 
zen”, S. 193 f 

55 M. vgl. oben e. 454 und unten S. ‚428 f. 

. 2. mM. vgl. e. 467 ff. . 305 f., 309 U. aq. @s O. 


u 432 — 
anderer Thaͤtigkeiten, wofuͤr es auf bie Och, bie 
Derknuͤpfungrerhaͤttniſſe derſelben x. antommt. 


Zu biefen Gebildon werden in einzelnen Fal— 
km noch viele andere Gebilde fommen, welche weder 
überwiegend’ gleichartig, norh in inniger Verbin⸗ 
dung miteinander find: Schon von dieſer Seite 
betrachtet alſo iſt eine Subſtanziirung der genann⸗ 
‚ ten Eigenfchaften nicht wohl durchzufuͤhren. Ueber» 
Died aber wird auche zweitens” eines und dafs 
felbe pfychtſcheißebilde, wenn e& in vielen 
Werkäüpfungverhältniffen ftebt, zu gleid.er Zeit: 
den Grundlagen fehr vieler. und verfchies 
Kenastiged Ergenſchaften angehören koͤn— 
nen. "Eines und ' baffelbe Vorſtellungvermoͤgen 
(und zwar nicht bloß der Artnach, fondern. a uch 
nuamevifdg rings und. baffeLbe) fann- zugleich 
Beſtandtheil "Ber: Liſt, des Muthes, des Fleißes 
And unzaͤhliger anderer Vermoͤgen eines: Menſchen 
fein; und. wer alſo dieſe als in:-fich geſchloſſene und 
von elnander Jeſotiderte Subſtanzen betrachtet, wied 
eines und. daͤſſelbe ‚Element: ir wie in A AReg 
Hung bringen \ u EEE 

un ee 

-  Bollenbs aeg aber muß ung das An⸗ 
ſchließen dev Wiſſenſchaft an die gewoͤhnliche Be⸗ 
griffbildung erſcheinen, wenn wir in Betracht ziehn, 
wie ja nicht felten den :gleiche: äußere Erfolg 
des Denkens, Fuͤhlens, Handelns ic. aus den 
verfhiedenften, ja auß völlig entgegen 
gefeßten, inneren Grund Iagen bervorgehn 
tan. Schon in den vorher angeführten Beifpielen 
iſt Hier und dort’ barauf hingedeutet worden; noch 
acgenſcheinlichet zeigt es ſich in anderen Beilptelen, 
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uaermäßige: Verſchwendung 3. Be Tann: in aͤber⸗ 
maͤßigem Strebungraume (nach Luſtgenuͤſſen, nad) 
Ruhm, nach irgend: einer individuellen Liebhaberei), 

in uͤbermaͤßiger Werthſchaͤtzung (eben dieſer Guͤter), 
in mangelhafter Kenntniß ſeiner Vermoͤgensumſtaͤnde, 

in: mangelhafter Welterfahrung,, ‚tan in ‚leichtfins 
niger ober in irgendwie irre geleiteter Ueber⸗ 
Ichaͤtzung Dee: den : Fünftigen Erwerb bedingenden 
eigenen Kräfte, Werbindungen ꝛt., indem: letzteren 
alle vielleicht mit der veinften ‚und umfaſſendſten 
Menſchenliebe verbunden, kann in zu großer Reiz⸗ 
barkeit fuͤr die Empfindung fremder Leiden, welche 
von Betruͤgern benutzt wird, kann vielleicht in 
allen. diefen : zugleich "ihren Grund Koben, Dee 
Leihtfinn. geht. bei bem ‚Einen aus: Beefteentheis, 
bei dem :Anderen. aus. Unerfahrenheikt , bei. einem 
Dritten: aus. heftigen. Leidenſchaften, bei einem Vier⸗ 
Ken aus. Mangel an Sorgfalt und Intereſſe am 
Einzelnen 2c. hervorz und die Unerfährenheit wird 
An Mangelyaftigkeis bald. der urſpruͤnglichen Anla⸗ 
gen, bald. der. Bildungmomente: beruhn fönnen. 
Sammtlich pſychiſche Gebilde won durchaus 
varſchiedener Art und durchaus verſchie⸗ 


' 


Henem Bildungformen, welchen deſſenunge⸗ . 


‚achtet jener; Bepriff des gewöhnlichen. Lebens auf 
Höllig gleiche Weife angemefjen iſt. Ober die Aufs 
gabe fei, Die pſychiſche Grundform des Neibes zu 
beſtimmen. Das Gefühl: des‘ Neides koͤnnen wir 
sim. Allgemeinen dadurch charakteriſixen, daß die 
Steigerungs oder Luftsthätigkeiten eines anderen 
Menfhen in bem Neidifchen mit dem Gefühle ber 
Anluſt oder. des Schmerzes nachgebildet werden *). 
— 
*) m. ogl. Fb e. 323 ff. 
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Dies aber iſt nicht anders möglich, als indem da⸗ 
neben Unluftthbätigkeiten von größerer 
Stärke erzeugt werden, mögen diefe nun auf 
and felber (wie in den meiſten Fällen), oder auf 
andere näher mit und verbundene Perſonen (eine 
Tochter, einen Freund 2c.) füh beziehn. In wie 
vielen verfchiedenen Lirfachen ‚aber kann ‚dies Dane 
bens bilden feinen Grund haben! Bald’ in einem zu 
großen Luſt-oder zu großen Strebung—⸗ 
zaume der Gteigerungen, auf welche ber Neid 
fid) bezieht, indem eben diefe Vielraͤumigkeit, trotz 
des Gegenſatzez der Empfindung und der Perfonen, 
durch) die ihr. inwohnende Macht jenes Danebenfein 
erzwingt *). Bald in einer. übergeoßen Eigen 
ausdehnung **: wo dann ber Neid allge 
meiner fein (während er in jenem alle vielleicht 
nur auf Eine Luſtgattung, oder gar auf eine eins 
zelne Luſt ſich beſchtaͤnkt), und felbft (als Misgunſt) 
in Bezug auf dasjenige ſich wird aͤußern koͤnnen, 
was wir fuͤr uns ſelber nicht wuͤnſchen. Bald in 
einem ſehr engen Verknuͤpfungverhaͤlt⸗ 
niſſe zwiſchen der Vorſtellung des beneideten Sub 
zektes und ber Vorſtellung von und ſelber: wie 

bei der Eiferſucht gegen diejenigen, welche mit 
dem Neidifhen aufgewachſen find, oder in dem 
- gleichen Gefchäftskreife arbeitenzc.. Bald in mehr 
zufälligen Berknüpfungen: wie bei dem 
Neide beöjenigen, der mit feiner innig geliebten 
Gamilie im tiefften Elende ſchmachtet, gegen feinen 


” 





% M. vol. oben S. 326, und- den om Band 
der Pſychologiſchen Skizzen“, S. 438 fi. 
hp) M. vgl. Über diefen Ausbtuc &. 294. 
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reichen Nachbar, weicher altes im Uebenfluß.-und 
vieleicht gebrauchlos beſitzt. Sol. nun auch die 
Wiffenfhaft, wie das unwiſſenſchaftliche Den⸗ 
ken des allgemeinen Sprachſchatzes, durch die Gleich⸗ 
heit des äußeren Erfolges ſich verleiten laſſen, fo 

verſchiedenartige pſychiſche Gebilde unter —* 
Begriff zuſammenzufaſſen? und wenn fie das uns 
ſtreitig nicht barf, wäre es nicht thöricht, wenn-fie 
ihre mehr: in dad Iunere dringende GEntwidelung 
dennoch nach jenen Begriffen ordnen wollte? 


In ſolchen, einen gleichen Außeren. & 
folg bedingenden Gembinationen verſchiede nar⸗ 
tiger innerer Angelegtheiten nun zeigt, die Nas 
tur eine fo -unendlihe Mannigfaltigkeit, daß auch 
nur die vorzüglichflen derſelben zufammenzuftellen, 
unmöglich fein möchte." Indem alfo bes Verfaſſer 
zur Betrachtung der individuellen pſychiſchen Eigen⸗ 


ſchaften und Vermögen übergeht, macht er durch⸗ 


aus keine Anfprüche auf Vollſtaͤndigkeit, weder in 
Betreff des zu erklärenden Stoffes, noch in Be⸗ 
treff der Erklaͤrung ſelber. Nur dasjenige Tann 
er im Folgenden zuſammenſtellen, was ihm, auf 
feinem Standpunkte und nach feiner Subioibualität, 
als dad Bemerkenswerthefte und ald am. vohftäns 


digſten erklaͤrbar erſcheint. Vieles Andere hält er 


für eine längere Prüfung zuruͤck; und bei dem 
volften Bemwußtfein der Unzulänglickeit des von 


‚ihm. Mitgetheilten, fühlt er bier mehr noch, ale 
ſonſt fhon, fi) gedrängt, die Mitarbeit und Un⸗ 


terſtuͤtzung Anderer, nicht nur zu wünfchen, ſondern 


mit. dem eifrigſten Verlangen zu erbitten. Was 
der Individualitaͤt des Einen zu fern liegt, als 
daß er es anders, denn in einem matten, und 


/ 
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baher: menig Aufſchlaß gemährenden Abbilde aufs 
zufaffen im Stande wäre, wird bei einem Anderen 
in der erwänfchteften Lebensfrifche und Anſchaulich⸗ 
keit fi gebildet haben; und wo die Ratur ber 
ſychiſchen Gebilde ſelber eine ſcharfe Selbſtbeob⸗ 
achtung. hindert oder gar unmoͤglich macht, wird 
doc vielleicht ein Freund ſich finden, welcher, in 
von’ fruͤher Jugend an beinah ununterbrochenem Zu⸗ 
Jammenfein, zur Beobachtung derſelben fo viel Ge⸗ 
Vegenheit fand, daſu er. ihre, pſychiſche Bildungform 
. mit voller Beftimmtheit feftzuftellen im Stande ift. 

a8 im Zolgenden Mitgstheilte: kann hoͤchſtens als 
eine miethodifge. Skizze gelten, oder als .eine 
Nachweiſung, worauf eigentlich, nad) ‚den aufges 
fundenen Grundgefegen, die Fragen: zu ſtel⸗ 
ten fein... wo es eing wiffenfhaftlid -ge 
Haue:.Beffimmung : ber individuellen Eigenſchaf⸗ 
en und Wermögen gilt: - 


" . 
% or 
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J : — geſtere :und · lofere Gebilde. 

ve itglie: betrachten zunaͤchſt. einige Beſonderheiten 
Ver Euntwickelung, die ih auf das ganze See⸗ 
Aenfein, oder doch“ auf mehre Klajfen von 
Seelenthätigkelten beziehn. 


„Schon oͤfter iſt des Unterſchiedes zwiſchen fe⸗ 
iſtoͤren' uhd loſer on Seelengebilden erwaͤhnt wor— 
en. Jii⸗den fefteren Gebilden haben die Elemente 
fo teäftig-Tich durchdrungen, und halten in, Zolge 
deffen mit. ſolcher Kraft zufammen, daß nur ſehr 
langſam ‘md nur wenig, je in manchen Faͤllen 
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| siehe, gar: nicht ; darom ſich abzjuldſen vermag. 
Indobden loſeren Gebilben dagegen hangen die Ebe⸗ 
miente nur mit geringer: Kraft an einander; daher 
ſie: denn auch leicht wieder zerfallon , und zuweilen 
eine nicht fehr. flaxte: Anziehung von :einer: Anderem, 
Seite: her :eimen bedeutenden Theil derſelben Zu ei⸗ 
nem anderen Gebilde hinuͤberzuziehn im Stande iſt. 
Kraͤftig Ddurchgebildete Begriffe, oft und mit ge⸗ 
ſpannter Aufmerbſamkeit entwickelte Schlußveihen, 
ſehn wit nicht ſelten nach einer: Reihe von: Vahren 
in ber gleichen Vollkommenheit, wie früher, in: 
dad. Btronftfein hervortreten; "während:: lebhafte. 
Einbildungvorſtellungen, —— wo fe durch 
ſehr fremdartige Elemente (z. B. durch die Ueber⸗⸗ 
tragung“ thieriſcher Reize) defteigert worden ſind, 
nicht ſelten nach wenigen Stunden. ſchon ihren zau⸗ 
beriſchen Glanz verloren haben, und in fehe dürfe: 
tigar. Ausſtattung wiedererſcheinen. Nun wurde 
ihnen fteilich dieſer Glanz zunaͤchſt durch Die gewiſ⸗ 
ſermaßen nar leihweiſe auf fie uͤberttagene beweg⸗ 
liche Bewußtſeinſtaͤrke, welcho much: bei‘: feſteren 
Dentgebilden, wenn ſie zum Unbewußtfein zuruͤck⸗ 
ſinken, wieder verloren geht. Aber eben daß zu 
einer vollkommneren Reproduktion, dieſe keines hoͤ⸗t 
heren· Maßes von beweglicher Beroupsfeinftärke ben)‘ 
duͤrfen,ails, beſondere Umſtaͤnde ausgenommen, 
immer vorhanden iſt, jene dagegen der voruͤberge⸗ 
hend: uͤbertragenen beweglichen Bewußtſeinſtaͤrke bei⸗ 
nah: alles verdanken, giebt einen augenſcheinlichen 
Beweis von der loſeren Bildung der letzteren und 
ber feſteren der erſteren. Jene würden ja, waͤre 
ihnen .nicht, fo viel entſchwunden von ihrer urſpruͤng⸗ 
lichen Bildung, ebenfalls weniger Erſat bedürfen, 
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"Den hochſten Grad der boſeren Bildung nun 
finden wir in gewiſſen größeren Maflen beweglicher 
Bemwußtfeinftärke, welche, wenn gleich ſtets irgend 
einem pfuchifchen Gebilde auhaugend, und daſſelbe 


zu ſtarkem Bewußtſein hervorhebend, doch fo me 


nig einem einzigen Gebilde feft angehören, daß fie 
wit großer Leichtigkeit von dem einen gu dem an⸗ 
deren, felbft zu ganz fremden, überfpringn, dann 
eben: fo fchnell wieder von dieſem fich trennen (fo 
daB man fie nicht. unpaſſend flühtige Bewußt⸗ 
feinftärfe nennen könnte); bald eine geringränmige 
Thaͤtigkeit zu einer fehr bedeutenden Höhe des Be 
wußtfeins fleigern,, bald wieder auf mehre vielräue 
mige XShätigkeiten in dem Grade fich vertheilen, 
daß jede einzelne derfelben nur in halben Bewußt⸗ 
fein erfcheint %. Beſonders augenfcheinliche Bei⸗ 
fpiele von Gebilden diefer Art finden wir. bei eis 
genfinnigen und. launifhen Menfchen. Rod 
fo eben. war ihnen eine Luft, ein Wunſch ganz 
gleichgültig; aber weil einer ihrer Freunde lebhaf⸗ 
ten Antheil daran aͤußert, oder weil Andere der 
Erfirebung diefes Wunſches fid) widerfegen 2c., wer⸗ 
den jene größeren Maffen beweglicher Bewußtſein⸗ 
ſtaͤrke auf die Angelegtheiten beffelben. Übertragen 
Cindem diefe unter den bezeichneten Umftänben län 
gere Zeit hindurch im: Bewußtfein gehalten werden): 
und nun empfinden und begehrem fie diefelben mit 
einer Stärke, welcher nichts anders gleich zu kom⸗ 
men fcheint, Gin direktes Entgegenfireben würde 





+, M. vgl. über den zuletzt eeioäßnten ‚Gegenfag die 
. Abhandlung über das‘ Verhaͤltniß von Seele und 
Leib”, G. 273.. 


b 
I} 
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er 
dutch Berlaͤngerung der Dauer des BVerhaͤltaiſſes, 


welches dieſe Steigerung veranlaßt hat) den Zur 


Jluß der beweglichen Bewußtfeinftärke nur vermeh⸗ 
sen, ja vielleicht gar eine bleibendere Aneignung 
yerfelben veranlafien. ‚Aber man: fuche indirekt, 
twa durch allmälige Ableitung oder durch fremds 


irtige finnliche Gindrüde von bedeutender Stärke 


c., eine andere Borftelung, ein ‚anderes Str 


ven.2c.; in das Bewußtſein des eigenfinnigen Kin 
es einzuführen: und. e8 wird. vielleiht Tben fo 


nel, mit gänzlichem Vergeſſen jenes eigenfinnig - 
feſtgehaltenen Gegenflandes, zu ‚einer, außfchließen- . 


ven Beichäftigung mit den new aufgefaßten über 


jehn. - Die. flüchtige Bewußtſeinſtaͤrke wird nun 


suf dieſe übertragen *). 


‘ 


Woher nun Bildungen diefer Kt? da wir 


0 bei anderen Menfchen. von folchen freien Mafs _ 


'en beweglicher Bewußtſeinſtaͤrke kaum leife Spu« 


sen aufzuweiſen vermögen , ſondern vielmehr beinah 


le Elemente feſt angeeignet, und überhaupt kaum 
twas anderes beweglicd finden, als die friſch er» 
veugten Vermögen und die nur fo eben aufgenow 
menen Reize. — Für die Aufklaͤrung diefes merke 


würdigen Verhältniffes bedürfen wir, in Bezug 





* Ein anderes merkwuͤrdiges Beiſpiel dieſer fluͤcht i⸗ 
gen Bewußtſeinſtaͤrke geben die, nicht ſelten ſehr 
fſchnell wechſelnden wahnſinnigen Bor 


fpiegelungen bei Raſenden, Delirirens 


Den ac, febr verfehieden Hieduch von den feften 


Gebilden der firen deren. M. vgl. oben S. 157, .. 
und die Beytraͤge zus Seelenkrankheitkunde“, S. 


69 ff. und a. 0. O. 


n 
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auf manche Erſcheinungen der Bgeichudten Art, 
noch ger ſehr genauerer Beobachtungen, welche 
hoͤchſt wahrſcheinlich manche und noch unbekannte 
Geſetze aufdecken werben. Indeß laſſen ſich doch 
auch jetzt ſchon einige allgemeine Saͤtze mit Gewiß⸗ 

heit aufſtellen. 


Das Hauptmoment für dieſes Verhaͤltaiß iſt 
unſtreitig bie Art der Reizaufnahme und. 
Meizübertragung Die Wollkommenheit die, 
ſer haͤngt zum Theil von der Kraͤftigkeit der Urs 
vermoͤgen ab. Je kraͤftiger die Vermoͤgen, um ſo 
feſter die Aneignung des Reizes, um ſo weniger 
cilſs kann von demſelben ‘wieder entſchwinden und 
von anderen Gebilden angezogen werden. Der mit 
kraͤftigen Geſichtvermoͤgen Ausgeſtattete vergißt die 
Anſchauung ˖eines Gemaͤhldes, eines Landſchaft, der 

Zuͤge eines Menſchen ꝛc. nicht: leicht; der kraͤftig 
Hoͤrende haͤlt die aufgefaßten Toͤne, z. B. bei'm 
Lernen einer Sprache, mit unverminderter Stärke 
feſt. Natuͤrlich nur (und dies iſt das zweite) 
wenn ihnen eine hinlaͤngliche Zeit. für. die Auffaf 
fung gegeben war; Fluͤchtig vorübergehende Reize 
koͤnnen nicht zu felten und dauernden Gebilden mit 
den Vermögen verbunden‘ werben. . Eben fo mit 
ben übertragenen Elementen: ein flüchtiges Webers 
lefert eined auswendig zu lernenden Gedichtes und 
ein flüchtiges "Nachdenken: laſſen keine bleibenden 
Spuren zuruͤck. Werden ‚auch in dem erſten Bei: 
fpiele vielleicht' :alle Vorſtellungen des: Gedichtes, 
und zwar in der Aufzufaffenden Reihenfolge, mit 
übertragenen Reizen erfüllt, und im’ ‚poeten Bei 
fpiele ‚alle für ‚eine .gewiffe Denkentwickelung noͤthi⸗ 
gen Begriffe, Urtheile zc.,- und zufällig in. zwed: 
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| maßiger Ordaung , durch Weberteagung von Stre⸗ 
bungelementen reproducirt: fo find doch dieſe Ele⸗ 


mente zu unvolllommen angeeignet, und deöhalh. 
die Verknuͤpfung derſelden für die innere Angelezb 
heit verloren. 


Roh auffallender zeigt fi fid dies, wo. dutch 
die Berhältniffe von Vermoͤgen und Reizen Ve. . 
berreizungen und Shwähungen ‚bedingt 
werden *). Eigenſinn und Launen finden ſich fele 
ten in ‚Seelen, deren Urvermögen mit ‘einer. bedeu⸗ 


tenderen Kraft audgerüftet find; am häufigiten.beb 


bem fogenannten hektiſchen Temperamente, wo mit 
ſchwachem Kraftvermoͤgen eine nicht unbedeutende 
Neizempfaͤnglichkeit verbunden iſt *) und außer⸗ 
dem bei Frauen und Kindern, in weichen die hoͤhere 
Reizbarkeit und die geringere Vielraͤumigkeit ber 
pfychiſchen Gebilde Ueberreizungen, wenn auch nicht 
mit der uͤberwiegenden Wahrfcheinlichkeit und iR 
der Häufigkeit, wie bei dem hektifchen Temperae 
mente, doch von Zeit zu Zeit mit einiger Wahı- 
fcheinfichfeit bedingen. Mon den überreiztew Ver⸗ 
mögen werben. die Reize fogleich wieber: frei. gege⸗ 
ben’, ober doch mit fehr geringer Kraft feſtgehal⸗ 
ten: wo fie dann bald hierhin, bald dorthin, wer⸗ 
ben angezogen werben; und .fa tönnen ſich denn 
leicht die, ohne Aneipiung: ſchwebenden Maſſen bils: 
den, die wir durch den: Ausdruck füuͤchtige Be⸗ 
wußtſeinſärtee bezeichnet baben. 


—* 
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” m. ogl. oben S. 75 ff. 
M. vgl. ©. 110. und. unten SAL... .“ 
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Aber auch wo noch kein Uebermaß ſich findet, 
werden doch ſehr volle und frifche Reize nicht 
mis der Feſtigkeit, wie die nur eben angemefſſenen 


Beige, angeeignet. Wit haben dies fchon oben *) 


in Bezug auf die Luftreizungen im Verhältniß zu 
den Wahrnehmungen bemerkt. Daffelbe zeigt fid 
bei Sindildungvorftelungen von einer bedeutenden 
Höhe, welche, auch ohne einen großen Zuwachs 
von Heizen teproduciet, durch veiche Webertraguns 
gen eine nicht geringe Anzahl anderer Seelenthaͤ⸗ 
tigfeiten lebhaft aufzuregen im Stande find. Die 
Erinnerung an bie Zage, bie wir in froher Ge⸗ 
ſellſchaft und in reichen Naturgenüffen verlebt ha⸗ 
ben, die Wergegenwärtigung eines und bevorflehens 
den Gluͤckes 2c. geben .allen unferen Vorſtellungen 
einen neuen Schwung, aud) wenn für die Bewußt⸗ 
feinfteigerung ihrer Angelegtheiten nur die gewoͤhn⸗ 
liche . bewegliche Bewußtſeinſtaͤrke hinzugefloffen if: 
was. fie unftseitig nicht vermoͤchten, wenn "nicht 


ihre Angelegtheiten felber ein bedeutendes Quan⸗ 
. tum lofe angeeigneter Reize enthielten. Kinder, 


deren pſychiſche Gebilde im Allgemeinen noch flüffis 
ger find, werden burch nichts mehr gefördert, als 
dur die Worſtellungen von dem Beifalle und der 
Ehre, die fie durch fleißiges Lernen fid) erwerben 
werden. Natuͤrlich: denn diefe Vorſtellungen, mit 


‚ber Vorſtellung von ihrem eigenen Sein, und fo 


auch mit ben Elementen der neu zu erzeugenden 
Gebilde in die innigfte Verbindung geſetzt, tragen 


‚auf diefe in jedem Augenblicke eine reiche Zülle 





*) M. v3 ©. 79 f. 
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Ion. Strebung⸗ und. gelzalementen über. en, ver⸗ 
möge deren jene Gebilde dann. in größerer Doll: 


'ommenheit erzeugt werben muͤſſen. In den Wahr⸗ 
rehmungen dagegen und in den von dieſen abge⸗ 


eiteten Vorſteüungen finden wir eine feflere Ane 
ignungz amd dieſe theilen ‚daher. den mit ihnen u 


‚ugleidh. ‚gegebenen. Seelenthätigkeiten _ nichts vom 
)en ihnen eigenthümlichen Elementen mit: | 


Aus dieſim "Grunde wird es für. den ganzen 
Sharakteu der pſychiſchen Entwickelung eines Men⸗ 
chen einen. ‚nicht. geringen Unferfchied machen, ob 
ie Mehrzahl feiner inneren Angelegtheiten Vermoͤ⸗ 
jen zu gewoͤhnlichen Vorſtellungen und. zu Denk 
haͤtigkeiten j. ‚oder. Vermoͤgen zu Einbilbungthätigs 
'eiten. und- zu Gefühlen, im. engeren. Sinne dieſer 
Voͤrter se). ſind. Sn Seen ber "erfidezeichneten 
Irt ſehn wir die. Entwickelung eine überwiegende 
Bleihmäßigkeit beobachten. Die. einzelnen Vermoͤ⸗ 
ven erhalten fich in eben der Vollkommenheit oder 
Anvollkommenheit, in weldjer fie urfprünglid ges 
yildet worben find; und nur nad) Maßgabe der 
reu aufgenommenen Reize werden ſie zuweilen mit 
yöherem oder geringerem Bewußtſein hervorgebildet. 
Dagegen bei Seelen der letzteren Art die Gntröffs Ä 
'efung eine ‚überwiegende Unſtaͤtigkeit zeigts "die. 
Reizs und Vermögen » elemente, loſer angeeignet, 
aicht ſelten von einem Vermoͤgen auf ein anderes 
lbergehn, u— und michben fe e eihe Zeit tang Beſtand⸗ 





en 
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> Nia den ©. 296 f. datzeltelten hm ru 

*) M, vgl.gben &. 86 ff; und den erften Band de der Per 
chologifchen tigen’, S. SM. | 
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theile von dieſem aus gemacht, ‚einem: dritten ſich 
anſchließen: ſo daß demnach auch unabhaͤngig von 
Veränderungen ber. äußeren Reize Zluth und Ebbe 
in dem Ablaufe der Worftelungen, Gefühle zu 
eintreten koͤnnen. Man vergleiche in diefer Bezie⸗ 
dung die lebhafteren Temperamente mit den rubis 


geren, die Jugend mit dem Alter, bie füdlicheren 
Voͤlker mit: den nördlicheren. - - 


Auch, für. die Verknuͤpfungen der See⸗ 
jenthaͤtigkeiten zu Einer Geſammtthaͤtigkeit endlich 
iſt der Grad der Zeſtigkeit oder Fluͤfſigkeit 
der Blldung ein nicht unwichtiges Moment. In 
wen die pfychiſchen Gebilde überwiegend lofe oder 
Juͤſſi g gebildet find, der wird Vorftellungen, Ge 
fühle xc. leicht mit einander in Verbindung, ja in 
Furzer Zeit in eine ſehr ſtarke Verbindung fegen; 
eben fo leicht aber aͤlich diefe wieder aufloͤſen. So 
wird er z. B. ſehr ſchnell, aus eigener Beobach⸗ 
sung oder von Hoͤrenſagen, eine günftige Meinung 
von - jemandem faffen, ginftig vielleicht biß zum 
Vebendigften Enthufiasmus; eben fo fehnell aber, 
wenn irgend etwas den Schein des Wegentbeils 
Kr ooethiegelt, die zwiſchen bet Borfielung von 

dieſem Venſchen und jenen, guͤnſtigen Vorſtellun- 
gen geknüpfte Verbindung wieder aufloͤſen. Sit 
ee Leichtigkeit fehn wir an anderen Menſchen 
emerkte oder auch unverbunden ‚gegebene Thaͤtig · 
keiten, Eigenſchaften, Zuſtaͤnde ꝛc. in Seelen vorn 
dieſer Bildung mit der Vorſtellung ihres eigenen 
Seins in Verbindung treten. Daher ber Na» 
ehmung« u, Rachelferung trieb *) bei Kindern 


N Ein andere Moment in dieſem Trieb⸗ findet ı man 
in der Anmerk. IV. am Sdluſſe erklaͤtt. 











und bei ſehr reigharen Matnrenz halber; bie Leben- 
aigkeit, mit welcher .fie in ihren Yhautaſieen frem 
ze. Mollen übernehmen (dev: Snabt:kek feineh Spie⸗ 
en macht ſich if gleichen Gewandtheit zum Feld⸗ 
yeren aber König, und, zu einem Ouvda ol, eisen 
Maus), Ihre Zukunft: glänzend ausmehlen za ‚eh 
u —2 Por Siibe 2 Wahrn; 
cheinlichkeit (mit beim er ud Wing; eder gax 
zicht geſtoͤrten Staͤrka der Merknöpfung He) den⸗ 
en: Eben daher endlich auch bei. diaſen⸗Kuͤſſiga⸗ 
‚or Maturen die Geneigtheit der Cuſtgebilde, sam. 
Mifekten B6; ufashien, zumd: Die Briikfigleit, una 
velcher Zorn und, unter gewiſſen Hnftänien, ıhakr 
ige Zeindfhaften entſtehn und wieder vergehn. | 
Dagegen in: Seelen von- feflentie Gebilden nichts 
von dieſen Gebitden ſelber, fanderu. nur: bie (1 
zomeine bewegliche Bewußtſeinſtoͤnkec für bie iS 
eugung von Verknüpfungen verwandt wenden dan, 
md heshalk :diefe- Weufnäpfungen. viel. Iahgfamer; 
ıber Dan. auch feier mb. bleibenbas umwächten. 
Menfchen dieſer Het fish ſchwerglaͤnbiger, aber. de 
zarren daun auch bei Den: einmal Cgefaßten Diele 
zungen von Sharekteren, ‚Arfelges:c . Gegenwari 
and Zukunft, Wahefheinliches und. Hainichrfeheins 
jches liegen viel weiter audeinander fin Ahr:Wor» ' 
bellen;z : und ihre Luß⸗ ud Ainkufigdsilbe: vereini⸗ 
zen ſich meit Ihimanee. zu seiner Afftktausgleichung, 
die dann einen kaugfamieren Poutichtist, > aber chin 
Deshalb. auıh- ine, längene ‚Dauer gewignt 
— t an .äält 
Bee Ber» ua „anıyh 3,19 | 
H M. vgl. Bierüber- die Beiträge zur Seelenkranb⸗ 
heittunde”, &. 114 fl. 327 u a. a. D. 
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»Ein pſychiſchet Geblide, welches ohne alle 
Hiäffigkelt und vbllig in ſich geſchloſſen waͤre, wuͤr⸗ 
de: auf Feine. Weife mehr in Sie pſychiſche Entwik⸗ 
kelang ringreiſen, oder Einwitkungen von- diefer 
aus empfangen Lönnen. Denn auch die Aneignung 
er. Elerarate erſfodert ja eine gewiſſe Enipfäng- 
lichkeit und Beweglichkeit der vorhandenen. Sol⸗ 
her völlig is:fih geſchloſſeno Sebilde aber giebt es 
SberHäußt ändere menfhlicden Seele nicht, fondern 
auch ‚die ram : feftöften zuſaͤnimengebildeten behalten 
wentöftemd die Fähigkeit zur Aufnah 
ws baskegliher Bewußtfeinſtaͤrke, wenn 
ch wie von jeder Att. 
Er Ur 1, Ve Be PEPPER 
8.r.. Freilich begruͤndet der. Grad der Bewedlich⸗ 
keit sine" ſehdn bedeutende: Verſchiedenheit in ver 
Aunb uͤbigriunde in dem Empfängen der Einwirkun⸗ 
gen hußaund von anderen: Bebilden.Man verglei⸗ 
de: io dilſer Hinficht eben: bie Widerſtrebungen. 


Wir Iuben oben: *) gefehn, ; wie diefe bei fluͤſſige⸗ 
ver Gebilden, jstachoem! ſie bloße Unluitwiderfire 


bungen: ebavo Affekte ſind Dutch Ausgleſchung von 
Yniufgeßilden:mit Molkeeizu: one ilt Luftclizuge 
bilden :erfhgen.tnidtber le im, chenn Die Gebilde 
feſtererArt ifind,Cwie z. B. Die Vorſtellungen von 
Talenten⸗ Und/ imbrölifchen « Cigenſchaften bei’ dem 
Gtolpen:,..meikditik man "Hiefetuien ſteeitig macht, 
ader Bit, Ideale ſirtſicher Hoheit and: die fettlichen 
Grundſaͤtze, mn deñſelbenaine⸗ Verfuchung zur 
Unſittlichkeit entgegentritt. Eine Ausgleichung der 
- Agenthümlichen Bildungelemente, wie bei jenen 
IUTEPEL EIN ER.» WER TOCN — ai LE HE STEEL T, Bet DE BEE 


. 
2.4 
¶ Ri N R T5. fh vl 2 8 2 
HM. val. S. 218 ff. 
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Buflgebilben, "eine Werwandiung in Stzebu 


kann hier ih Euatt, finden _ deng die * J 


wenig oder Bi 8. von. ihnen fi ic Yen, nn, Au 
welche Weife. alfo ‚gefchieht das Widerſtr wenK 
ber Sittliche die Berfuhung zum Mr und 


ber Stolze jeden Be gegen fine, Inſprit | 


che zuruͤkſton? erg 


® 
—* a 


L Dadurch wie uns eine henauere Bishhhung 


zeigt, ‚baß ben Gebilden, gegen welche das Widers 
[Ereben fi richtet, von den. widerſtrebenden Gebils 
den die bewegliche Bewußsfeinf, che en t⸗ 
zogen wird. Vermoͤge der ‚Beziehung. auf bie 
gleichen Gegenftände wedt die Vorſtellung jeneg 
Verſuchung zum Unfi etlichen die Angelegtheiten der 
ſittlichen Grundfäge und Ideale; “zugleich” ‚aber find 
beibe im Gegenſatze mit einandtr” und! vermögt 
deffen auch im entgegengefegten Verbindungen "in 


Betreff des ‚Handelns und der’ für daſſelbe mdthie 


zen Vorbereitungen. Es wird demnach "darauf 


infommen, welches von beiden Gebilden das viel . 


:Aumigene iſt. Diefes naͤmlich wird durch Ans 
iehutg ber beweglichen Bewußtfeinſtaͤrke das we⸗ 
tiger vielraͤumige unterdruͤcken ;* und fo, wenn 
ad unſittliche Gebilde ſiegt, das unfitifihe Han⸗ 
en, begleitet von’ einem dunklen’ "Gefühle - dee 
Zelbſtverachtung, wenn das ſittliche Gebilde ſiegt, 

a8 ſittliche Handeln, mit einem Gefühle zugleid 
er Verachtung sur, daB. zundgheſehene unſittll⸗ 





M. ogl. über diefen. Proceß den erften Band bee 
. "Prnpolagifhen Eigen”, S. 438 ff. 


\ 
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che und Wer eigenen Seelenhöheit entſtehn. Wobei 
reilich zu merken iſt, daß nicht immer, wenn zwei 
* entgegengeſetzte Shaͤtigkettmaſſen zufammen- 
dmmen, ‘dutch die Auüsgleichung ihrer beweglichen 
Bewußtfeinſtaͤrke das eine ganz aus dem Bewußt⸗ 
ſein verbraͤngt ju werben braucht, Dies wird viels 
mehr nut’ da Statt finden, wo- die eine biefer 
Maffen von ungleich größerer Vielraͤumigkeit iſt; 
dagegeh wo biefelben einander mehr gleich find, 
beide im Bewußtfein bleiben: in einem Streite, in 
welchem das Uebergewicht ‚bald auf dieſe, bald auf 
ine Seite ſchwanken wird. : So bei dem firtlichen 
ampfe, fo. bei der Reue, fo Bei der Kraͤnkung, 
fo lange dieſelbe noch nicht "Im dumpfe Niederge⸗ 
ſchlagenheit übergegangen if. 
:  »Webrigend bietet bad fo eben erötterte Wer: 
haͤltniß nicht das einzige Beiſpiel des Widerſtre⸗ 
. bens durch Entziehung der beweglichen Bemußtfein 
flärke dar. Ein anderes Beiſpiel giebt und die 
Vorftellung. eines, . für ein’ angeftvengtes Denken, 
eine. Ausarbeitung, ein Gedicht 2c. entworfenen 
Planes. Bermöge einer auögezeichrieten Wielräu 
migkeit bauernd bad Bewußtſein inne haltend, ent 
zieht fie daſſelbe allen nicht mit ihm einftimmigen 
Borftelungen, Wefühlen ꝛc., bie sieben ihr ins 
Bewußtſein kommen; und übt auf diefe Weiſe eis 
nen negativ ‚vegelnden Einfluß aus, welcher nur 
dann beſchraͤnlt werden oder aufhören würde, vverm 
irgendwie ein entgogengeſetztez Webilde' von gleicher 
oder größerer Vielraͤumigkeit angeregt wuͤrde und 
ſich eindrängte *). Zu dieſem negativ regelnden 





) Nach dend, 'in der fo em ängefüßeten Stelle ©. 
aa2 etwaͤhnten Schema. Auch liege in dieſem Mer: 
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Einfiuffe komut dam ein pofitiv. regelnder das 
durch, daß Gebilde dieſer Art, vermoͤge ihrer Wiek 
raͤumigkeit, ſowohl die beweglichen Reize als die 
neu gebildeten Vermoͤgen mit. großer Stärke an 
ſich ziehn, und indem fie biefe Elemente auf bie 
ihnen ähnlichen oder fonft angemefienen Gebilde 


übertragen, dem Lebenöpunfte bei der Eryſtallhil. 


dung vergleichbar, eine Concentration der 


gefammten pfyhifhen Entwidelung.auf 


fih und dad mit ihnen Einflimmige be 
werkſtelligen. 


Auf dieſem Concentratlonsverhaͤltniſſe beruhn 


faſt alle mehr beſoadere Eigenthuͤmlichkeiten der in⸗ 


tellektuellen, wie der praktiſchen und der Gemuͤths⸗ 


thaͤtigkeit: vermoͤge deren in wiſſenſchaftlichen Un- 


terſuchungen der Eine beinah nur von den Urſa⸗ 
hen zu den Wirkungen, der Andere umgekehrt, 
in Dritter nah dem Verhaͤltniſſe ber Eigenfchafts 
serknäpfungen fortfchreitet; und vermöge beren Dies 
er für eine Wirkſamkeit begeiftert iſt, welcher jener‘ 





haͤltaiſſe der Geund, weshalb der in irgend einem 
Sebiete wahrhaft Berftändige nie unver 


ſtaͤndig urtheilen wird. licht als wenn er 


mit und in den Derflandesgebilden diefes Webietts 
zugleich auch die Verſtandesgebilde für alle anderen 
Erkenntnißgebiete befäße; aber ex beſitzt in denſelben 
Muſtergebilde, gegen welche alle ſeine uͤbrigen 
Urtheile gemeſſen, klar und genau ihre Mangelhaf⸗ 
tigkeit oder das Nicht- vorbandenfein der für ein 
wahrhaft verftändiges Urtheil nöthigen Verſtandes⸗ 
gebitde Fund geben. Dies zur Ergänzung des. ©- 
484 fe über ben Verſtand als ein allgemeines 


Dermögen Erinnerten. 


>» 
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durchaus Leinen Geſchmack abzugewinnen vermag. 
Man ſieht leicht, daß die Entſtehung dieſer regeln» 
den Form bei dem einen, jener bei einem anderen 
Menschen, allerdings zum heil: durch die Ber 
fchaffenheit der Uranlage (inwiefern dieſelbe die 
vielräumige Bildung diefer oder jener WVorſtellungs⸗ 
gattungen ꝛc. begünftigt), einem fehr großen Thei⸗ 
te nad) aber auch durch zufällige Umſtuͤnde beflimmt 
werden wird. —\ J 


. 32. 


Glelchmaͤßigkeit und Ungleihmäßigkelt der pſochiſchen 
Bildung Mannigfaltigkeit bderfelben. WBeiftige 
Enmpfaͤnglichkeit. 


Der im vorigen $ erläuterten Bildungvers 
ſchiedenheit fchließt fih zunaͤchſt eine zwar keines⸗ 
wegs damit zufammenzumerfende, aber doc) in mans 
hen Punkten verwandte an. Die pſychiſche Ent» 
widelung einiger Menfchen naͤmlich zeigt und ein 
“ überwiegende Gleichmäßigkeit: beinah ununterbros 

hen zieht ſich der gleiche Gefühlton durch dieſelbe 
fort; wo wir denn, jenachdem dieſer den gemei⸗ 
nen mittleren Bildungscharafter, ober einen davon 
abweichenden an ſich trägt, diefem Menfchen übers 
wiegend Gefühl *) abfprechen,, ‚oder eine eigen 
thuͤmliche Gefuͤhlſtimmung zuſchreiben. ° Dagegen 
wir in der pſychiſchen Entwickelung Anderer ein 





5 N Nach der engeren Bedeutung diefes Wortes; m. 
ul: den erſten Band der Pfhchdlogiſchen Skizzen”, 
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übermwiegende Ungfeichmaͤßigkeit, ‚einen Wechſel hd 
ein Abfpeingen‘, oft in- [ehe ſchneller Folge, zu 
verſchiedenartlgen Gefühttöwen Finden. Jetzt leben⸗ 
dig aufgeregt und luſtgeſtimmt bis zum Außerſich⸗ 
fein, finten fie vieleiht ſchon im naͤchſten Augen» 
blicke zu träger Abfpannung and zu einer ünmus 
thigen Verſtimmung zurüd; und felbft in ber gleid 
chen Vorſtellungreihe tritt. nicht felten eine merb 


würdige Abmwerhfelung von Licht und ee 


Lebhaftigkeit und Erſtorbenheit hervor. 


Woher: nun dieſe Verſchiedenheit? — Pi | 
fieht leicht, daß biefelbe eine zwiefache Grundlage 
haben Tann: entweder In der beweglichen Ben 


wußtſeinſtaͤrke oder in ben. Inneren. Im * 


gelegtheiten. 


Was die aiſtere betrifft, , fo muß bie Per 
ſche Entwickelung um ſo gleichmaͤßiger ſein, je, ge⸗ 
ringer, um ſo ungleichmaͤßiger, je groͤßer die Reiz⸗ 
empfänglichkeit; um fü. gleichmäßiger, je mehr die⸗ 
felbe in den verfchiebenen Vermoͤgengattungen gleich 
groß, um ſo ungleichmaͤßiger, je mehr ſie von un⸗ 
gleicher Größe iſt. Das in Mangel an Reizem⸗ 
pfoaͤnglichkeit begründete Phlegma Tann nur wenige 
Unterſchiede der von außen bedingten Aufregung 
oder Nichte Aufregung’ zeigen: denn da die Reize 
überhaupt mit geringerer Stärke auf baffelbe wir» 
ten, muͤſſen auch die Unterfchiede derſelben wenis 
ger merklich fein, und ber höchfte Grad der. Reis 
zung viel weniger von dem niedrigften abſtehn, 
als bei dem KNeizempfänglicheren. Bei dieſem aber 
wird die Gleihmäßigkeit größer fein, wo die Reiz⸗ 
empfaͤnglichkeit der verſchiedenen Sinne von unge 


— 
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Bir gleicher Geoͤße, ud. alfe jene Abſlaͤnde nicht 
verſchieden ſiad bei den. von ber. einen und bei den 
von der anderen - Birmangattung aus geſteigerten 


Ayingtenen. 


.Die Veſchafferheit der inneren Angelegts 
beiten wird zum Theil Yan denſelben Momenten 
ebhangen: indem ja ‚gleichmäßige Empfindungen 
qui; gleichmäßige Angelegtheiten zuruͤcklaſſen wers 
den. Außerdem aber find biefür die Maßverhälts 
niffe: ber auf die Bildung eines Menfchen einflie- 
.‚ Benden Reize von Bedeutung. Wer feine Jugend 
aum Theil unter einem Weberfluffe von Reizen, zum 
Theil in einem bedeutenden Mangel, berfelben vers 
bebt hat, wird, geſetzt auch feine Reizempfaͤnglich⸗ 
kait ſei im Allgemeinen diefelbe geblieben, doch 
zweierlei Arten von Angelegtheiten, überwiegend 
zeizvolle und überwiegend reizarme, im fich tragen 
und zum Bewußtfein fleigeen; und nicht verbirbt 
miahr die Gleihmäßigkeit der Laune und ber fe 
bendanfichten, als wenn jemand. wieberholt auf 
eirꝛe hohe Stufe des Elädes erhoben, und zu Ent 
beiirung und Kummer herabgefunten if. Hiezu 
Tornmen die Raum. und Ausdehnung ver 
bältniffe. Bei Menfchen, deren Vorſtellungen, 
. Gefühle, Strebungen überwiegend eine gleiche Vie 
säumigleit an fi tragen, wird die pſpchiſche Ent« 
wickelung in diefer Hinficht Überwiegend gleichmäs 
Big; bei dem Hervorſtechen einzelner Leidenfchaften, 
bei ausgezeichneter Ausdehnung einzelner Worſtel⸗ 
| Fumgögruppen, überwiegend ungleichmaͤßig ſein. 


Das zuletzt bezeichnete Moment ausgenommen, 
wisdb des Charakter der zufammengefegteren 








N 
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Bihiide: in dieſer Brezichung beinah ganz. darch 
den Charakter der einfachen Elemente (der einfa⸗ 
en: finnlichen Gupfindungen ꝛc.) beſtimmt werden. 


Wer mit uͤberwiegend mangelhafter Reizempfaͤng 


lichkeit unter im Allgemeinen gleichbleibenden Ver⸗ 
haͤltniſſen gebildet worden iſt, wird in allen pſy⸗ 
Aiſchen Entwickelungen eine gewiſſe Kälte zeigen. 
Wir finden wenig’ Sympathie bei. ihm, weder her 
Luſt noch der Unluſt und des Schmerzes, obgleich 


xs vielleicht durchaus nicht an Fremdenausbehnung *) 
mangelt; ja es kann dieſe letztere fogar: in ausge⸗ 


zeichnetem Maße befitzen, und die großmuͤthigſten 


Opfer fuͤr das Wohl anderer Menſchen bringen. 


Das geringe Maß der Sympathie alſo ſtammt bei 
ihm lediglich daher, daß alle ſeine Angelegtheiten 
nur wenig von dem Gefuͤhltone ber gewöhnlichen 
Bahrnehmungen ſich entfernen; weshalb er ‚denn 


auch in Betreff feiner felber. wenig Luſt und Unluf 


‚ empfindet... Als in. ben einfachften Glementen der 
pꝓſychiſchen Entwidelung begründet, muß diefe Un⸗ 


vollkommenheit überdies noch über mehre andere 


ꝓſychiſche Gebilde ſich ausbreiten. Wie follte bei 
einem Menfchen von biefer Anlage 3. B. Sinn für 


das Beine in Künften und Wiſſenſchaften fih fin | 


den, für deſſen Bildung ja doch unfreitig eine: 
gewiſſe Zartheit des finnlichen Empfindens gegeben. 


fein muß. Yu werben fein Lob, feine Freund⸗ 
ſchaft ıc. ſtets eine gewiffe Kälte und Trockenheit 


behaupten: dent. des geringen Umfanges feiner 


— 
‘ 


Grunbgebitbe wegen vermag er nur fee ſchwer 





SM. oyl. uͤber die Boentung dieſe —* 
oben G. IA f. | 





! . 
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and’ nur fehe unvollommen in fremde Gigenthäm- 

lichkeiten fi) zu verſetzen, und wird ‚baber auch 

fremde Vorzüge nur mit blaſſen Sarben in fich nach⸗ 
bilden. | nr 


Dagegen wir bei dem fogenannten fanguini« 
fhen Temperamente nicht felten Wärme und le 
bafte Theilnahme mit: Kälte uud Gleichgaͤltigkeit 
wechfeln fehn. Die einfachen Elemente der Ange⸗ 
legtheiten find Hier theild von dieſer, theils von 
jener Art: verfcieden in verfchiebenen Verbindun 
‚gen, und verfchieden . hereortretend nach: verſchie⸗ 
denen Medungverhältniffen. : Wir ſehn Daher ben 
Sanguinifer von Sympathie hingeriſſen, entzüdt 
oder niebergefchlagen, bis zu einem ‚Grabe, daß 
er fein eigenes Sein, für das fremde. aufzuopfern 
bereit iſt: eben weil die zur Worftelung des letzte⸗ 
ven hinzugebrachten Empfindungelemente, vermöge 
ihrer außgezeichneten Reizempfänglichfeit, und viel» 
leicht auch vermöge eines vielfältigen Wechſels von 
Lufts und Unluſterregungen, in fehr bedeutender 
Höhe gegeben find. Aber. indenr er diefelben Ans 
gelegtheiten auch zur Empfindung und Eiftrebung 
des eigenen Wortheild, und zur Cmpfindung und 
Miderfirebung gegen den eigenen Nachtheil hinzu⸗ 
bringt, fehn wir ihn morgen vielleicht von dieſem 

Intereſſe in dem Maße bingeriffen, daß ihm dad 
fremde Intereffe gar nicht. neben. jenem zum Be 
wußtfein zu Fommen vermag. Gleiche Verſchie⸗ 
denheiten zeigen fic) auch nicht ſelten in dem Ges 
ſchmacke, in der. Freundſchaft 2c, dieſer Menſchen, 
in Folge der Verſchiedenheiten der in jedem ein⸗ 
zelnen Falle hinzugebrachten Angelegtheiten. — 
Uebrigens verſteht ſich von ſelbſt, daß zwiſchen die⸗ 


* 
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Beiden Extrenten die mamigfaltigften Aſtuſtn⸗ 
gen "nicht nur moͤglich, fondera auch in der 2 Bälle 
lichteit Singen al jene ſind. —— 


fi * 
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Sm beiden bisher ertäuterten PROBE 
* — ſich zunaͤchſt die..auf.. den Umfang 
und die Mannigfaltigkeit der Ausbildung fh; 
bezjiehende an. Zum. Theil freilich koͤnnten, bie: 
Gier: jener beiden: Gegenſoͤtze unten den Gegen⸗ 
fer: einer: weichen. und: einer beſchraͤnkten Ausbildung. 
futfumist: werdene deun die Mifchung ven; ıfeikerem; 
nad »loferen- Gebilden und. bie. Ungleihmäßigies Ra; 
pſychiſchon · Entwirkelung begründen ja · doch unfittie 
tig tenfalld äne größere Mannigfaktigkeit:: per Bil⸗ 
bung: : Auf dei anderen "Seite aber. werden auch 
nicht ſelten Die im eichmaͤßigem Gefuͤhlton /ſich ent⸗ 
wideniden Seelenthaͤtigkeiten in: jeder anderen Be⸗ 
zchung nahen. fo mannigfaltig ſich ehtauckeln, mie 
Die ie Sefügtone :pgechfelndenz und hie feſtere Bil⸗ 
pie bt . eine nicht defingene ı Mönnigfaltigksit, 
418 vie'fofere,- unde umgekehrt, Fu. Inſoferm alfo 
Me Begenſatz ded Mannigfaltigkeit und-Wefrhränite 
* in. dẽr Ausbutuns az aaa r eigentpämlihen; Dir 
vorzuheben. an : 238. 
:A0f rin —R ende . ET Nee. | 
2:7 re bonnerkt: worden ;- wie viel 
far wien Mamigfaltigkeit der pfüchtichen.: Bildung 
Eufdie“ Ehnlihen.Keigufgen amlomme,- Iwan 


find‘ ei $ die’ uepprängtigen Wermögtusen: we, 
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lichen Seeler ſchon an und für: ſich niht:chne Man 
nigfaltigkeitz fie find Geſicht⸗ vermoͤgen, Gehoͤr⸗ 
vermögen, Taſtvermoͤgen 2c., und haben uͤberdies 
einen verſchiedenen Grad der Kraͤftigkeit, der Leu 
bendigkeit, ber Reizempfaͤnglichkeit. Won Diefen 
allgemeineren Verſchiedenheiten abgefehn aber find 
die Urvermoͤgen ohne weitere Prädifpofition für be⸗ 

fordere Husbitdungen. Wäre das zuerſt gereizte 

Sehchtvermögen eines Menfhen durch Aufnahme 

des rothen Lichtreizes zu “einer. Empfindung dieſer 

Jarbe gebildet worden, fo kann dab zweite Wer⸗ 
wbgen: eben fo wohl wieder: zu einer Empfindung 
des: Rothen, nis zu einer. Empfindung des Weißen, 
des Böhmen, bed. Gelben, des Schwarzen ıc. and» 
geblidet werden, Wir könnten alfo, bei angemeſ⸗ 
fenen "Unigebungen, die pſychiſche Bildung eines 
Menſchen in dem Maße einfürmig denken, daß fie 
mer: Enipfindungangelegtheiten der gleichen Farbe; 
des gheichen Tones ꝛe. enthielte; fo wie auf. ber ande» 
sin Seite’ als Ertrem der Mannigfeltigkeit rin Renſch 
gedache werden koͤnnte, in deſſen Entwidelung nie 
eine finnlide Anregung fich wiederholte, und wel⸗ 
der demnach, indem, ev für.deine Empfintung ein 
viciraͤumiges Wermödgen bildete‘, auch nie. von dem 
Empfinden. zum Borſiellen vgrichrite, Sind num 
aber auch, nach den Bilbungverhältnifien umferes 
Erbballes, nicht nur diefe beiden Extreme, fon 
dern auch die denfelben zunaͤchſt lirgenden Srade 
der Mannigfaltigkeit und Veſchraͤnktheit unmäglich, 
fo zagt uns doch die Erfahrung in den mehr: nach 
der Mitte zu liegenden Ausbildangen unendlich niele 
Grade. Man denke ein Kind die erſten zehn Jahre 
feines Lebens auf eine geringe Anzahl einförmiger 
Bimmerinzeiner eipförmägen Gegend und auf den Um⸗ 


* 


Er — | 
gang. mit: werigen Mefonen: beſchraͤnkt Gute na 


kommt einer ſolchen Beſchraͤnkung ˖ manche Bäbtifhe | 


Erziehung 35 :man denke ein: anderes anf einer täge 
lich Weiter ruͤckenden Ref, unter den werfcbieden» 


ſten Kunftäenäffen, in einer: ſteta wehfelnden - ip - 


ſellſchaft aufwachfend.: - Eine wir:große Merſchieden⸗ 
heit: muͤßte zwifchen. dieſen beiden fekbfk: bei, vollig 
gleicher. utfprünglicher Anlage: ſich ergeben‘. Dom 


eimw geringe Anzahl Aberfiarfen Mosieflinge ie , 


fühls ‘and Strebungmaſſenz Hi aine Bantigfek 
tigkeit, im welcher nur spenige Kirbilbe ia bebandae 
ber Birtoäuniigkeie gegenen. fein. tüunten. | 


3 dpiegu Somant, „daß. in. der — Se. 
nur wenige, oder im Grunde gar keine Banflel 
Jungen aus Einem Stüde fih finden, Nicht nur 


“auf die Mannigfaltigkeit der einfachen fi —5 


Heizungen alſo wird es für die Mannigfaltig H 
der Ausbildung. anfommen, fordern eben ſo jehr, 

und .unter gewiflen Einfhränkungen ih noch Pi 
rem Maße, auf die Mannigfaltigkeit der, unmittel; 


bar oder mittelbar, von den Äußeren Eindruͤcken 


vetanlaßten Werimäpfungen. Der zinfachen 
Zöne giebt es nur ne geringe Anzahl: wie weit 
alſo müßte die Bildung eines Menſchen, der nur 
für Eine Folge derſelben, gleichviel wie zahlreiche 


Angelegtheiten gebildet Hätte , von ‚berjenigen: eines 


Ronkänftiere abſtehn, in welchem dieſe Zihme. in 


einer unendlichen Mannigfaltigkeit von: Gombinatio⸗ 


nen angelegt find! Duſcch alle Erzählungen, Be⸗ 
ſchreibungen 2c. werben Feine menen Elemente - Deb 


Borſtellens, Büplens, Wegeliunsüuc. in uns. ern, - 


und dennoch, in welchem — bildend wirken eine 
geiſtreiche Unterhaltung ; „in ee geſchichtli· 





. 
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‚ Wer Vortrag, eine: anſchauliche Maturbefchreipun 
x, , indem fie die von fuhhen her gebildeten Auge 
legtheiten auf bie mannig fachſte Weiſe in. neue Ver⸗ 
Yindaagen‘ mit einander bringen. Ya Betreff der 
wihfachen. ‚Elemente : der: Gefühle und Strebungn 
amteufitieiden fich die: Menfiben- wenig vor einander. 
Mur die! mehr. oder: minder zahlreichen. Gombinatior . 

nen derſelben nad). den Werhältniffen des In⸗ein⸗ 
ander und Bufanimen; nach ben:Caufalzeihen, wel⸗ 
che Folgen von Gifcheinumgen ; für ſich ober in 
WBorbindung mit aͤußenen Beichen und Handlungen, 
vorftellen, machen: den , Unterſchied zwifchen:bem cr» 
fahrenen Staats: und Weltmanne und bem in ei⸗ 
Verl engen Kreife winfbeufigen Denkens. uud En» 
ed Wufgessarhfenen. .. 
RBon den sangen kommen in bier Beziehung 
izüglid der Stab dee Reizempfaͤnglichkeit, 
® ‚Grad ber Lebendigfeit und der Grad der 
Gleiförmigkeit oder. Ungleihförmig- 
keit. unter den Temperamenten der vetſchiedenen 
Battungen von Urvermoͤgen in Betracht. 


„ie bei größerer Reizempfäͤnglichkeit 
or Diejenigen · Reize auf und einmwisfen und von 
uns angeiguet werben, bie bei. einer geringeren 
Meizempfoͤnglichkert ‚Beine. Empfindung . vermitteln, 
wie auch die feineren, fonft in dem allgemeinen 
Einbrude verſchwimmenden Berfhiedenheiten em⸗ 
pfunden werden, und wie demnach bie Menge 
und die Feinheit‘der pſychiſchen Elemente - durch 


. ine undgezeichnete Reiyempfänglichkeit gefördert wird, | 


alt. ſchon feüber ” audeinanbergejeßt warden, Anb 
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der höheren Lebendigkeit fließt eine leb⸗ 
hbaftere und mannigfaltigere pfychifce 
Bewegung Daher die vielfachen Tren⸗ 
nungen und neuen Verbindungen det produkti⸗ 
den Einbildungskraft, durch welde, in Betreff 
des Reichthums von Kombinationen (menn auch 
nicht an objektiv: wahren Combinationen) ei⸗ 
nem großen Theile nach erfeht, ja nicht felten 
mehr als erfegt werden kann, was die Erfahrung 
bat mangeln laffen, - 


Die Ungleihfdörmigkeit in ben Tem⸗ 
peramenten der verfihiedenen Gattun— 
gen von Urvermödgen ift vorzüglid für die 
Mannigfaltigkeit der auf die Menfchenwelt 
fi) beziehenden Worftellungen, Gefühle, Stres 
bungen von ausnehmender Wichtigkeit: Die Kraft, 
bie Lebendigkeit, die Reizempfänglichkeit der Urs 
vermögen, indem fie den Charakter ber einfachen 
pſychiſchen Elemente beſtimmen, theilen auch den 
zufammengefegteften Seelengebilden eine beſtimm⸗ 
te Eigenthumlichkeit mit, welche, eben als Eigen, 
thümlichkeit der einfachften Elemente, durch Feine 
Miſchung derſelben verändert werden kann. Die 
gleihnamige Worftellung , das gleichnamige Ge⸗ 
fühl find ganz andere in der Fräftigen und lebens 
Digen Seele, als in derjenigen, welche der Kraft 
und Lebendigkeit ermangeltz und bei einem fehr 
hohen Grade diefer Werfehledenheit vermag jene die - 
Vorſtellungen und Gefühle dieſer, dieſe die Wors 
ftellungen und Gefühle jener, mit aller Anftrens 
gung nicht auf ganz gleiche Art in ſich nachzubil: 
den. Nähen ſich alfo die Uranlagen eined Mens 
ſchen einem der Extreme, und zwar gleihfdr 

Beneke Skinen II. Bd: \ 29 
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* Vortrag, eine: anſchauuche Naturbeſchreihum 


xc,,: indem. fie die von früher her gebildeten Ange 
Legtheiten auf die mannigfachfte Weife in. neue Ber 
vbindungen mit einander. bringen. Ba Betreff der 
einfachen. Elemente: dee: Gefühle und Strebungun 


unterſchewen ſich die: Menfihen- wenig von einander. 


ur. die! mehr ober minder zahlreichen. Eombinatio⸗ 


nen -derfeiben nach. den Werhältniffen des Ju⸗ein⸗ 
ander und Zuſammen, ad) ben::Caufalzeihen, wel⸗ 
che Jolgen von Grſcheinungen/ für ſich ode in 
Serbindung mit aͤußeren Zeichen und Handlung, 
vorſtellen, wachen: den Unterſchied zwiſchen dem er⸗ 


fahrenen Staats» und Weltmanne und bem in ds 


Vntiengin Kreife einfdenngen Denlens und En» 
pfindeus Aufgewachſenen. or 


"Bon! den Uranlagen kommen in bieſer Beziehung 
be B 


Hoizüglich der Grad’ dee Rei zempfaͤnglichkeit, 
er ,‚Orad der Lebendigkeit und der Grab ber 


strihfbtmigteit oder. Ungleihförmig- 
Teit. unter den Temperamenten der verfhiedenen 


Battüngen von Urvermoͤgen in Betracht. 


2... Be bei größerer Reizempfängfigkeit 
auch, diejenigen Reize auf und einmisfen und von 
uns sangeignet werden, bie bei. einer geringeren 


Meizempfaͤnglichkeit Beine Empfindung vermitteln, 
wie: auch die feineren, fonft in dem allgemeinen 








Eindrude verſchwimmenden Verſchiedenheiten em⸗ 
pfunden werden, und wie demnach die Menge 


und die Keinheitder_ pfpchifchen Elemente durch 
. xihe undgezeichnete Reiempfänglichfeit.gefürdert wird, 


| all. ſchon fruͤher * auseinandergeſett warden, Aus 
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dee höheren Lebendigkeit fließt eine leb⸗ 
haftere und mannigfaltigere pfychifche 
Bewegung Daher die vielfachen Tren⸗ 
nungen und neuen Werbindungen der produkti— 
ven Einbildungskraft, durch welde, in Betreff 
des Reichthums von Eombinationen (menn auch 


nicht an objektiv⸗wahren Gombinationen) ei⸗ 


nem größen Xheile nach erfebt, ja nicht felten 
mehr als erfegt werben kann, was bie Erfahrung 
bat mangeln laflen, 


Die Ungleihförmigkeit in ben Tem⸗ 
peramenten der verfhiedenen Gattun— 
gen von Urvermödgen ift vorzüglid für die 
Mannigfaltigkeit der auf die Menfchenwelt 
fi) beziehenden Worftellungen, Gefühle, Stres 
bungen von ausnehmender Wichtigkeit, Die Kraft, 
bie Lebendigkeit, die Seizempfänglichkeit der Urs 
vermögen, indem fie den Charakter der einfachen 


pſychiſchen Elemente beitimmen , theilen auch den 


. Zufammengefegteften Seelengebilden eine beſtimm⸗ 


te Eigenthuͤmlichkeit mit, welche, eben als Eigen 
thümlichkeit der einfachften Elemente, durch Feine 
Miſchung derjelben verändert Werden kann. Die 
gleichnamige Worftellung , dad gleihnamige Ge⸗ 
fühl-find ganz andere in der Eräftigen und leben» . 
digen Seele, als in derjenigen, welche der Kraft 
und Lebendigkeit ermangelt; und bei einem fehr 
hohen Grade dieſer Werfchiedenheit vermag jene die 
Vorftellungen und Gefühle dieſer, diefe die Wors _ 
ftellungen und Gefühle jener, mit aller Anftrens 
gung nicht auf ganz gleiche Art in ſich nachzubil: 
den. Naͤhern fi) alfo die Uranlagen eines Mens 
ſchen einem der Extreme, und zwar gleihfdr 
Beneke Skinen II. Bd: N 20 
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mig in allen Urvermögen, fo wird hiedurch | 
eine unüberwindliche Befchränktheit für fein Vor⸗ 
fielen der Gedanken, Gefühle zc. anderer Menſchen 
bedingt fein. Dagegen derjenige, deſſen Geſicht⸗ 
finn, Gehödrfinn ze. verfchiedene Zemperamente ha 
ben, "mögen diefe nun ben Ertremen nahe Fommen, 
oder in der Mitte liegen, bei gehdriger Ausbils 
dung die verſchiedenſten menſchlichen Geelenzu« 
flände mit einem bedeutenden Grade der Wahrheit 
wird in fi nachzubilden vermögen. Bad ihm in 
"den von dem einen Sinne flammenden Gebilden 
mangelt, ift ihm in den von dem anderen Ginne 
flammenden gegeben; ein Gefühl, welches die Ems» 

pfindungen Feines Sinnes in der "wahren Zemperas 
—— ihm vergegenwaͤrtigen, kann er 
doch vielleicht durch die Empfindungen irgend eines 
Vitalſyſtemes oder der Muſkelthaͤtigkeiten, wenn 
auch nur in einem dunklen Bilde, vorſtellen; 
und die in der Mitte liegenden Temperamentsei⸗ 
genthuͤmlichkeiten veranſchaulicht er ſich durch, aus 
den Gebilden zweier oder mehrer jener Urſtaͤmme 
zuſammengeſetzte Gebilde. 


Durch die ſo eben entwickelten Momente, in 
Verbindung mit einigen verwandten, werden bie 
Grade und Arten der geiſtigen Empfäng 
tigkeit beitimmt. 


Diefelbe Geiftesarbeit, welche ben Einen in 
eine peinlihe Anfpannung verfegt, und mit gro 
Ber Sehnfuht ihre Ende herbeiwünfchen läßt, ges 
währt bem Anderen ein, jede finnliche Luſt über: 
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zeender Vergnuͤgen; und ein Geſprach, das wir 
ſehr unterhaltend finden, erſcheint vielleicht einera 
daneben ſitzenden Freunde hoͤchſt unintereſſant. Durch 
das gleiche Gedicht ſehn wir Einige tief gerührt 
oder zum Entzüden bingeriffen, Andere in feiner 
Art bewegt werden; Dagegen diefe an einem andes 
ren Gedichte viel Freude finden, welches jenen kaum 
eine kalte Billigung entlockt. Woher nun dieſe 
Verſchiedenheiten? 


Ganz einfach daher, daß ja durch das Lefen 
oder Anhören einer’ wiſſenſchaftlichen Entwickelung, 
eines Gedichtes, eines Geſpraͤches ꝛc. nichts Neues 
(wenigſtens von hoͤherer geiſtiger Bedeutung) in uns 
gebildet, fondern nur früher gebildete Eies 
mente in gewiffen Öruppirungen und 
Reihenfolgen zum Bewußtfein  gefleis 
gert werden. Es kommt alfo darauf an, daß 
‚ und wie diefe Elemente in und gebildet find, und 
was vorbereitet ift für ihre Stuppirung wnd 
Keihenfolge. Ein Gefpräch, deſſen einfache Vor⸗ 
ſtellungen entweder gar nicht, oder doch mit ſehr 
mangelhafter Friſche und Anſchaulichkeit in uns ge⸗ 
geben ſind, kann uns keine Freude verurſachen. 
Wer von einer wiſſenſchaftlichen Entwickelung erſt 
die einzelnen Begriffe und Saͤtze buchſtabiren muß, 
ja vielleicht nicht einmal fuͤr dieſes Buchſtabiren 
den angemeſſenen Vorſtellung⸗ und Empfindung⸗ 
ſtoff in ſich traͤgt, wird fuͤr jetzt unmoͤglich zu einem 
Verſtaͤndniſſe des Ganzen zu gelangen im Stande 
ſein; und alſo eben nur jene einzelnen Elemente 
und die Qual des unvollkommenen Producirens der 
ihnen zum Grunde liegenden Abſtraktionsproceſſe, 
keine Spur aber von dem entzuͤckenden Gefuͤhle der 
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klaren und beſtimmten Einſicht empfinden, welche 
das Verſtaͤndniß des Ganzen. uns ertheilt. Zus 
fammengefegtere Kunftwerke, vor allem poetiſche, 
auf ganz gleiche Weife in ſich abzubilden, iſt, ge- 
nau genommen, auch nicht einmal zwei Menfchen 
moͤglich. Sie leſen diefelben Worte, produciren, 
- auf Beranlaffung diefer, die gleichnamigen Vorſtel⸗ 
lungen und Gefühle, aber Vorſtellungen und Ge⸗ 
fühle find in dem Einen kraͤftiger, vielräumiger, 

lebendiger, frijcher zc., als in den Anderen anges 

legt, und bie Eombinationen derfelben mehr ober 

weniger in diefen Amgelegtheiten..vorbereitet. Wes⸗ 
halb denn natuͤrlich auch die auf diefen Combina⸗ 
tionen beruhenden @leichniffe, Contrafte und alle 
übrigen poetifchen Figuren einen ganz verfchiedenen 
Charakter in dem Einen, ald in dem Anderen, ges 
winnen müffen. 


Hiezu kommt noch, was indbefonbere bie Ges 
fühle betrifft, daß ja diefe nicht nur von den. zu 
fühlenden pſychiſchen Gebilden, fondern eben fo 
ſehr von der Grundläge abhangen, gegen 
welche wir biefelben fühlen ). Diefe Grundlage 
nun befteht im Allgemeinen in den gewöhnlichen 
mittleren Seelenzuftänden jeder Seele; und «ine 
jede trägt daher ihr eigenes Maß hinzu. Wer 
an fihwierige wiffenfchaftliche Unterfuchungen ges 
wöhnt ift, wird an leichteren keinen Geſchmack mehr 
finden, wie vollfommen. er auch biefelben in fi 
nachbilden mag: denn die Gefammtlraft des Den 


| M. vgl. den erſten Band der“ ologiſchen Eis 
in” S. 36 ff. Piycheles ſc — 





" — 455 — 


kens bei den letzteren liegt unter derjenigen feines: 
gewöhnlichen Denkens, und er fühlt ſich alfo durch 


eben das berabgeftimmt, wodurch Andere ſich ges _ 


fteigert fühlen. Auf gleiche Weiſe, wenn bem durch 
audgezeichnete Kunſtleiſtungen gebildeten Geſchmacke 
untergeordnete gebeten werden. Die Erinnerung 
jener, wenn auch nur Erinnerung, übertrifft doch 
bei. Weitem den gegenwärtigen Genuß an Friſche, 
an Lebendigkeit, an Reihthum, an Tiefe bes Vor⸗ 
flellens und Fuͤhlens. Was der große Haufe, in 
feiner Gemeinheit, als moraliſch⸗ erhaben bewun⸗ 
dert, wird dem in höherer Weltanſicht Lebenden 

vieleicht als ſehr klein und als ſittlich mangelhaft 


erfcheinen, 


Die Volllommenheit der Nachbildung fremder 
pſychiſcher Gebilde wird allerdings meiftentheild mit 


der Bolltommenpeit der eigenen Bildung parallel 


gehn. Se reicher und mannigfaltiger diefe, um 


defto eher werden auch. frembe Bebilde die ihnen 
angemeflenen Elemente, und in angemeflener Vor⸗ 
bereitung, finden. Indeß vermag dod) bei tiefer. 


gebildeten Menfchen alles ihnen von Außen Koms 
mende überhaupt nur einen ſchwachen Anfloß aus: 
zuüben, welcer ſehr ſchnell in den ihnen eigens 
thümlichen geifligen Entwidelungen verſchwimmt: fie 
werden angeregt, aber der Charakter des aus der 
Anregung hervorgehenden- Erfolges weit weniger 
durch diefe Anregung, als durch die innere Anges 
legtheit ihrer Seele beflimmt. Einem vielfeitig 
wiffenfchaftlih oder . gemüthlih Gebildeten werde 
eine Erzählung vorgetragen, Allerdings werden die 
einzelnen Vorſtellungen, Empfindungen ꝛc. biefer 
Erzählung eben fo in ihm, wie in Anderen, ja 
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vollkommener erzeugt werden, und zwar in der 


Ordnung, wie ſie der Erzaͤhler ihm giebt. Aber 
waͤhrend dieſelben bei dem bloß hiſtoriſchen Kopfe, 
durch nichts geſtoͤrt, in eben der Reihenfolge in der 
inneren Angelegtheit verharren, fließen dagegen je⸗ 
nem tiefer Gebildeten bei jedem einzelnen Gliede 
mancherlei andere Vorſtellungen, Begriffe, Gefuͤh⸗ 
le, Strebungen x. dazwiſchen. Weber die in der 
. Erzählung bezeichneten gefellfchaftlichen Verhaͤltniſſe, 
Charaktere, Schickſale, ober doch über ähnliche, 
bat er ſchon fonft vielfach gedacht und gefühlt; 
bat denſelben mancherlei Münfche, Werabfcheuun: 
gen, Pläne ꝛc. angefchlojien. Die Angelegtheiten 
für diefe Gedanken oder Gemüthbemwegungen alfo 
werden, durch die gleihartigen Vorſtellungen ans 
geregt, binzufltrömen; und da fie, ihrer reichen 
‚und oft wiederholten Bildung wegen, von’ jehr 
ſtarker Vielraͤumigkeit find, die bewegliche Bes 
wußtfeinftärke vielfach an fi ziehn *). Wie alfo 
vermöchten wohl die Vorſtellungen der Erzählung 
in der gegebenen Reihenfolge feſt fi) zu verbinden, 
und für eine treue Reproduktion zu erhalten? da 
doch diefe Verbindung eben nur durch das Zu 
gleich s durchſtroͤnt⸗ werben von ber ihnen entzoges 
nen Bewußtfeinftärke herbeigeführt werden koͤnnte *). 


Auf ganz gleiche Weife werden auch wiſſen⸗ 
ſchaftliche Entwickelungen, dichteriſche Kunſtwerke xc. 
dem tiefer Gebildeten gleich von Anfang an zes 


*) M. vgl. Über diefen Proceß den erfien Band det 
Pſychologiſchen Skizzen”, &. 437 ff. 

*+) M. vgl. hiezu oben S. 237 ff. und den erfien Band 
der “Pſychologiſchen Skizzen”, &. 460 ff. u. L7IfE. 
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fallen: es müßte benn eine gewiſſe Angemeffenheit 
ihrer Elemente und Gombinationen für feine innes 
ren Angelegtheiten ihn bei ihrer treuen Nachbil⸗ 
dung feſthalten 9. 


$. 33. 


Berhältnig zwifchen ben geiftigen und ben thieri⸗ 
ſchen Angelegtheiten der Seele. 


Gehn wir nun zur Betrachtung der einzelnen 
Gattungen von Thaͤtigkeiten uͤber, in welchen die 
menſchliche Seele: ſich entwickelt, fo tritt uns als 
der bedeutendſte Gegenſatz der zwiſchen den gei⸗ 
ſtigen und den thieriſchen Thaͤtigkeiten entge⸗ 
gen. Dieſe beiden Thaͤtigkeitgattungen ſtehn theils 
durch die urſpruͤngliche Anlage der Seele, theils 
dadurch in der innigſten Gemeinſchaft, daß ſie in 
jedem Augenblicke ihre beweglichen Elemente einan⸗ 
der mittheilen **); und eben deshalb muß jeder 
Berfuh, zu Gunſten des Geifligen das Shierifche, 
oder umgekehrt, gina zu unterdrüden, früher 
oder fpäter auch eine Schwächung oder Ertöbtung 
des begünftigten zur Folge haben. Deffenungeachtet 
aber zeigt fich in bdiefer Beziehung eine ausnehmen⸗ 
de Verfchiedenheit unter den Menfchen. In mans 





*%), Einige Bemerkungen über bie in diefem $ vielfach 
berührten Geſetze, durch welche die Entwidelung un: 
feree bewußten Geelenthätigkeiten aus den inneren 
Angelegtheiten geregelt wird, findet man in der Ans 
mer. X. am Gchluffe. 

+) M. vgl. die Abhandlung Über "das Verhaͤltniß von 
Seele und Leib”, S. 153 — 79 
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chen überwiegen in dem Maße die thierifchen Thaͤ⸗ 


tigfeiten, daß das Geiflige nur als eine an ſich un, 
bedeutende Zugabe, und uͤberdies auch als folde 
dem Dienfte des leiblichen Intereſſes gewidmet er- 
ſcheint; dagegen bei anderen das Leibliche auf das 
Minimum der Thaͤtigkeit herabgeflimmt, das > u 
flige überall da8 herrſchende iſt. 


Worin dieſe Werfchiebenheit begründet fei, ift 
im Allgemeinen nicht fchwer zu beitimmen *). In 
Betreff der Uranlagen wirb ed vorzuͤglich dar⸗ 
auf ankommen, wie ſich die Reigempfänglid- 
keit und dad Kraftvermögen der geiftigen 
Thaͤtigkeiten zu benjenigen der thierifchen verhals 
ten, Je zarter die Meizempfänglichleit, um deſto 
häufiger, unter igleihen Umgebungen, die Ante 
gungen, und um deſto zahlreicher alfo aud die 
durch diefelben auögebildeten Empfindungen. Diele 
aber find. um fo Präftiger nad) Maßgabe der Kraͤf— 
tigkeit der ihnen zum. Grunde liegenden Uranlagen ; 
und fo wird denn eben hievon einem großen Theile 
nach, wie die Länge und Vollkommenheit der Er⸗ 
haltung der einfachen pſpchiſchen Elemente, fo auf 
ihr Wachsthum zu vielraumigen Angelegtheiten abs 
pangen, — Hiezu kommt auf der anderen Seite 
die größere oder geringere Häufigßeit der Am 
tegungen, Nicht nur, daß vermoͤge der haͤufi⸗ 
gen Anregungen eine groͤſſere Menge von einfachen 
Angelegtheiten fih anfammelts fondern in Folge deflen 
wird auch fomohl die bewegliche Bewußtſeinſtaͤrke, 





2) DM, val, zu der ganzen folse den te den 
ik Abhandlung, & 48 50 f. Unterfugung 
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und mithin die bewußte Seelenentwickelung, als 


die Anbildung des neuen Vermoͤgens nach dieſer 
Seite hingezogen *): fo daß alſo, wenn Fein bedeu⸗ 
tended Hinderniß dazwiſchentritt, die einmal übers 
wiegend geiftig oder thierifch angelegte Seelenbildung 
ein immer größered Webergewicht über die Anges 
legtheiten deö anderen Syſtemes gewinnen muß. 


Wir haben oben **) geſehn, daß das Geiſtige 
in der menſchlichen Seelenentwickelung aus den ed⸗ 
leren Sinnen ſtammt, in welchen ſchon die einfach⸗ 
ſten ſinnlichen Empfindungen den geiſtigen Charak⸗ 
ter an ſich tragen. Doch tritt derſelbe in dieſen, 
ſo wie in den Wahrnehmungen, ja ſelbſt in den 
niederen Begriffen nur noch erſt ſehr ſchwach her⸗ 
vor; und haͤlt ſich alſo die Bildung eines Men⸗ 
ſchen, (vermoͤge ſeiner urſpruͤnglichen Anlage, oder 
vermoͤge der zu großen Mannigfaltigkeit und Zer⸗ 


ſtreutheit der bildenden Reize und Verknuͤpfungen **®), 


ober aus einem anderen Grunde) überwiegend auf 
diefer niederen Stufe, fo koͤnnen wir denfelben - 
noch nicht einen geiflig gebildeten Menfchen nennen, 
Dieſe untergeordneten Wildungen find ja, durch 
ihre Geringräumigfeit und Iofere Bildung, -+ den 
thierifchen Bildungen noch zu aͤhnlich, und übers 
dies fehr geneigt, die beweglichen Elemente diefer 
legteren aufzunehmen: wodurd denn immer wieder 
von :Neuem, und in gewiſſem Maße au bieie - 





* M. vgl. zu dem erſten oben &, 197 f. u. a. a. O., 
zu dem letzten $, 42. 
*) M. vgl. S. 207 und beſonders 65 24 29. 
vs, MTugl oben &, 49 u aD. 
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bend *), der Charakter des Geiſtigen beſchraͤnkt 
wird und feine Reinheit verliert. In feiner vols 
len Eigenthuͤmlichkeit alfo tritt dieſer erſt in den 
umfafienderen pſychiſchen Gebilden hervor: in den 
höheren, durch regelmäßige Abftraktion von unten 
hinauf gebildeten, und daher ſehr vielräumigen 
Begriffen, fo wie in ben von dieſen abgeleiteten 
Urtheilen und Schluͤſſen; in den Borflellunggrups 
pen von bedeutender Ausdehnung, 3. B. in ums 
faſſenden Worftelungen von ſehr zuſammengeſetzten 
Charaktereigenthuͤmlichkeiten oder von Erfolgen, zu 
welchen, in vielfacher Verwickelung, eine Men⸗ 
ge von Urſachen mitwirken; in den Vorſtellungen 
von allen höheren Intereſſen, z. B. von dem gei⸗ 
fligen Intereffe eines Volkes, oder der Menfchheit; 
in einem mit vielfeitiger Einficht angelegten Plane 
2c. In Gebilden diefer Art ift die in den niederen 
Gebilden nur einfach ‘gegebene geiftige Kraft in un⸗ 
endlicher Wielfachheit, und überdies durch wieder⸗ 
holte Zufammenbildung Poncentrirt, enthalten. 


Mehr im Einzelnen Tann dann dieſe ober jene 
Srundgattung geiftiger und thierifcher Thaͤtigkeiten 
ein entſchiedenes Uebergewicht gewinnen. 


Sm Gebiete des Beiftigen tritt dies am ats 
genjcheinlichften in allen Arten des Genie's her 
vor. Es fehlt niht an Beifpielen von Solden, 
in welchen fo überwiegend nur Thaͤtigkeiten einer 
gewiffen Gattung (Anjchauungen des Mahlerifchen, 

Tonreihen, Vorftellungen eines einzelnen Naturges 


H Beifpiele hievon find S. 146 u. 148 f. angefoͤhrt 
worden. w 
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bietes 2c.) ſich ausgebildet hatten, daß, während bie. 
ganze Seelenkraft in ununterbrochenen und lebhaften 
Combinationen für. dieſe aufgewandt wurde, die 
Seelenthätigkeiten aller übrigen Gattungen kaum die 
einfachften Combinationen mit, einander eingingen.' 
Sn Bezug auf diefe alfo blieben diefe Menfchen 
ihr ganzes Leben hindurch Kinder. Bei den meis 
fen Genies finden wir wenigftens Annäherungen zu 
biefem Ertreme *). Das Genie grängt hier mit 





U 
Li 


*) So wird von Mozart erzäßlt (Schlichtegroll's 
Nekrolog, 3791, Band IL, S. 87 ff.): "Border Zeit, 
ehe er die Muſik Eannte, war er, feinem lebhaften 
Temperamente nach, für jede Kinderei, wenn fie nur 
ein wenig mit Wi gewürzt war, fo empfänglich, 
daß er darüber Effen und Trinken und alles Andere 
vergeflen Eonte . . . Aber von dee Zeit an, wo 
er mit der Muſik befannt wurde, verlor er allen 
Geſchmack an den gewöhnlichen Spielen und Zers 
fireuungen der Kindheit; und wenn ihm ja noch 
diefe Zeitvertreibe gefallen follten, fo mußten fie mit 
Deufif begleitet fein”. Ohne Aufhdren war feine 
Phantafie mit Tönen befchäftige; jeder Misklang 
ja fogar jeder raube, nicht durch Zufammenftimmung 
gemilderte Ton, fpannte ihn unaufbörlih auf die 
Folter; auch bei der vollftändigften Muſik bemerkte 
er den Eleinften Miston, und Eonnte das Inſtrument, 
welches ihn gemacht, angeben (vgl. oben ©. 46 f.). 

Selbſt feine Hände hatten eine fo fefke Rich⸗ 
tung auf das Klavier, daß er ſelten, und nur mit 
aͤußerſter Muͤhe und Furcht, im Stande war, ſich 
bei Tiſche Fleiſch zu ſchneiden; immer mußte er mit 
den Händen oder Füßen etwas zu fpielen haben (a. a. 
D. S. 108 u. 111.). Aber — nie lernte er fi 
felber regieren; für häusliche Ordnung , gehörigen 
Gebrauch des Beldes, Mäßigung und vernünftige 
Wahl des Genuſſes Hatte er keinen Sinn. 
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der firen Idee und mit ber wahnffunigen Erhigung 
zufammen: von welchen jene die übermädtige 
Vielraͤumigkeit eines gewiffen Borftellungkei 
ſes, dieſe die Lebhaftigkeit ber Combina⸗ 
tion mit ihm gemein hat; während dagegen ki. 
den die Angemeffenheit der Angelegtheis 
ten und ihrer Vertnüpfungverhältnifs 
fe für die Ideale allgemein » menfglis 
her Bildung mangelt. Die fire Idee kann «8 
in der Unterdrüdung anderer geifligen und leibli- 
chen Entwickelungen, die wahnſinnige Erhitzung in 
der Originalität einzelner Combinationen dem Ges 
nie gleih thun. Won den Gombinationen des 
Wahnfinnes aber wenden wir uns, troß ihres leuch⸗ 
tenden Schimmers, mit Misfallen und Scheu hin 
weg, fobald wir fie in ihren Verbindungen mit 
dem Vorangehenden und Folgenden betrachten; und 
dem Vorſtellen und Denken ber firen Idee man 
nelt ed, ungeachtet feiner Erſtaunen erregenden 
Eoncentrirung, doch meiftentheils an Wahrheit, 
‚ an Intereffe, an Mannigfaltigkeit, und überhaupt 

an Allem, was ihm höheren Werth verleihen könn 
te. — Einige andere Beifpiele für diefes Berhälts 
niß der geiftigen Gebilde unter einander, fo wie 
dad Verhaͤltuiß des Genies zu ben Uranlagen. und 
zu. den Bildungmomenten, ‚werben wir fpäter *) 
zum Gegenſtande einer befonderen Betrachtung 
machen. 


Den verſchiebenen thieriſchen Syſtemen 
kann ſchon durch ihre angeborene Anlage eis 





*) M. vgl, nntn 9 37. 
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ı ne große Verſchiedenheit in dieſer Beziehung zu⸗ 
kommen: wo denn die Bildungmomente das ange 
i borene Uebergewicht bald verftärten, bald beſchraͤn⸗ 
| Ten werden *). So haben bei dem Einen die ' 
JVerdauungthaͤtigkeiten nicht bloß eine größere Kraft, 
Ä Lebendigkeit, Reizempfänglichkeit, ald bie Muskel⸗ 
‚ thätigkeiten, oder ald die Thaͤtigkeiten des Haute. 
ſpſtemes, fondern auch eine größere angeborene 
Bielfachheitz bei dem Anderen umgekehrt, Bei 
„ einem Dritten werben bie Lebendfräfte des Herzens 

oder gewiſſer Unterleibsorgane. auf diefe Art vor 

den übrigen vorherrfchen. Was hiedurch für den 

Charakter der thierifchen Entwicelung und für das 

Verhältniß derfelben zur geiftigen bedingt werde, 
bedarf noch gar fehr weiterer Unterfuchungen: wels 

che, mit der gehörigen Sorgfamleit und Genauig« 

Zeit angefielt, ‚gewiß zu manchen wichtigen Ergeb⸗ 

niffen führen werden. | 
- ‚Um ur einige Punkte hervorzuheben, fo find 
unter den thierifchen Thaͤtigkeiten ben geifligen eis 

" nige ähnlicher, andere unähnlihers einige ſchon ur. 

— ſpruͤnglich in gewiſſen Verknuͤpfungverhaͤltniſſen mit 

denſelben, andere nicht; einige geeignet, in Rei⸗ 

', henverbindungen mit ihnen zu treten, andere hiezu 

; ungeeignet, Ä | 

" Die zahlreichen Bitalthätigkeiten z. B., wel⸗ 
de die Reize der Luft, der Wärme 2c. aufnehmen, 





» 


*) M. vgl. hieruͤber und über das Folgende die Abs 
Bandlung Über "das Verhaͤltniß von Geele und 
Leid”, ©. 198. \ 
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find den fünf Hauptfinnen fo verwandt, daß man 
fie nicht felten unter dem Namen des Gemeinge: 
fühls als einen fechöten Sinn aufgeführt hat; und 
. da fie vermöge deffen mit diefen, und mit ben von 
denfelben abgeleiteten geiftigen Bildungen, be 
deutende Ausgleichungverhältniffe einzugehn fähig 
find,: fo Bann ed auch für die geiftige Entwicke⸗ 
lung bed Menfchen keineswegs als gleichgültig bes 
trachtet werden, ob jene Vitalthaͤtigkeiten einen 
großen ober einen geringen Raum, eine zartere 
oder eine ftumpfere Reigempfänglichkeit befigen. In 
bem erften Falle wird in jedem Augenblide die 
geiftige Entwidelung Reize von ihnen empfangen, 
alfo in gewiflem ‚Mafe Theil nehmen an ihrer güns 
fligen oder ungünftigen Stimmung; während in 
bem legteren Galle die geiftige Entwidelung, mit 
den von’ jenem Syſteme aus fuͤr ſie moͤglichen Stoͤ⸗ 
rungen, auch der fuͤr ſie moͤglichen Foͤrderungen 
entbehrt. Ein aͤhnliches Verhaͤltniß findet ſich ge⸗ 
gen die dem Geſchmackſinne ſich anſchließenden Vi⸗ 
talthaͤtigkeiten der erſten Verdauungwege. 


Dagegen die ferner liegenden Verdauungthaͤ⸗ 
tigkeiten, und vor Allem die Vitalthaͤtigkeiten, wel⸗ 
che ben völlig verarbeiteten Nahrungſtoff den ver 
fhiedenen Theilen des Körpers zuführen, und in 
diefen aneignen, in dem Maße außer aller Verbin⸗ 





dung mit dem geifligen Leben fiehn, daß zwiſchen 


dieſen beiden Syſtemen ein ſehr ſtarker Antagonis⸗ 
mus Statt findet, der, am entfchiebenften in dem 


Gegenfage von Baden und Sf * hervortre 





n) M. vgl. Sierößer die Meitraͤge 3 Seelenkrank⸗ 
heitkunde S. 132 fi 





“ 
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tend, doch auch waͤhrend des Wachens nicht ſelten 
ſehr augenſcheinlich ſich aͤußert. Das Uebergewicht 
der aneignenden Vitalthaͤtigkeiten in einem Mene 
ſchen kann daher, durch die in jedem Augenblicke 
gegen die geiſtige Entwickelung ausgeuͤbte Beſchraͤn⸗ 
kung, eine ſtete Stockung und Verlangſamung der⸗ 
ſelben, und ſo eine eigene Gattung von Phlegma 
und von geiſtiger Beſchraͤnktheit *) begründen. 


Auch einige Gattungen der Muſkelthaͤtigkeiten 
ftehn in einem ähnlichen Antagonismus mit den 
geiftigen Thaͤtigkeiten; dagegen andere, wie bie. 
Muftelthätigkeiten der Spracdorgane, der. Hänbe. 
26, ohne diefen irgendwie durch ihr Uebergewicht 
nachtheilig werden zu koͤnnen, in mannigfachen Cau⸗ 
falreihen dem Dienfte geiftigee Zwecke ſich unterzus. 
ordnen geeignet find. ine ausgezeichnete Uranlas, 
ge und günflige Bildungverhältniffe der letzteren 
alfo werben für die geiflige Entwicelung förderlich 
fein, während die der erfteren befchränfend und 
bemmend auf diefelbe wirken. | 


Schließlich) müffen wir auch hier an die Mi« 
fchungen von geifligen und thierifchen Elementen 
erinnern. Schon früher **) haben wir gefehn, daß 
durch Aneignung thierifcher Strebungen. und Reize 
urſpruͤnglich geiftige Angelegtheiten, 3. B. Einbils 
dungvorſtellungen von Gegenftänden ber höheren 
Sinne oder von geilligen Eigenthuͤmlichkeiten, Die 





“*) Einige Bemerkungen hiezu findet man ia der am. 
XI. am Schluſſe. 


+#) M. vgl. oben G. 148 ff. u. beſ. S. 153. 
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vielfach durch thieriſche Uebertragungen zum Bu 
wußtfein gefteigert werden, in gewiſſem Maße einen 
thierifchen Charakter annehmen innen Dagegen 
urſpruͤnglich thieriſche Thaͤtigkeiten durch Ausglei⸗ 
chung mit geiſtigen einen dem Charakter dieſer fi 
nähernden Charakter erhalten, wie in den Schmerz ⸗ 
und Unluſtempfindungen eingebildeter Krankheiten, 
und in manchen Phantafieen von thierifcher Luſt, 
die unter vielfach wiederholten Verknüpfungen mit 
geiftigen Angelegtheiten lange Zeit hindurch genöhtt 
worden find*), Nach Maßgabe bet Verhaͤltniſſe det 
Bleichartigkeit und Ungleichartigkeit untes den geiftigen 
und den thierifchen Urvermögen eined Menſchen **), 
fo wie nad) Maßgabe der für dieſe beiden Thaͤtigkeit⸗ 
gattungen eintretenden Verknuͤpfungverhaͤltniſſe, wer: 
den Gemiſche dieſer Art bei dem einen Menfchen in 
großer Anzapl und bunter Mannigfaltigkeit, bei dem 
anderen gar nit und’ nur in diefer oder jener ba 
flimmten Borm, ſich bilden, | 


$. Zu 
Theoretiſche und praktiſche Talente, 


Ein von allen biöherigen verfchiedener Gegtt 
fa unter den menfhlihen Seelen ift der zwiſchen 
den mehr auf das Theoretiſche und dem meht 





| id) Fu sul. die Beiträge zur Seelenktankheitkunde 


*%) M. vgl. die Abhandlun über adas 8 r m 
Seele und Leib”, ©. 904 ff. e haͤltniß v | 
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Be Bun 


auf das Praktiſche gerichteten, - Des Einen ſehn 
wir beinah ohne Aufhoͤren in irgend einem Stre⸗ 
ben begriffen, mag: er nun unmittelbar: im Hans 
deln für die Erreichung beffelben thätig fein, oder 
für die Bulunft :Pläne entwerfen und ausbilden; 
während Andere, ‚den bei Weiten größeren. Speil 
ihres Lebens ben freien Schöpfungen ber Einbil« 
dungskraft : oder wiſſenſchaftlichem Auffaſſen und 
Durchbilden hingebend, kaum ein anderes Handeln 
kennen, als das einfache und einfoͤrmige durch die 
taͤglich wiederkehrenden Beduͤrfniſſe bedingte, und 
zu einem verwickelteren und angeſpannteren aur 


durch bie dringendſten Auffoderungen in Bewegung 
geſetzt werden koͤnnen. — Woher nun ' bier of 
| auffallende Gegenſatz? = 


Unmittelbar vermögen. w wir die Außenwelt | 


nur duch unſere Muſtelthaͤtigkeiten *) zu veraͤn⸗ 
bern, weil in dieſen allein bie für ſolche Veränderuns 


gen nothwendige ‚bewegende Kraft und gegeben iſt. 
Man tönnte demnach verfuht werden, jene Wer» 
fchiedenheit ganz auf die mehr oder minder günftie 
ge Angelegtheit der Muffelthätigkeiten zurüdführen - 
zu wollen. Die größere Reizbarkeit berfelben ers ⸗ 
leichtert ihr ‚Angeregtwerden, und alfo das Eintre⸗ 
‚ten des Äußeren Handelns auch in Folge geringer - 


ver Reize; ihre Lebendigkeit läßt Die einzelnen Ihäs 
wtigkeiten dieſes Handelns fhneller einander folgen, 


Hund fördert demnach dad Gelingen Überall, wo ein _ . 


zafcheres Wirken nöthig iſt; ein audgezeichnetes 
Kraftvermögen mad und moslich, ſtaͤrkere bewe⸗ 





+, M. ogl. oben G. 252 f. 
Beneke Skizzen. 11. Bd. 
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"gende Kraͤfte anzuwenden, und, Inbim' es auch 
die dielraͤumige Anſammlung der :Mufkelangelegt: 
heiten fördert, unferem Handels ‚eine, größere Auds 
dauer- zu geben. Nun ift auch allerdings die Urs 
anlage det Muftelthätigkeiten nicht ohne Bedeutung 
für den Gegenfab zwiſchen den Ppraktiſchen und den 
theoretiſchen Naturen. Das Gelingen des Hans 
delns muntert uns zu oͤfterem Handeln auf; da⸗ 
gegen wer das Mislingen defſelben mit uͤberwiegen⸗ 
der Gewißheit vorausfieht,. von demſelben zuruͤckge⸗ 
ſchreckt, und fo an der Ausbildung ſelbſt feiner 
. geringen natuͤrlichen Anlagen’ verhindert werben muß; 


Ein wie wichtiges "Moment indeß auch bie 
Angelegtheiten ber Muſkelthaͤtigkeiten für die Foͤr⸗ 
. berung. der praftifhen Richtung fein mögen, fo 
darf man bod) keineswegs dieſes Moment als das 
- einzige, oder aud nur als das hauptfächlidjfte, 
geltend machen wollen. Zuerft nämlich find ja doch 
die Müufkelthätigkeiten nicht die einzigen Elemente 
für unfer. Handeln, Vermoͤgen wir auch durch fie 
allein unmittelbar auf die Außenwelt einzumir 
ten, ſo bedarf doch ihre angemeffene Leis 
tung gar ſehr der intellektuellen oder der von den | 
höheren Sinnen abflammenden Thätigkeiten; und 
‚ mittelbar Tann ‚daher jede, auch noch fo ins 
nere, menſchliche Thaͤtigkeit Beſtandtheil eines 
Handelns auf. die Außenwelt werden, ſobald fie 
von einem auf dieſe gerichteten Streben aus ange 
regt wird. Ja im Zuftande der Givilifation treten 
gerade bei den bedeutendflen Handlungen die Muf 
kelthaͤtigkeiten ald burchaus unbedeutend zuruͤck: ins 
- dem ja die. Leitung der umfaſſendſten Wirkſamkeit 
- ganz durch gewiffe Sprachmuſkelthaͤtigkeiten oder 











) 
N 


' Bienen) ausgebildet toerben, Zu u 


on an 
Lingerthatigkeiten geſchehn Tank. "WAR das Hanm⸗ 
deln auf uns felber bedürfen wir groͤßtentheils nicht 
einmal dieſet. Ueberdies aber iſt j ‚ja auch ſelbft für die 
Muftelthätigkeiten daB. Eingehn in ptalkiſche Augs⸗ 
legtheiten keineswegs nothwenbig?” fie koͤnnen ehem 
fo wohl durch Reize angeregt, und fo. zw darſtel 
henden Thaͤtigkeiten (zu den gewiſſe inwe-rce 
Beweguigen darſtellenden Bewegungen wir! 
Haͤnde und Fuͤße, gdu Der gzu 


WIR | 
vDas Banpimoment Fü dus‘ ande fr ‚fit 
demnach bie Strebungen, and Für’ vie Bildung) 
praktiſcher Angelegtheiten die Erzeugung 
moͤglichſt munnigfaltiger und aingemeſſener Zwe di 
reihen, ober Verknuͤpfangen von Dhaͤtigkeitem ix 
dem Erwedungvethättniffe des Vo vange⸗ 


gangenfeins 9. "Sol eine ausgezeichnete prak 
tiſche Anlage gebildet werden, fo muͤſſen nach dem 


fo eben bezeichneten Werhältniffe Strebungen vor 
bedeutender Höhe und Stärke mit Reihen von an« 
gemefjener. Ausdehnung, Mannigfaltigkeit und Fein⸗ 
heit in Verbindung gefegt werben *").. Je häufım 
ger und vielfacher diefe‘ Verbindungen, und bie von 
denfelben abhängigen Angelegtheiten: am befto ente 


ſchiedener (vermöge feiner Wielräumigkeit) wird Dies 


ſes Erweckungverhaͤltniß fich ‚geltend machen, befto 
ſtaͤrker werden die, Glieder diefer Reihen verbun« 


- den, deflo bemußtfeinshöher bie einzeinen @lieber 
getildet werden (m Ä dann ſpaͤterhin · wenigen. Ber 


®% .. .V 





Mc 238 .. 
Ei m. vgl. hiezu vorzüglich ©. EL ff: u. 306 f- 
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wmätjeinftätte für das Ablaufen.. der Reihen nöthig 
if), und um deflo vielfacher und zweckmaͤßiger 
endlich die verſchiedenen Reihen ſich anfammeln und. 
Leeuzen, durch weſche unter verſchiedenen Umſtaͤn⸗ 
den einer und derſelbe Endzweck erſtrebt werden 
kann und, muß. Wo daher die. übrigen Angelegt⸗ 


deiten nicht ‚gar. zu unvollkommen gegeben find, 


fehe wir hei. vielfachen -und- ſtarken Strebungen 
überall, auch bie, Anlagen zum, Handeln im höheren. 
Ausbildung erſcheinen. Fruͤhe MWoth und mannig« 
faltige Werlegenheiten, ſtarke Leidenfchaften zc. wer⸗ 
den ‚meiftenthnjls; ein fruchtbarer Beben: für pralti⸗ 
ſche Talenten aller Ale. , wer. u 


2. Zeagen wir min Weiler nach, ben ber Stre= 
bungbiltung, günfligen oder ungünftie 
gen innevn;und, ‚äußeren. Momenten, fo laſſen 
fi. hierauf .uur mannigfach bedingte Antworten 
n... Die einfacheren Strebungen entftehn aus 
Auftgebilden durch Entſchwinden des Luſtreizes ohne 
Exrſatz deſſelben. Inſofern alſo wird ein ausge⸗ 
zeichnetes Kraftvermoͤgen der Strebungbildung 
entgegen fein.*): denn je größer bie Kraͤftigkeit 
der Bermögen, um deſto mehr wird ja von dem 
Reize fefigehalten, um deflo weniger freies Ders 
muoͤgen alfo an den. Luflgebilden- hervortreten,. Auf 
der anderen. Seite aber muß, nachdem einmal Stres 
bungen wirklich gebildet worden, durch das Kraft- 
vermögen die Erhaltung, und aljo der Ratıman- 
wachs derfelben, und mithin duch, fo weit fie hie⸗ 
von. abhängig ift, die Entfiehung praktifcher Ta⸗ 


3 





—— 


M. vgl. hiezu oben S. 405. 
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lente in Hohen Maße beguͤnſtigt werben. Eine 


ausgezeichnete Heizempfänglichkeit. fördert die: 
Entſtehung von- Luſt⸗, und inſofern auch von Stre⸗ 
bung = gebilden; aber auch die Aufnahme neuer. 
Reize,‘ und, durch die vermoͤge Diefer vermittelte 
Ergänzung, die der ‚Strebungbildung entgegenge⸗ 
febte Ausbildung der Angelegtheiten ”), Daher 
denn bei einer zarten Meizempfänglichleit vorzüge 
lich für die allgemeineren Heize ber Luft, der Wäre. . 
me, der Elektricitaͤt ꝛc. weit feltner Neigungen unb: 
außgezeichnete Talente für das Praktifche, als eine‘ 
Außgezeichnete Einbildungskraft und die an dieſe ſich 


| anſchließenden Gebilde zu entſtehn pflegen. Uranla⸗ 


gen, wie diejenige Rouſſeau's, ſind fuͤr die Pra⸗ 


xis untauglich — Die ‚Lebendigkeit ber. 


Urvermögen endlich fördert die Erzeugung. praftis 


ſcher Anlagen, inwiefern fie fie überhaupt . die pſychi⸗ 
ſche Bewegung foͤrdert. Lebendige Vermoͤgen, wie 


wir geſehn, ſtreben den aͤußeren Reizen entgegen **),. ° 


und eben fo fpäterhin den Uebertragungen; wähs J 


rend die traͤgeren beide Gattungen von Reizen in 
einer Art von Erſtorbenheit erwarten. Durch die 
von außen aufgenommenen Reize aber wird wenig⸗ 
ſtens fuͤr den Augenblick den aufſtrebenden Vermoͤ⸗ 
gen eine entgegengeſetzte Form gegeben; und da 
Reize nicht weniger, als ‚Vermögen, übertragen 
werden, fo Tann man auch in Betreff der Webers 
tragungen eine audgezeichnete Lebendigkeit nicht ges 
rade als ber Strebungbildung fördertich aufführen. zu 


* 
⁊ 1 





+) M. vgl, &.98 und S. 216 u 413. 
+) M. vgl. ©. 91 f. und zu dem Folgenden @.305 fe 


| Beife verarbeitet merden tdanen. 


WEben ſo eig ai * den Bil da n g m o⸗ 
m ent en entſchieden einen guͤnſtigen ober, unghnfligen. 
Einfluß auf-biefe. Bildung: heitegen. : Strebungen 
im engeren inne dieſes Wortes oder Begehruns - 
gen entwickeln fih aus Luſtreizungen *);. und fo 
wird denn img Allgemeinen , -je.-wielfacher der Ges 
maß, um ſo vielfacher auch: die. Gelegenheit zur 
Steebungbilbung fein. ben dieſer Genuß aber 


.. , erſtickt auch. immer wieder von Neuem das durd) 


bad: Entſchwinden des Luſtreizes entſtandene Stre⸗ 
ben; daher niemand "weniger ‚für die. Praris ſich 
ausbilden wird, als wem häufige und ungerufen 

wiederfehrende Luſtreizungen das kaum frei gewor⸗ 
bene. Streben: immer, wieder ausfuͤllen. Am foͤrder⸗ 
lichſten demnach fuͤr die Erzeugung von Strebun⸗ 


gen; und in Folge deſſen für. die praktiſche Bike 


dung, wird. von’ Seiten der Bildungmomente ber 
Wechſel der Zuftände fein: Luſtreizungen in folchen 
Zwifchenräumen , daß aus ihnen Strebungen, nicht 
nur vorübergehend entſtehn, ſondern auch entſchie⸗ 
dener ſich ausbilden, und ſo auf eine angemeſſene 


⸗ 


P 


m - | oo S 55. 
Stelgerung der Vorſtellunggebilde zu Verſtandes⸗ und 


Vernunſt— gebilden. 


u? " Betsachten wir nun, zu den. mehr heſonderen 


"Formen der menfchlichen Seelenthätigkeiten überges 


hend, zunädft die Vorſtellungen, fo treten 


* R ’ “ 
A 


u) Oi. vgl. oben 9. 
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une als bie: ie. Hanptuͤcckchſten Berfoicbeuhäten die 


ber kuͤrzeren, und der laͤngeren Gruppen⸗ und 
Veihen⸗bildungen und die des mehr lebensfriſchen 
und:des abſtrakten Charakters der einzelnen Glieder 
derſelben entgegen. Bon ber erſten Verſchiedenheit 

und ihren Gruͤnden iſt ſchon fruͤher *) ausfͤhrlich 


gerebet worden; Die zweite, obgleich auch fuͤr die 


Eroͤrterung dieſer ſchon Manches beigebracht wor⸗ 


Den iſt **), muͤſſen wir noch etwas genauer ins 


Auge faſfen. 


Das menſchuche Sehen zeigt uns in biefer Bu | 


siehung ‘einen fehr merkwürdigen Kortfchritt der Ents 


wickelung. Das Kind lebt überwiegend ia finns - _ 
Lihen Empfindungen und Wahrnehmun⸗ 


gen "##): jeden neuen Segenftand, welcher nur mit 
einiger Stärke feine Sinne reizt, fehn wir den 


Lauf feiner Vorſtellungen unterbrechen und feine 


Aufmerkfamkeit an fih ziehn. Ja felbft flärkere 


Gefühle : weichen nicht felten den Eindrüden .der - 


Sinne, Der Knabe erblidt im Garten eine neue 


Blume, einen glänzenden Schmetterling: und der 
Mismuth oder Eigenfinn, der noch kurz vorher 
feine ganze Seele!einzunehmen ſchien, iſt verſchwun⸗ 
den; das Maͤdchen ſticht ſich in den Finger: und 
fogleid). ift e8 dem Himmel der Freude entrüct, in 
welche. es durch feine glänzenden Geburtötagäger 
ſchenke verſetzt worden war. Dem Leben in finne 





*) M. vol. ©. 306 ff. 
DT, vgl. beſonders S. 204 f. und G. 426 ff. 


* Ueber den Fortſchritt der Entwickelung innerhalb dies 
fs erſten Stadiums vgl. m. oben ©. 123 ff. - 
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lichen Sahrnehmungen und Empfiabungen folgt 
dann dad Leben in Einbildungvorſtellun—⸗ 
gen. Den Juͤngling ſehn wir: nicht mehr ſo leicht 
von ſinnlichen Eindruͤcken hingeviſſen; ſondern die 
neue Wahrnehmung wird fchnell durch eine Reihe 
von Einbildungvorfielungen verdrängt, zu melden 
jene‘ gleihfam nur das Signal gegeben zu haben 
fcheint. . Sind die finnlichen ‚Wahrnehmungen und 
Empfindungen unbedeutender, ſo bejchäftigen fie 





feine Aufmerkfamfeit kaum einen Augenblid; aber 


auch ſelbſt mächtigere vermögen ihn nicht zu feſ—⸗ 
ſeln. Er ſcheint in die Bewunderung einer weit 
ſich ausbreitenden Landfchaft verſunken; aber ſchon 


weilen feine Borfiellungen nicht mehr an dem Stand: 


punkte des Beichauers, fondern auf leichten Schwin⸗ 
‚gen hat ihn. feine. Phantafie in jenes lachende Thal 
getragen, wo er füß träumen) am Bade im Schats 
‚ten hochgipflicher Weiden, ruht, oder er blickt von 


jenem aus weiter Ferne hervorbämmernden Berge 


in die jenfeitige Ebene hinab. Man zeige ihm ein 
Gemählde, welches die Bedraͤngniß einer belager- 
‚ten Stadt darfielt: und während feine ernfteren 
Begleiter noch den Ausdruck dieſer Geſichtzuͤge, die 
Schönheit jener Gruppirung betrachten und zerglie 
. bern, kämpft er im Geiſte an der Spige der Be 

drängten für ihre Befreiung, und fieht fich mit 
dem Lorbeer bes Sieges gekrönt, Dagegen in dem 
Manne, und noch mehr in dem Greiſe, Verſtand 
und Vernunft die Herefchaft erhalten, 


Nivgend fehlt eine dieſer Stufen, und nur 
felten wird eine derfelben fo ſchnell überfprungen, 


daß fie zu fehlen fcheintz obgleich freilich das Ua 
bergewicht Feiner dieſer Vorſtellungformen jemals 
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einen:: ſolchen (73 erreicht; fr nicht ‚au vlelr 
Vorſtellungen von Yen anderen Formen baneben er⸗ 
zeugt. würden. Wer im abſtrakten Denken etwas 
Ausgezeichnetes Leiftet, ‚wird meiftentheils früher eine 
Epoche gehabt haben, ‚in der er Berfe machte *) 5; 
und nit wenige Dichter -fehn wir im Greiſenal⸗ 


tar mit a unterſachungen beſchaftigt. 


Die Erklaͤrung hiefoͤr iſt im Allgemeinen nicht 
Köwer zu geben, Nicht daß, wie man wohl zus _ 
weilen die Sache bargeftellt hat, das ſinnliche Wahr ⸗ 
nehmung» und Empfindung vermögen, die Einbile 
dungskraft, der Verſtand, die Vernunft 2c., als 
befondere, ber Seele angeborene und unveräußers 
lich bleibende Kraͤfte, nach einander ſich hervorbil⸗ 
deten und zuruͤckgedraͤngt würden. ‚Sondein der 
Zuſammenhang der Entwickelung iſt noch einfacher. 
Dieſelben inneren Angelegtheiten oder Vermoͤ— 
gen, welche anfangs, zu gleichartigen Sinnenem⸗ 
pfindungen hinzufließend, Wahrnehmungvers 
moͤgen ſind, aͤußern ſich ſpaͤter, durch Uebertra⸗ 
gungen fremdartiger Reize zum Bewußtſein geſtei⸗ 
gert, als Einbildung vermoͤgen 45); verwandeln 
19. mit anderen ähnlichen im n Aofraionspocf 





» WVerſtand kommt nicht vor den Jahren. Wer nicht 

— inſeiner Jugend Verſe gemacht hat, iſt 

wenigſtens kein Kopf. Ich habe von :Kant 

Derfe gelefen; quaeritur ob Wolf welche gemacht 

bat”. Aus Hippel s Selbſtbiographie in Echliche 
tegrol’s Nekrolog für 1796, Band II., S. 342. 


*) M. vgl. hiezu S, 43 ff. und S. 137 ff. 
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zufammengekiibet, ie MWirkkandednemmägen. ®), 
und werben zuleht, indem fie in zuſammengeſetztere 
Jormen eingehn, zu WBernunftvermögen. Wahr⸗ 
- nehmungvermögen, Einbildungstraft, Berfland und 
Bernunft find keineswegs ihrer Grundlage 
nach von einander verſchiedene Wermögen, ſondern 
nur verfhiedene Formen, welde diefelben 
Vermöoͤgen oder die gleihen pſychiſchen 

Subſtanzen, .in verfchiedenen Zeiträumen der 

pſychiſchen Entwidelung annehmen. - Br 


Das Uebergewicht der einen aber ber anderen 
von biefen Formen wird theils dur) die größere 
Anzahl det ihr angehörigen Angelegtheiten, theilE 
durch die Verknüpfungverhältniffe bedingt. In der 

Seele des Kindes haben ſich noch Feine vielfältigen 
Merknüpfungangelegtheiten, noch feine bedeutenden 
Unterfchiede in den Raumverhältniffen verfchiedener 
Vorſtellungen gebildet, Was alfo ift natürlicher, 
ald daß von jeder neu erzeugten finnlichen Empfins 
dung aus, indem die Anziehung des Gleichartigen 
- überwiegt, die gleihartigen Angelegtheiten zum 
Bewußtſein gefleigert- werden, und zu ſinnlichen 
Gefühlen oder Wahrnehmungen mit jener 
zufammenfließen. Dagegen fpäter, wenn fi) man» 
nigfaltigere Verknuͤpfungverhaͤltniſſe, und für diefe 
oder jene Vorſtellung Angelegtheiten von größerer 
Vielraͤumigkeit angefammelt haben, bei jeder finns 
- lichen Empfindung, deren gleichartige Angelegtheis 
ten in auch nur einigermaßen flarter Verbindung 


N] 


4) Ueber dieſes Werhältniß vgl. m. die Anmerkun 
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mit oielnäumigereh- Angelrgtheiten.- fiehe ,.: Hefe. bein 
nah gleichzeitig mit der Mahruehmungbildung ‚bie 
bewegliche Bewußtfeinſtaͤrke an fich reißen *), und 
fo zu Einbildungvorfiellungen ſich audbile 


"den. werben. . Aber auch diefe ſtehn wahrfcheinlich 


in. Berfnüpfungverhältniffen mit vielen anderen: 
und-fa wird-denn.:eine größere oder geringere Men- 
ge von Phantaſievorſtellungen fi) hinzubrängen 


und in mehr oder minder ausgedehnten Reihen 


entwickeln. 


Bilden Pr dann bie Vorſtellungen zu Be⸗ 
griffen, und dieſe zu Urtheilen und Schlüfs 


ſen an einander, ſo werden auch die Einbildung⸗ 
angelegtheiten ihr Uebergewicht abgeben muͤſſen, und 
zwar an die Angelegtheiten der bezeichneten Denk⸗ 


gebilde. Denn die letzteren ſind vielraͤumiger, und 
beſitzen oft auch, der feſteren Zuſammenbildung ihrer 


Elemente wegen, eine groͤßere Bewußtſeinshoͤhe; 
werden alſo vermoͤge jenes Vorzuges bei der Aus 
gleihung mehr bewegliche Bewußtſeinſtaͤrke an fich 
ziehn, vermöge dieſes Vorzuges auch durd) ein ges 


ringered Quantum berfelben wirklich bewußt wers 


den. Wie endlid die niederen Begriffe dem höhe 


ren *#*), die intelleftuellen Gebilde von wenigeren 
Gliedern den mehrgliedrigen, und befonders denen 
von bedeutenderer Ausdehnung, melde man ges 


woͤhnlich unter dem Namen Vernunft BL bes 





9 M. vgl. den erſten Band der Pyogobuiuen Pr 
gen”, S. 437 fl. 

* M. vgl. oben S. 901 f. . 

vr) Fr. * uͤber die Bedeutung dieſes Ausdruckes 6. 
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greift, ben. Vorrang abteiten ulm, ergiebt fid 
aus dem Votigen von ſelber. 


Uebtigens wird dleſe Entwickelung nad) Maß⸗ 
gabe der Uranlagen und der Bildungmomente bald 
beſchleunigt, bald zuruͤckgehalten werden. Wo ein 


ausgezeichnetes Kraftvermoͤgen, in Verbindung mit 


einer mäßigen Lebendigkeit und mit angemeſſenen 
Anregungen, die Abflraktionsproceffe begünftigt *), 
werben Berfiand und Vernunft früher eintreten; 


wo bei überwiegender Lebendigkeit und Reizempfaͤng⸗ 


lichkeit, die Kräftigkeit geringer ;ift, die Vermoͤgen 
Hänger in der Einfachheit und Friſche der Einbils 
Dungvorflelungen ſich erhalten. Auch kann dieſer 
Erfolg verſchieden ſein in verſchiedenen Urfamilien, 


z. B. in den vom Geſicht⸗ und in den vom Ge⸗ 


börfinne abgeleiteten Gebilden -**), ja in verſchie⸗ 
denen Gruppen und Reihen von Vorſtellungen. 


Aber wir müffen: diefe Werfchiedenheiten de 
Borftelungentwidelung mit einigen verwandten zu 
einer umfaffenderen Betrachtung zufammenftellen. 


| $. 36, 
Pſychologiſch⸗ ggpetifche Bemerkungen über das Bor: 


bersfchen des Gedaͤchtniſſes, des Verſtandes, der Eins 
.- bildungskraft und bed Wied, 


Wo wir im Vorigen das Verhaͤltniß der 
intelleftuellen und anderer Borftellungdgebilde zu 
den Urvermögen und zu den Bildungmomen 





5 *) M. vgl, Hiezu oben S. 168 ff. u. 182 f. 
«*) M. vgl. ®, 4172 
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ten. in. Beiracht JOKER ,.. ‚haben wie. - größten: 
theils nur auf bie für biefelben möglichen Grade 
verſchiedenheiten Ruͤckſicht: genommen ;.. yon ben 
Art verfchiebenheiten ift ‚nur- wenig. und: nur . beis 
läufig: bie Rebe’ gewefen. .. Die Erfahrung. aber 
zeigt uns dieſe letzteren als ‚nicht weniger, bedeus 
tend. : Giebt es aud) allerdings Menſchen, in wele 
hen bie verſchiedenen Formen und Richtungen Di 
Wonftellens in einem jo guͤnſtigen oder ‚ungünftie 
gen Gleichgewichte ſtehn, daß keine derſelben vor 
Der anderen herborragtt fo fehn wir dagegen weit 
mehre, in melden augenſcheinlich bald das Ge⸗ 
daͤchtniß, bald der Verſtand, bald die Einbitdungss 
Eraft, bald der Wig vorherefchts wir finden übers 
wiegend den. Einen auf das abſtrakte Denken, den 
Anderen auf den unmittelbaren Berlehr is, dom 
Leben gerichtet ꝛc. 


Die Erklärung dieſer Weeſchidenheiten ui 
Hat man fich bisher. übergus Leicht gemacht. - 
in der Erfahrung gegebenen Formen. und idjtung 
en des Vorſtellens leitefe man von Wermögen ab, 
aber deren Beihaffenheit man weiter nichts be⸗ 
ftimmte, ald daß. fie die Gründe diefer Formen 
und Richtungen entbielten ; und dieſe Vermögen? 
das Gedaͤchtniß, den Verſtand, die Einbildung« 
eraft, den Witz ıc. fegte man "ohne Weiteres ala 
er menfhlichen Seele angeboren und in be 
zimmiten Graden angeboren. Hiebei iſt nur 
ser üble. Umſtand, daß, genauer betrachtet, Das 
urch gar nichts erklärt, fondern nur die Er» 
ärung weiter zuruͤckgeſchoben, und zwar auf eine 
rt zurädgefchoben wird, von welcher man mit . 
Kecht befürchten muß, fie habe das Zuerklaͤrende 


\ 


“ fö verunſtaltet, daß hun älle Erklaͤrung abgefhnit 
. ten fein moͤchte. Und auf diefe Weife verhält d 
fi denn auch in der That, Denn wenn man di 
während der Entwidelung des menfd: 
lichen Lebens fih bildenden Eigenthünlid. 
keiten‘ ohne allen Grund an den Anfang :dedk 
ben; als fhon fertig gebildet, verfeßt, if 
ber richtige Standpunkt gänzlich verſchoben, und 
- 065 Bahn von Feiner Erklärung mehr die Rebe fein. 


EDER, Welchen“ wir zu Kiefer ErHärung 
einſchlagen, ift bei weitem ſteiler und rauher; du 
für aber wird er und auch wirklich zu dieſem Ziel, 
oder, ’wo ‘in einzelnen Punkten zu große Schwis 
Tigkeiten und entgegentreten ſollten, wenigſtens in 
“ Bie wahre Hichtung zu diefem Biele führen. Die 
Unterfhiede zwifchen den Gedaͤchtnißmenſchen, da 
Verftandesmenfchen, den mit einer lebhaften Ein 
Bifdungskraft Ausgeruͤſteten, den Witzigen it. laß 
fen ſich fämmtlid als Berfihiebenheiten in den Zor 
men, entweder ber einzelnen Borftellun 
gen, ober bee Sombinationen derfelbe 
nachweiſen. . Denn wodurch unterfcheidet ſich der 
abſtrakte Begriff von den Einbildungvorflellunge, 
wenn nicht eben dadurch, daß der eritere, als au 
den gleichartigen Elementen vieler ähnlicher Bon 
ftellungen zufammengefloffen, die Form vielräums 
der Zuſammenſetzung bei mangelnder Frifche, di 
letzteren die Form friſcher Reizerfülltheit bei geri 
gerer Vielräumigkeit an. fich. tragen? *) Und w 
begründet den Unterſchied zwifchen dem bloß rep 












MM ogl. 208 f. und S. 104. 
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duelrendea WBorfiillen des Gedichtyihenenſchen und 
be ſchaffonden des Denlers oder bed Dichters; als 
daß die Erwmeckung und ; Gombination der Work 
Jungen in dem Einen ‘nach einer anderen: W.rls 
kung⸗ und Combinationsform erſalgt, als 
in dem Anderen? *). »Nun: aber find; wie wir 
und überzeugt haben, nicht: einmat überhaupt. Boss 
ſtellungen **), noch, weniger alſo Kefonderp Formen 
der WVorftellungen, oder gar Formen: ghrtp Ker⸗ 
knuͤpfung, angeboren; und ein ſolches Zur uͤckſchie⸗ 
ben der Erklaͤrung auf die. urfpränglichen Anlagen 
der menſchlichen Seele demnach vdllig miuaſſ 
Vielmehr wird bie vorzuͤglichſte Aufgabe gerade” % 
Tein, nachzuweiſen, wodurd bie Borftellune 
gen, in oder nad ihrem Entfiehn, bei 
dem ‚einen Menfchen diefe, bei dem. ande 
ven jene Formen. anzunehmen beftitumt 
werden. Auch bier wieder find uns für ‘die Er⸗ 
klaͤrung die Eigenthuͤmlichkeiten, auf der einen Sei⸗ 
te der Urvermoͤgen, auf der anderen der Bildung⸗ 
momente gegeben. "Aber jene bieten überhaupt nur 
‚eine geringe Mannigfaltigkeit dar, die. überdies 
ganz auf Gradunterſ iede ſich zurüdführen läßt, 
und alfo auch überwiegend nur Sradunterfchiebe 
zu begründen geeignet fein wird; biefe ‚find allers 
dings mannigfaltiger, nur ſcheint bie: Anwendung 
ihrer Verſchiedenheiten für die bier‘ gefoderte Er⸗ 
klaͤrung mit nicht geringen Schwierigkeiten ver⸗ 
bunden. 








4) M. vgl. oben S. 241 f. u. 454. 
**) M. vgl. S. 65 ff. d. 
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Eine ber leichteren Aufgaben iſt, die Gigm: 
thuͤmlichkeit der Gedaͤcht niß menſchen im Ge 
genſatze mit: den übrigen genetiſch zu begränden. 
Man’ hat viehfach geftritten, ob ein ausgezeichnetes 
Gedaͤchtniß mit einem audgezeichneten Werſtande zu. 
ſammenſein koͤnne; und im ber That laͤßt ſich dieſe 
Drage bejahen oder verneinen , jenachdem man Dies 
ſelbe auf bie ranlagın. © ober auf die Bildungven. 


' yaltaiffe. feht, 


Ä In. den Hrantazen nt naßt fi durch⸗ 
aus keine die Gedaͤchtnißrichtung im Gegenſatze mit 


ben uͤbrigen. Vorſtellungrichtungen, oder dieſe im 


Gegenfage mit jener, audfhließenb begünftigende 
Eigenthümlichkeit nachmweifen. “Die aus einer zar⸗ 
teren Reizempfaͤnglichkeit entſpringenden Vorzuͤge, 
bie aus ‚einer ſtumpferen entſpringenden Maͤngel ’*) 
werden ſi ch in den bloß reproducirten Vorſtellungen 
nicht weniger, als in den auf irgend eine Weiſe 
kombinirten, und in beiden in gleichen Graden und 
Auf die oleiche Weiſe zeigen. Das aus der Kräf 
tigkeit der Vermoͤgen ſtammende kraͤftige Erhalten⸗ 
werden der pfuchichen Gebilde ift für dad Gedaͤcht⸗ 
niß, wie für den Abſtraktionsproceß, und für bie 
Reproduftionen der Einbildungsfraft nothwendig **); 


und wenn für. die Vollkommenheit der Einbildungs 
vorſtellungen die Lebendigkeit als das wichtigfte 


Moment betrachtet werden kann, ſo iſt dieſe doch 





*) M. vgl. oben S. 08 ff. und ©. 176 fr 
DM. ul ©. 138 ff. md ©. 168 fi 





nicht weniger notpwcntg und: rei fr Die | 
ſtets bereite Erinnerung ”, 


Deſto entſchiedener aber zeigt * der Gehenſat 
dieſer Richtungen in Hinſicht der BVerknuͤpfung⸗ 
: Form der Vorſtellungen. Dieſe nämlich iſt bei 
den Reproduktionen des Gebächtniffes- die des Zus 
glei und Nachseinanderz bei: den: Combie 
. nationen des Verſtandes, der Einbildungäkkaft, des 
Witzes die der Gieigarigkteit der kombinir⸗ 
ten Vorſtellungen *8). Die Begriffe bilden ſich 
aus dem Zuſammenfließen gleihartiger Vor—⸗ 
ſtellungen hervor; das Praͤdikat des Urtheils muß 
- einftimmig fein mit, dem Subjekte; die Gleiche 
niffe, weiche den Werken der. Phantafie poetiſche 
Anſchaulichkeit und Fülle verteihen, .beflehn aus 
‘ mit einander einffimmigen Vorſtellungen **#) 5 
und die wißig zufammengeftellten Vorſtellungen 
muͤſſen, unter überwiegend verſchiedenartigen Ele» 
menten, doch. etwad Gleiches enthalten. Dage⸗ 
gen in bemjenigen, der von ihm felber erlebte oder 
von Anderen überlieferte Begebenheiten erzählt, wel 
er Naturgegenftände bloß befchreibt, oder einen 
Aufſatz mit Fertigkeit aus einer Sprache in bie ans . 
dere überträgt, die Vorftelungen nach: den früher 
unter ihnen gebildeten Verknüpfungen des Zugleich 
und Nach-einander in das Bewußtſein treten. 





M. vgl. den erſten Band der APſychologiſchen Skiz⸗ 
gen”, &, 472 f., und in der e“ vorliegenden Abs 
bandlung G. 139 f. u. def. ©. 145. - 

‚96, MM, vgl. oben ©. 480 f. 
*+#) M. val. den eafen Band der "Prdeloaitgen en“ 
zn”, ©. 139 
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- Eine ber leichteren Aufgaben I, bie Gigen: 
thuͤmlichkeit dee Gedaͤchtniß menſchen im Ge— 
genſatze mit ben übrigen genetiſch zu begränden. 
Man bat vielfach geftritten, ob ein ausgezeichnetes 
@ebächtnig mit einem ausgezeichneten WVerſtande zus 
fammenfein koͤnne; und-in der That laͤßt ſich diefe 
Frage bejahen oder verneinen, jenachdem man Dies 
fetbe auf die Uranlagen oder auf die Bildungver⸗ 


. 


-Haltniffe . ſtellt. 


In den Uranlagen naͤmlich laͤßt ſich dutch 
aus keine Die Gedaͤchtnißrichtung im Gegenſatze mit 
ben. übrigen. Vorftelungrichtungen, oder diefe im . 
Gegenfage mit jener, ausſchließend begünftigende 
Eigenthümlichkeit nachweifen. Die aus ciner zar⸗ 
teren . Reizempfänglichkeit entfpringenden Vorzuͤge, 
bie aus ‚einer flumpferen entfpringenden Mängel *) 
werden ſich in den bloß reprobucirten Vorſtellungen 
nicht weniger, als in den auf irgend eine Weiſe 
fombinitten, und in beiden in gleichen Graden und 
auf die gleiche Weiſe zeigen. Das aus der Kräfs 
tigkeit der Wermögen ſtammende Eräftige Erhalten 
‘werden der pfychichen Gebilde ift für das Gedaͤcht⸗ 
niß, wie für den Abſtraktionsproceß, und für bie 
Meproduftionen der Einbildungsfraft nothwendig **); 
und wenn für. die Vollkommenheit der Einbildung- 


"vorftelungen die Lebendigkeit als das wichtigfte 


Moment betrachtet werden Tann, fo ift dieſe doch 





+) M. vgl. oben ©. 98 ff. und ©. 176 f 
* M. vgl. S. 138 f.md ©. 168 ff. 
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nicht weniger nothwendig und ſererlic ſir die 
ſtets bereite Erinnerung 2 Fa 


Deſto entſchiedener aber zeigt a6 der Gegenſat 
dieſer Richtungen in Hinſicht der Berknuͤpfung⸗ 


form der Vorſtellungen. Dieſe naͤmlich iſt bei 


den Reproduktionen des‘ Gedaͤchtniſſes die des Zu⸗ 
gleich und Nach-⸗einander; bei den. Combi⸗ 
nationen des Verſtandes, der Einbildungäkraft, des 
Witzes die der Gleihartigteit der kombinir⸗ 
ten Vorſtellungen **). Die Begriffe bilden ſich 
and dem Bufanrmenfließen gleihartiger Bote 


| ſtellungen hervor 5: daB Prädikat des Urtheils muß 


- einfimmig fein mit. dem Subjekce; die Gleiche 


niffe, weiche den Werken der Phantafte poetiſche 
Anſchaulichkeit und Fuͤlle verleihen, beſtehn aus 


mit einander einſtimmigen Vorſtellungen **#) 5; 


und die witzig zuſammengeſtellten Worſtellungen 
muͤſſen, unter uͤberwiegend verſchiedenartigen Ele 
menten, doch. etwad Gleiches enthalten. Dage 
gen in demjenigen der von ihm ſelber erlebte oder 
von Anderen überlieferte Begebenheiten erzählt, wel 
her Naturgegenftände bloß befchreibt, oder einen 
Auffeg mit Fertigkeit aus einer Sprache in bie ans 
dere überträgt, die Vorſtellungen nach: den früher 
unter ihnen gebildeten Verknüpfungen bes Zugleich 
und Nachseinander in das Bewußtſein treten, 





M. vol. den erfien Band der Pſychologiſchen Skiz⸗ 
gen”, S. 472 f., und in der Fi natliegenden Abs 
bandlung ©. 139 f. u. def. &. 145, - - 
0) M, vgl. oben &. 10 f. | 
*+#) M. vgl. den rien Band der Phaelegiſcen Sfi ie 
zen”, ©. 139 | 
Beneke Skinen II. u. 51 
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Woher nun dieſe wetſchiedenen Erweckungsar . 
ten ber Vorftellungen? — Den nähften Grund 
dafür enthalten unflreitig die Erwelungsange 
legtheiten; aber woher nun wieder der Gegen, 
ſatz dieſer, nicht felten bei völlig gleichen Uranla⸗ 
gen? Muß. nicht während des Zuſammen⸗ und 
Nach⸗ einander» Einwirkend der Dinge auf und zus 
glei auch bie. Anziehung: bes Gleichartigen in Wirk- 
famfeit treten, und fo dad eine Erwedungverhälts 
‚nis eben fo wohl, als das andere, bei jedem 
Menfchen angelegt werden? — : Allerdings, und fo 
geigt es auch die Erfahrung; nur das eine und 
das andere in verfhicbenem Maße, jenads 
dem dDiefer oder jener Verknuͤpfungpro⸗ 
ceß das Uebergewicht gewinnt, oder beis 
de im Sleichgewichte ſich erhalten. 

Die den einen oder den anderen biefer Pros 
cefje begünfligenden Momente verjchlingen fi in den 
meiſten Fallen fo vielfah, daß ihre vollfländige 
Darlegung mit großen Schwierigkeiten verknüpft 
iſt. ‚Hier alfo nur einige-allgemeinere Bemerkungen: 


1) Die Anziehung nach dem Berhält 
niffe ber Gleichartigkeit kann mit größe 
ver oder-geringerer Energie gefchebn. In 
dem erſteren Kalle werden die Durch Diefelbe beding⸗ 
. ten Verknüpfungen leichter dad Uebergewicht erhals 
ten über die Verknüpfungen des Zugleich und Nad)- 
einander; in dem zweiten leichter von diefen uͤber⸗ 
mwogen werden. Vielleicht ift der Grad. diefer Ener: 
‚gie bloß von dem ‚Grade der. Lebendigkeit abhaͤn⸗ 
gig, mit welcher die pſychiſchen Entwidelungen ges 

ſchehn; vieleicht außerdem auch von anderen, noch 








gevauer zu aſorſchenden Momedten — Zu einzel 

nen Faͤllen kann dieſer Proceß „duch die. größere 
oder geringere Gleichartigkeit den. Vermoͤgen *) (ſo⸗ 
wohl der zu Einer Urfamilie, old der zu verihie 


benen gehörigen), fo wie durch Die ‚größere. ever - 


geringere Bleichartigkeit dee Reize, durch deren 
Aufnahme die. zu verbindenden. Wahrnehmungen, 


Befühle 2c. gebildes ſi find, gefoͤrdert oder gehemun | 


werden, 

2) Die gleichen Momente ungefüpr.Jafen fd auf 
ber. anderen Seite. aud) in Betreff der. Westin up 
fung Des Zugleih und des Nach-einan⸗ 
ber geltend’ machen... Zu: dex - gleichen Urfamilie 
gehörige. Thaͤtigkeiten (zwei Sefichsworftellangen, 
Behörempfindungen ic.) werden leichter und. inniger 
fih mit einander verknuͤpfen, als zu perſchiedenen 
Arfamilien gehoͤrige, zumal. wenn auch ihre. Reize 
einander ähnlich find: (einſtimmige Karben; Toͤne 
deſſelben Inſtrumentes oder Dderjelben. Sprachwexrk⸗ 
zeuge). Zu perſchiedenen Urfamilien gehoͤrige Vor⸗ 
ſtellungen (z. B. von Worten. und pon den dadurch 


hezeichneten Sachen 2c.) werden. ſich leichter, perbin⸗ 


den, je aͤhnlicher deſſenungeachtet ihre Urvermoͤgen 
ober: ihre Reize find (jene vermoͤge gewiſſer Eigen⸗ 
thuͤmlichkeiten der Uranlagen; dieſe, inwiefern ſie 
3 B. beide Luſtreize, oder. Vollreize 2c. find, -auch 

in Folge gewifler und& unbekannter. gleicher Qualis 


täten der Reize). — Da die Verknüpfung von. 


14 
J 


dem Ueberfließen der beweglichen. Bewußts 


feinftärke abhängt, jo wird aud div; Beſchaffen- \ 


heit diefer für biefen Erfolg nii anwichiis ſein: 





8) M. vgl. biezu die Abhandlung über Adas mahate 
niß von Seele und Lid”, ©, ‚204 ff. 
Dr 
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die der weckenden Shaͤtigkeit eigenthuͤmlichen Reize 
‚und Strebungen z. Bi det Anziehung des Gleich 
artigen, allgemeinere bewegliche Bewußtſeinſtaͤrke 
der Verknuͤpfung des Zugleich und des Nach-ein⸗ 
ander foͤrderlicher ſein. Daher im Allgemeinen bei 
zarter thierifcher  Reizempfänglichkeit die unverän- 
derte Reprodultion,, bei zarter Reizempfänglichkeit 
der edleren Ginne die Sombinationen deö Gleich“ 
artigen vorherrſchen en werden. 

3): Die- räpfung bed. Zugleich und des 
Nach⸗ einander” ift unmittelkar: und in jedem Be 
wußtſeinsakte gegeben; bie‘. andere. Verknüpfung 
muß etft werden durch das .Zufammen 
fließen bes Gleichattigen: ein Proceß, defs 
fen Vollendung eine gewiffe Zeit und eine 
gerwiffe Ungeſtoͤrtheit erfobert. Bei unun. 
terbrochen andrängenden äußeren Anregungen wird 
Daher der letztere Proceß nur fchwer und unvolls 
Tommen. eintreten koͤnnen *). Dies ift auch ber 
Grund, weshalb frühe anöfchließende Uebung bed 
Sehäctniffes der Entwidelung des Verſtandes nach⸗ 
theilig werden muß. Denn indem ohne Unterlaß 
durch uͤbermaͤchtige aͤußere Anregungen ein neues 
Zugleich und Nach⸗ einander erzeugt wird, mangelt 
es an Zeit für. die nach dem Verhaͤltniſſe der Gleich⸗ 
artigkeit einzuleitenden Combinationen. Auch kann 
in dieſer Beziehung eine ausgezeichnete Reizem⸗ 
pfaͤnglichkeit, ‚vorzüglich der edleren Sinne, nach⸗ 
theilig wirken; indem ſie immer neue finnliche Ein⸗ 
druͤcke zwiſchen die Proceſſe der Anziehung des 
Gleichartigen ſchiebt 








MM. vgl. hiezu oben S. 181, 
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Noch geriagere Schwierigkeiten zeigen ſich im 
Allgemeinen. für die genetifche Ableitung bes Unter⸗ 
ſchiedes zmifhen dem mehr auf das abſtrakte 
Denten und dem mehr auf dad Leben gerichtes 
..ten Borftellen; auch haben wir dieſen Unterſchied 
ſchon früher *) in Betracht gezogen. j 


Dos Erwelungverhältniß ift hier im 
beiden Fällen das. gleiche. Von der Vorſtellung 
eines Naturgeſetzes z. B. kann ich zu der Vorſtel⸗ 
lung eines noch allgemeineren Naturgeſetzes und 
zu ber Vorſtellung eines beſonderen Falles, auf 
welchen jenes Geſetz anwendbar iſt, übergehn: im 
dem einen, wie in. bem anderen Falle ift die Bors - 
flelungermedlung durch das Verhaͤltniß der Gleich⸗ 
artigkeit geregelt worden. Was alſo bleibt fuͤr die 
Beſtimmung der Verſchiedenheit des Erfolges, als 
die Staͤrke der zu weckenden Seelenthätigkeiten; 
und zwar auf der einen Seite die Vielraͤumig⸗ 
keit derfelben (die bewegliche Bewußtſeinſtaͤrke wird 
ja nad) Maßgabe ber einfachen Elemente vertheilt **)), 
auf der anderen Seite bie Bemwußtfeinshöhe = 
(die. bewußtfeinshöhere Angelegtheit tritt ſchon bei 
geringeren Webertragungen in dad Bewußtfein***)). 
In Betreff des erfteren werden im Allgemeinen die 
Begriffe, in Betreff des letzteren bie-befonderen Vor⸗ 
Rellungen das Uebergewicht behaupten P). 





M. vgl. S. 497 ff. 
*v) Me vgl. den erſten Band ber "polen Efizs 
am”, S. 437 ff. - 
++) M. vgl. oben &. 216 und bef. unten $. 41. 
7) M. vgl. das G. 904 f bierüber Bemerkte. 
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Es wird alſo vorzuͤglich darauf ankommen, 
Vorſtellungen welcher Art in einem Menſchen am 
haͤufigſten erzeugt worden ſind. Wer viel mit dem 
Leben ſich beſchaͤftigt, muß eine größere Anzahl von 
‚auf dieſes ſich beziehenden Vorſtellungen erzeugen; 
durch die haͤufige Wiederholung derſelben wird auch 
ihre Vielraͤumigkeit, die eingewachſene ſowohl, als 
die angewachſene, werden ihre Vertnaͤpfungrerhait 
niffe gefeigent werben; ‚und da uͤberdies auch die 
Vielraͤumigkeit der an fie geknuͤpften Zutereſſen in 
Betracht kommt (denn auch dieſe machen ja bei in⸗ 
nigerer Verbindung einen Theil der Vorſtellung 
aus *) ): fo wird es ungleich wahrſcheinlicher fein, 
daß die pfochifche, Entwidelung die Richtung zu 
biefen befonderen Borftellungen, als zu allgemeis 
neren, nehme. Kat im Gegentheil jemand vielen 
Fleiß auf ſolche wiflenfchaftlihe Unterfahungen ges 
wandt, welche ihn häufig zu den hoͤchſten Abſtrak⸗ 
tionen "hinaufzufteigen veranlaſſen; bat er Dabei 
bielleicht dem Leben ſich abgewandt: fo wird die 
en Erweckung wahrſcheinlicher für ihn 
ein. 


2. In welcher Art hiefuͤr die Eigenthuͤmlichkeite 

ber Uranlagen, für die Bildung abſtrakter Den 
fer 3.8, das Usberwiegen des Kraftvermögens **), 
für Die entgegengefegte Richtung die fogenannten 
praftifchen Anlagen ***) 2c., von Bedeutung ſind, 
ergiebt ſich leicht von 2 





HR oben e. 242 f. — 
+) M. vgl. hieruͤber befonders ©. 168 f u. S. 183, 
a, sl G. zei ſ 














— * _ 
eteigens werden außer dem angeführten W Mo⸗ 


| mente in befonberen Faͤllen noch. andere fich -gelr 


tend machen. Bu biefen gehören die Staͤrke der 
VBertnüpfungvechältniffe, welche zwar meis 


ſtentheils, ader doch nicht immer, der Stärke der. 


Borftellungen proportionirt fein wird; die Beſchaf⸗ 
fenbeit der beweglichen Bewußtfeinftärke, 


. indem 3.8. bie feifchere weit ſchwerer mit abſtrak⸗ 


N 


ten Angelegtheiten, als mit folchen fich verbinden 
wird, welche felbere noch einen hoben Grab von - 
Reife befiten; und einige ähnliche Momente, 


An ſchwierigſten iſt eine volldäͤndige gene⸗ 
tiſche Scheidung der Verſtandesrichtung ge 
gen diejenigen, in welchen bie Einbildungsr 
kraft und der Wi überwiegen. 


mar bieten uns bier ſchon die Uranlagen ' 
eine Art von Haltungspunft bar: indem allerdings, 
wie wir und früher überzeugt haben, für den Ab- 
ſtraktionsproceß die Kraͤftigkeit *), für die beiden 
anderen bie Lebendigkeit und Reigempfänglichkeit ), 
die hauptſaͤchlich beſtimmenden Momente find. Dies 


fer Gegenſatz aber ift fo ‚relativ, daß man ihn 


kaum als folchen gelten laffen kann. Denn aud 
für die den Abſtraktionsproceß begründende Combis 
nation iſt ja die Lebendigkeit ein nicht unwichtiges 
Moment ‚und. ein noch bedeutenderes fuͤr die 





*) M. vgl. oben e. 183. | 
**) M. „ e15 J — 
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Combinationen des Urtheilens und Schließens ®), 
die doch ebenfalls zu den Verſtandesoperationen im 
weiteren Sinmne dieſes Wortes gehoͤren; fo wie auf 
der anderen Seite Phantaſievorſtellungen, deren 
Elemente der Kraͤftigkeit des urſpruͤnglichen Zuſam⸗ 
menhaltens von Vermoͤgen und Reiz ermangeln, 
nur hoͤchſt unvollkommen werden hervortreten koͤn⸗ 
nen. Ja ſelbſt wenn wir dieſen Gegenſaͤtzen eine 
groͤßere Schaͤrfe, als ſie wirklich beſitzen, einraͤumen 
wollten, fo wuͤrden dieſelben doch nicht zur Erklaͤ⸗ 
rung einer ſo ſtarken Entſchiedenheit dieſer Rich⸗ 
tungen ausreichen, wie wir nicht ſelten in der 
Erfahrung hervortreten ſehn. 


Das Erweckungverhältniß kann uns 
noch weniger fuͤr dieſe Erklaͤrung nuͤtzlich ſein, da 
es ja in allen drei Fällen daſſelbe, das der Gleich⸗ 
artigkeit, iſt. Auch haben wir "hier nicht einen 
folchen Gegenſatz eigenthuͤmlich geftalteter pſychiſcher 
Gebilde, wie bei der zunaͤchſt vorher betrachteten 
Verſchiedenheit zwiſchen den mehr abſtrakten und 
‚den mehr beſonderen Vorſtellungen. Denn wenn 
auch allerdings die Begriffe abftrakter find, als 
bie Einbildungvorftellungen, aus welcden die dich⸗ 
teriſchen Combinationen beftehn: fo geht ja doch 
bie Ermerung des Verſtandes nicht nur von den 

einzelnen‘ Vorftelungen zu den Begriffen, ‚fondern 
auch umgekehrt von diefen zu den lebendigfrifchen Vor⸗ 
ftelungen fort; der Abftraktionsproceh Tann eben 
fo wohl durch das Zufammenfliegen von Gebilden 


99 M.. vgl. in Betreff des erſteren S. 477 ff., ie 
| Betreff des Iegteren G. 193 ff. | H 


\ 








bee letzteren Art eingeleitet werben; und für bie . ' 
Sheidung bed Witzes gegen die beiden übrigen fehlt‘ 
und ein folches Merkmal: ganz, indem ja der Witz 
eben fo wohl Abftraktes als Anfchauliches kombi⸗ 
nirt. , Der bedeutendfte Unterſchied alfo bleibt im⸗ 
mer noch der, daß das Verhaͤltniß der Gleichartigs 
‚ Reit in verfchiedenen Graden jenen drei Vor⸗ 
flelungrichtungen zum Grunde liegt: am: volliten 
ben Berflandestombinationen, in geringerem Maße 
fhon den Kombinationen der bichterifchen Einbils 
dungskraft, im geringflen endlich den Kombinatios 
nen des Witzes, in weldhen ja das Gleihartige 
bedeutend gegen dad Werfchiedenartige zuruͤcktritt *). 


Hieran alfo uns anfchliegend, ftellen wir uns 
vor allem Anderen die Frage: wie es denn über 
haupt möglich fei, daß in irgend einem Halle die. 
Kombinationen der Gleichniffe oder des 
Witzes den Vorzug erhalten vor den 
Kombinationen ded Verſtandes: die une 
gleichartigere Seelenthätigleit den Vorzug vor der 
gleichartigeren , und (mie ebenfalls augenjheinli) 
die weniger vielräumige vor der vielräumigeren ? — 
Hierauf nun dient zur Antwort: 
2) Nicht. in. allen Fällen werben volftändig 
und Bar gebildete Begriffsangelegtheiten in ber ins 
neren Angelegtheit unferer Seele ſich vorfinden, 
nicht in allen Fällen demnach eine Ers 
wedung nah jenem vollflommnmeren 





*) Einige genauere Bemerkungen über diefes Werhälts 
niß findet man in der Anmert. XII. am Schl 


Sleihartigbeitverhäftniffe üverhaupt 
moͤglich fein. Wo fich dergleichen Begriffsange⸗ 
legtheiten vorfinden, werben fie allerdings mit über, 
wiegender Macht fi) geltend machen: wie benn in 
‚ ber That im dem Geiſte des auögebildeten Men⸗ 

ſchen das Urtheilen jede andere: pfychifche Entwicke⸗ 
lung als Rebenentwidelung begleitet *). Beinah 
alle feine Worflelungen, Empfindungen, Strebuns 
gen ꝛc., theilt er fie auch nicht Anderen durch die 
Sprache mit, denkt er doch durch die Spradye, 
und kommt auf biefe Weife nie aus dem Urtheilen 
heraus: indem ja doch die Wörter zunaͤchſt Bes 
griffe bezeichnen, welche demnach -in flätig un- 
unterbrochener Folge in dad Urtheilverhälts 
niß- treten zu ben durch jene Wörter gedachten bes 
fonderen Vorſtellungen, Gefühlen, Strebungen x. 
Für jeden Menfchen aber wird es eine Menge von 
Merkmalen, Berhältniffen 2c. geben, für deren Vor⸗ 
ftelung er noch keine Begriffe gebildet hat; und 
für. dieſe alſo nicht die Urtheilverknuͤpfung, fonbern 
die Verknuͤpfung des Sleichniffes die nad) dem 
Verhaͤltniſſe der Sleichartigkeit volllommenfte Ver⸗ 
Inüpfung fein. Daher auch dieſe letztere ſtets Die 
frühere ift, in dem Leben der Voͤlker, wie in 


dem Leben jedes einzelnen Menfchen: aus wißigen 


und poetiſchen Combinationen entwideln fich erſt 
bie wiſſenſchaftlichen. 


Ueberdies hat auch die Sſeng des Gemeinſa⸗ 
men im Abſtraktionsproceſſe aicht ſelten große Schwie⸗ 





* Beiſpiele hiefüt findet man ‚oben S. 233 f. u. 454.3 
vgl. auch den erſten Band dee Pwoqhelogiſchen ei. 
zen” N ©. 386. 
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rigkeiten. Am leichteflen wird biefelbe da gefchehn 
Eönnen, wo die Wöorftellungen ſehr ähnlich, und 
fümmtlich derfelben Ucfamilie angehörig find, wie 
bei der Bildung der Begriffe von Farben, Geftals - 
ten, Toͤnen: wo Bleihheit der Urvermögen und 
Achnlichkeit der Reize die Concentrirung ber bes 
weglihen Bewußtſeinſtaͤrke, auf welcher ja die Bes 
. geiffbildung beruht *), ausnehmend begünfligen. 
Wie aber bei verfchiedenen Urvermögen, 3. B. bei 
der Bildung ber Begriffe des Schönen, des Er- 
habenen 21. wo doc Lufigebilde nicht, nur ‚Eines 
Sinned, fondern mehrer Sinne, und außerdem 
noch zufammengefegtere intellektuelle Gebilde zus 
fanimenfließen,. Hier ift dad Gemeinſame viel’ we⸗ 
niger, als im vorigen Falle, etwas neben dem . 
Uebrigen, ſondern vielmehr -auf dad Innigfte mit 
diefem verbunden, ja etwas an ihm; und die 
Scheidung wird daher flets nur unvolllommen, und 
nie fo. ind Werk gefegt werden koͤnnen, daß das 
Beſondere ganz verduntelt würde, Noch mehr, 
wo dad Gleichartige gar nicht in den Grunbgebils 
den **5, fondern nur in gewiffen Bildungver⸗ 
bältniffen liegt, 3. B. wenn dad Hinflrömen 
einer großen Menfhenmaffe zu einer Volksverſamm⸗ 
\ 

*) M. vgl. oben S. 160 ff. | 
. **) Dee Wis im engeren Sinne (fügt Jean Paul 
in feiner Aeſthetik) findet mehr die ähnlichen Ders . 
haͤltniſſe inkommenſurabler (unmeßbarer) Groͤ⸗ 


ben, d: h. die Aehnlichkeiten zwiſchen Körper s und 
Geiſterwelt (3. B. Sonne und Wahrheit)” ꝛc. 





— Im Allgemeinen ſehr wahr; das in den legten 


Worten bezeichnete Verhaͤltniß iſt jedoch nur ein eins 
zelnes neben unzähligen anderen infommenfurablen. 
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(ung einem Bienenſchwarme, ober Wenn von Ä 


. Lichtenberg ein Soldat mit feinem Bajonette einem 
Argumente und eine Menue einer logiſchen Webung, 
Menfchen zu überzeugen, was fie find, verglichen 
wird. Zür Werhältniffe diefee Art werden, weil 
ſie nie zu Begriffen gebildet werden, die Erweckung⸗ 
. verhältniffe des Gleichniſſes und des Wiges ſtets 
die hoͤchſten Stufen der Gleichartigkeit behaupten. 


2) Geſetzt auch, eb wäre wirklich für ein ges 
wiſſes Verhaͤltniß ein Begriff gebildet: fo wird ja 
doch die Erweckung nicht bloß durd die 
Gleichartigkeit, fondern außerdem noch durch 
viele andere Momente geregelt. Iſt gleich 
meiſtentheils die Vielraͤumigkeit auf der Seite 
der Begriffe, ſo wird ſie es doch nicht immer ſein; 
und alſo eine Gleichniß⸗ oder Witzkombination in 
manchen Faͤllen auch vermoͤge ihrer größeren Biel 
raͤumigkeit den Vorzug vor der Verſtandeskombi⸗ 
nation erhalten koͤnnen *). Hiezu kommt, daß ber 
Vorzug der Bewußtſeinshoͤhe faſt ſtets auf 
der Seite der friſchen Einbildung- und Witzgebilde 
fein wird; hiezu die größere” Verwandtſchaft ber 
bie. Erweckung vermittelnden frifchen Reize zu 
ben Angelegtheiten der lebendig » frifchen Einbildung» 


*) Diefes und das zunächft genannte Moment werben 
unter Anderes vorzüglich durch die Natur Des bei 

- einem Menfhen vorherrfhenden Borftels 
‚ lungetreifes beſtimmt. Die Sombination , auf 
welches die fo eben von Lichtenberg angeführte wißis 
ge Dergleichung berußt, würde jedem Anderen ſehr 
fern liegen; einem Gelehrten aber liege fie, der Biels 
räumigfeit und Bewußtſeinshoͤhe der verglichenen Vor⸗ 
. ftellung wegen, ſehr nahe. 





votſtellungen, ing bei ni Hebertragung 
derſelben. 


Auch kann in Folge mancher zufaͤlligen Um⸗ 
tande z. B. in Folge kraͤftigerer Urvermoͤgen, vol⸗ 
lerer Reizaufnahme, oͤfterer oder kurz vorher er⸗ 


folgter Reproduktion, den. ungleichartigeren Vermoͤ⸗ 
gen eine ‚größere Bewußtſeinshohe zukommen. Ges 
fest, wir haben fo eben von einem Verhaͤltniſſe 


*8— welches mit einem anderen, zufaͤllig er⸗ 
wähnten in eine witzige Combination zu treten ges 
eignet iſt, fo wird die Vorſtellung jenes Verhaͤlt⸗ 


niſſes den Vorzug erhalten vor den in langet Zeit 


nicht vorgeſtellten gleichartigeren. Auch iſt es hier⸗ 
aus zu erklaͤren, daß ſo oft encyclopaͤdiſch gebilhete 


Köpfe duch Witz fih auszeichnen, wenn fie ubri= 


gend bei'm "Lernen ſich bie gehörige Muße, für diefe 
Sombinationen verftatten *)5 fo: wie die Zörderung 
diefer Anlage durch dad häufige Durcheinanders 
kefen der heterogenflen Gegenftände. Werden wir 
ploͤtzlich aus einem Gedankenkreiſe in einen ganz 
fremdarfigen ‚hineingeriffen (aus einer wiffenfchafte 
lichen Unterfuhung 3. B. "in ein Geſpraͤch, wel⸗ 


ches fi in einem ganz verſchiedenartigen Lebende 


kreiſe bewegt), fo fühlen wir eine gewiſſe Geneigt⸗ 


beit zu wigigen Anſpielungen nad) jener Seite hin. 


Der Grund, warum wir nicht felten Gelehrte, des 
ren wifienfchaftlide Arbeiten ununterbrochen das 
Gepraͤge ſtrengen Scharfſinnes zeigen, unter Frauen 


und in gemiſchten froͤhlichen Geſellſchaften witzig 


werben ſehn. — Auch die groͤßere Lebendigeit 





”) M. vgl. hiezu ©. 181. i 
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Tann dev ungleichartigeren Angelegtheit den Vorzug 
verſchaffen. 


3) Die Beſchaffenheit der bewegli⸗ 
“hen Bemwußtfeinftärkte kann fogar die Ev 


welung der am wenigfien gleihartigen 
Vorftelungen begünftigen, ja gewiffermaßen fobern. 
Man fee, aus einem Quantum. allgemeinerer, 3. 
B. von den BVitalthätigleiten übertragener,, beweg⸗ 
licher Bewußtſeinſtaͤrke fei von einem individuell 
ausgeprägten pſychiſchen Gebilde der für daſſelbe 
angemeffene Theil vollfiändig aufgenommen, von 
einer Sefichtvorftellung z. B. alle Elemente, welde 


überhaupt von Gefichtoorftellungen aufgenomme | 


werden koͤnnen. Mehre gleich ftarke Angelegtheiten 


nun von verſchiedenen Graden der Aehnlichkeit ma 
hen auf die Erwedung Anſpruche welche überdies 


fo lebhaft angeregt ift, daB fie den Zufluß neue 
- Bemwußtfeinflärke nicht abwartet. Wird da nidt 
bie am meilten ungleihartige Angelegtheit eis 
nen gemwiffen Vorrang erhalten müflen? Die Ans 
eignung der beweglichen Bewußtfeinftäuke iſt ja ein 
Zufammenfließen des Gleichartigen; nun aber find 
für ‚diefen Augenblid alle Elemente, welche von 
dev weckenden Vorfielung fehr gleichartigen Gebil⸗ 
den (von ähnlichen Gefichtvorftellungen) aufgenon: 
- men werben könnten, völlig verbraucht; bie freie 
bewegliche Bewußtſeinſtaͤrke beſteht aus Elementen 
von entgegengejegter Beſchaffenheit: und fo werden 
denn die für die Aufnahme biefer geeigneten, alſo 
die ungleihartigeren unter den ähnlichen An- 
gelegtheiten,, ſchneller damit angefüllt werden , und 
demnach fchneller in bad Bewußtfein treten koͤnnen. 
Der Grund, warum der Witz mehr bei ausgezeich⸗ 


, 
7- t 
ð 
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neter Nalggemeinerer Meigempfaͤnglichkeit (der Vitol. | 
thätigkeiten 2c.), als bei auögezeichneter Reizem⸗ 
pfaͤnglichkeit beſonderer Urvermoͤgen ſich findet; Ver⸗ 
ſtand und Einbildungskraft umgekehrt. 


Ueberdies kommt fuͤr die Aufnahme der ber 
weglichen Bemwußtfeinftärke nicht nur der einer Ane . 
gelögtheit. urfprünglich eigenthümliche (eingewach⸗ 
fene): Heiz, fondern auch der angewachfene:*) 
in Betracht; ja der letztere im vielen Verhaͤltuiſſen 
in höherem Maße , weil er ja meiftentheild der fri⸗ 
fhere fein wird.- Gefegt alfo, von zwei: Angelegt« 
heiten wäre die ber wedenden ungleichartigere: ber 
anderen bedeutend an folchen angewachfenen Reizen 
überlegen ; welche eine große- Verwandtſchaft zu der 
jegt die pfochiſche Entwickelung vermittelnden be⸗ 
weglichen Bewußtſeinſtaͤrke hätten: fo wuͤrde dieſe 
Angelegtheit hiedurch einen nicht geringen Vorzug 
vor der gleichartigeren behaupten. Vielleicht. iſt es 
hieraus zu erklaͤren, daß wir. fo oft bei Launi⸗ 
f hen‘ eine eigenthümliche Art baroden Witzes fin 
ben. : Die bewegliche Bewußtfeinflärte ift hier zu 
verfcjiebenen Seiten ſehr verſchieden; und es können 
Daher leicht bedeutende Anhäufungen von einem bes 
ſtimmten Charakten -fich Bilden, welche fpäterhin, 
wo wieder die gleichen: Wedungelemente eintreten; 
dem Wedungverhältniffe der gleichartigften Ange 
legtheit den Vorzug ſtreitig machen. 


>» 





Rah dieſen Bemerkungen werden wir nun 
bie bezeichneten drei Borftllungeichtungen mit eine 








2 * ol über die Bitung Bi Busbruise e 
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ander in Wergleich zu ſtellen, und die Sraͤnzen 
zwifchen benfelben jo genau zw ziehn im Stande 
fein, wie wir bdiefelben in der zur" Erläuterung 


vorliegenden Erfahrung gezogen findenz wo wir _ 


doch: nicht felten in einem und bemfelben Menſchen 
Urtheile, Gleichniß⸗ und Witz⸗ gebilde glei au 


gezeichnet hervortreten, und in Seinem, ſelbſt nur 


mit mittelmäßigen Talenten Auögerüfteten eine die 
fer Eombinationen ganz mangeln fehn. 


Halten wir die Henannten drei Vorſtellung⸗ 
richtungen zunähft mit den Grundelementen der 


u pipihifhen Entwidelung. zufammen: fo leuchtet in 


die Augen, daß die Begriff» und Urtheil 
bildung überwiegend durch die Gleichartigfeit 
ber. Yrvermögen, die Gleihnigbildung 
und die Bildung dich t er iſch er Vorſtellungen uͤber⸗ 
haupt, uͤberwiegend durch die Gleichartigkeit der 
Reizungen, die Witzbildung endlich beiden 
entgegen geregelt werde. Zwar abſtrahiren wir 
Begriffe auch aus pfychifhen Gebilden von vers 
ſchiedenen Urvermögen, wie z. B. bie Begriffe des 
Schoͤnen, des Erhabenen, des Sittlihguten, Aber 
chon frühen ift bemerkt worden, daß dieſe Begrif⸗ 
e theils den bei Weitem geringeren. Theil unferer 
Begriffe ausmachen, theild erft fpäter, und auch 
dann nur in einer gewiflen Unvollfommenheit ges 
bildet werden. Poetiſch mit einander verbundene 
Vorftelungen müfjen entweder im Gefühlcharatter 
Im engeren Sinne dieſes Wortes ober im Anſchau⸗ 
ungscharakter einander gleich fein: in gleicher Höhe 
ber Luſt, des Schmerzes, der Niebergefchlagenheit 
x. gebildet fein, ober unſer Anfhauungvermögen 
An gleihen Graben oder Verhaͤltniſſen ꝛc. anregen 


[d 
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| bildung, eine Ausgezeichnete allgemeinere Reize’. 
empfänglichkeit (der Witalthätigkeiten. 2c.). der Aus⸗ 
bildung des Witzes günfliger fe. 


Dieſe Parallele finden wir auf dad Augen. 
ſcheinlichſte betätigt, wenn wir. diejenigen Entwils 
Telungen der pſychiſchen Thaͤtigkeiten betrachten, 
welhe, auch unabhängig von der BBefchaffenheit 
der Uranlagen, in den bezeichneten Charakteren fid) 
gebildet haben. In den Wahrnehmungen übers 
wiegen die Urvermögen: indem dieſe zu dem hoͤch⸗ 
ſten Grade der Ausbildung: gefteigert erfcheinen, 

welchen fie ohne Uebermaß ded Reizes erhalten fine 
nen *). Der Grund, meöhalb die Wahrnehmun- 
gen mitgrößerer Leichtigkeit, als ale übrigen Grunds 

gebilde, in die Begriffbildung . eingehn **).. Luſt⸗ 
gebilde von beflimmtem Charakter, in denen als 
fo: die Reize vorherrfchen, flimmen uns dichterifch::. 
uunfere ganze pſychiſche Entwidelung wird gefteis 
gert, ‚lebendige Anfchauungen -und Gefühle reihen. 
fi) aneinander, und die am volllommenften gebils 
Deten Angelegtheiten tauchen aus dem Inneren ber. 
Seele hervor, um in Gruppen: und Reihen bie 
Stelle der ihnen ähnlichen. weniger volllommen ges 
bildeten einzunehmen, und fo Ideale zu erzeugen. 
Auf. diefe Weiſe werden’ wir durch die Liebe, wer⸗ 


Den wir durch unvorhergefehene große Glücsfäle 


dichteriſch geſtimmt. Dagegen lebhafte und flarfe 
allgemeinere Meizungen, wie bei dem Empfind- 
liegen, bei dem von Affekten Angeregten, und felbſt 


+) M. vgl. oben &.74 u. 80.. 


+) M. gg, hiezu S. 298 ff. Pr . 
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- tigen zum Bewußtfein zu ſteigers und mit fich zu 
verknuͤpfen geeigneter: fein wird, jenachbem im fei- 
ner eigenen Bildung Bermdgen oder Keize 
das Uebergewicht behaupten. Auch in Kiefer Be 
ziehung alfo erkennen wir, wie früher ſchon in 
. einer anderen *), für. bie Entwidelung bes: Dans 
tens im engeren, Sinne eine ausgezeichnete Kraͤftig⸗ 
Zeit des Vermoͤgens, für die Entwickelung bes Eins 
-.bübungstraft eine amögezeichnete Lebendigkeit und 
Neizempfaͤnglichkeit, als bie, Hamptinomente. Wer 
vermöge ber letzteren fehr voller und mannigfaltis 
gr Melzungen dähig iſt, im beffen Seeie werden 
‚die Reize, Hide nur in 'den einzelnen Gebilden das 
‚ Mebergewicht behaupten, jonderu auch für bie Er: 
- wedung der Seelenthätigfeiten die ihnen am mei: 
ſten entfprechenden Verhaͤltniſſe geltend machen; da 
‚gegen beiden Ueberwiegen der Kräftigkeit die Ein 
Aimmigteii bes Urvermögen vor derjenigen der Reije 
ben Vorzug srhalten muß. : Eine befondere Uran: 
: lage für. wen Witz laͤßt fich nicht einmal in dieſer 
Weite: wahweifen. Indeß haben wir früher gefehn, 
." daß derfelde "nicht felten durch die eigenthümlicen 

Berhältnife ber allgemeineren beweglich 

Meize ‚gefördert wird; und da nun bie Eigenthün 
lichkeiten der Gefühl» und Anſchauungs- charaktert 
uͤberwiegend durch die urfprünglich angeeigneten odet 
eingewahfenen Reize beſtimmt werden: ſo 

moͤchten wir wohl den Satz aufzuſtellen berechtigt 
fein, daß eine ausgezeichnete Reizempfänglichkeit 

der inbividuslf beflimmten Vermögen, vi] 
Allem der, Höheren Sinne, berdichterifchen Aub 








MM. vl. ©. 1664. und S. 183. - 
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bildung, eine ausgezeichnete allgemeinere Reize‘. 


empfänglichkeit (dev Vitalthaͤtigkeiten 2). der Aug 
bildung des Wiges günfliger fei. 


Dieſe Parallele finden wir auf dad Augens. 
ſcheinlichſte beftätigt, wenn wir. diejenigen Entwik⸗ 
kelungen ber pſychiſchen Thaͤtigkeiten betrachten, 
welche, auch unabhängig von der Beſchaffenheit 
der Uranlagen, in den bezeichneten Charakteren ſich 
gebildet haben. In den Wahrnehmungen über: 
wiegen bie Urvermögen: indem dieſe zu dem hoͤch⸗ 
fien Grade der Ausbildung. gefteigert erfcheinen, 
welchen fie ohne Uebermaß ded Reizes erhalten. fine 
nen *). Der Grund, weshalb die Wahrnehmun- 
gen mitgrößerer Leichtigkeit, als alle übrigen Grund» - 
gebilde, in die Begriffbildung eingehn **).. Luft 
gebilde von beftimmtem Charakter, indenen als 
fo: die Reize vorherrfchen, flimmen uns bdichterifch:. 
unfere ganze: pſychiſche Entwidelung wird gefteis 
gert, lebendige Anſchauungen und Gefühle reihen. 
fi aneinander, und die am volllommenften gebils 
deten Angelegtheiten tauchen aus dem Inneren ber . 
Seele hervor, um in Gruppen. und Reihen bie 
Stelle der ihnen ähnlichen weniger volllommen ges 
bildeten einzunehmen, und fo Ideale zu erzeugen. 


Auf. diefe Weiſe werden wir durch die Liebe, wer⸗ 
den wir durch unvorhergefehene große Gluͤcksfaͤlle 


diehterifch geflimmt. Dagegen lebhafte und flarfe 
allgemeinere. Reizungen, wie bei dem Empfind- 
liegen, bei dem von Affekten Angeregten, und felbif 


m vgl. oben &.74 u. 80. 
+) M, net biezu Ef - 
: ‘ « | . , 52 * 
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lebensfriſche Reizungen der Vitalthätigkeiten, z. B. 
durch den Genuß geiſtiger Getränke, wo nur die 
Anlage nicht ungänflig iſt, eher Witzfunken aufre⸗ 
gen, und poetiſche Combinationen nur dann beguͤn⸗ 
ſtigen, wenn, vermoͤge der Anziehung des Gleich⸗ 

artigen, Luſtgebilde von beſtimmterem Charakter 
der pſychiſchen Erweckung ſich bemaͤchtigt haben. 


Hiemit iſt dann zugleich auch der Hauptſache 
nach angedeutet, was. wir, außer dein früher Ente 
wickelten, Mer das Verhälniß der Bildungmo 
‚ mente zu biefen diei Vorftellungrichtungen zu bes 
merken haben, ° Sind die auf einen Menfchen ges 
ſchehenden Eindruͤcke überwiegend nur Wahrneh⸗ 
mungen zu erzeugen geeignet, fo wird ſchwerlich 
ein Dichter, aus ihm werden. Hiefür werden Luft 
reizungen irfodert; für die Bildung zum Witze 
vieljtitige frifche und lebendige Anregungen. Ein 
Leben in einer' dden Gegend, unter einförmigen 
Umgebungen rc. wird, bei ausgezeichneten Anlagen 
und ’fonft gänftigen Bildungntomenten, der Erzeu⸗ 
gung wiffenfhaftliher Talente foͤrderlich fein, Reich⸗ 
thum 'an "Naturfchönheiten, an ſchoͤnen Seftalten 
And 'intereffanten Charakteren ic. in den Umgebuns 
gen, bildet zum Dichter; die mannigfaltigen geifis 
gen und pſychiſchen Anregungen, welche ein leben⸗ 
diger gefelfchaftlicher Verkehr mit fi führt‘, be» 
guͤnſtigen die Combinationen des Witzes. In Bes 
tteff der letzteren müflen wit überdies - erinnern, 
daß nicht felten auch ein gewifier Gegehfab zwi« 
hen dem Inneren des Menfchen und feinen Wers 
hältniffen und Umgebungen für die Erjeugung witzi⸗ 


ger Combinationen "förderlich" werden kann. Der 


Gontraft zwiſchen feinen" Erwartungen und dem ihn 
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wirklich treffenden: Schidfale ſpitzt ſelbſf dem Ver⸗ 
zweifelnden die Pfeile des Witzes. Aber nicht nur 
fo ſtarke Gefuͤhlcontraſte, ſondern auch jntellektuelle 
Contraſte jeder Art werden dieſe Wirkung aͤußern. 

Daher wir denn ſehr eigenthuͤmlich gebildete Men⸗ 
ſchen, wenn ſie dabei nicht von--dem Verkehr mit 
Auderen ſich abfondern, meiftentheits duch Wi 
ſich aus zeichnen ſehn. Was auch Andere von ihren 
Meinungen, Lebens onſi chten 2c. ihnen mittheilen 
moͤgen: ihre eigenen Meinungen und Lebensanſichten 
werden mehr oder weniger in Gegenſatz damit tre⸗ 
ten; und indem die Weitere: Borfkellungerwedlung 


zugleich von beiderlei Elementen,. von den, empfan- 


genen und von den dürch fie ſelber binzugebrachten 
aus geſchieht: fo wird bei. dieſem, fuͤr vi⸗ Erzeu⸗ 
gung witziger Combinationen ſo guͤnſtigen Weckung⸗ 


verhaͤltniſſe, eine vd ? Ader °.für beenten ws Ks Ku 


den; Einnen. 


‘; ‘ ‘ Pins « . 
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Ort genetiſche Bemerkungen Aber das Sant. 


"Die yochſten Stufen‘ in ber Bollkommenheit 
Bieter Talente bozeichnet man durch ben: Kusbrud 
Beni. ur a ee? 

2 Man hat dicchaus keine uUrſeche, wie von 
Manchen geſchehn iſt, das Genie alsder Art. 
nach von ausgezeichneten Talenten verſchieden an⸗ 
zunehmen. Das philoſophiſche Genie bildet . eben 
fo ‚wohl. Begriffe. und. Urtheile uud. Eichlußreihen, 
. nur eben Blarere, ſchaͤrfere, auspedähntere x. 3das 
dichteriſchen Genie tombinirt eben. ſo meh. Beige 


[2 
x ’ 
. . 
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niſſe und Ideale, nur eben en anfiantilher friſchere, 
hoͤher geftimmte, reinere, umfaſſendere und tiefer 
bewegende c. Man hat als dem Genie ausſchlie⸗ 
Bend eigenthümlih daB originelle Schaffen 
deffelben hervorheben wollen. Aber ein Schaffen 
tritt bei jeder Gombination ein, bei genialen Gom« 
binationen .nur in höherem Maße; und was bie 
Originalität betrifft, fo waͤre ds kaum bent« 
bat, daß bei Urvermögen und bei ‚Bilbungverhältnifien 
von höchftmöglicher Vollkommenheit, die für jeden 
Menſchen fo überaus mannigfaltigen Entwickelun⸗ 
gen aus dem Zuſammenwirken beider nicht originelle 
Gebilde erzeugen ſollten. Demnach ift auch hiefaͤr 
keineswegs die Annahme einer fpecififch ver» 
föledenen Anlage nöthig. 


Eharakteriſtiſch und nothwendig für das Genie 

iſt in Hinfiht der Urvermögen nur eine dem 

Grade nach audgezeichnete. Beſchaffenheit derſel⸗ 
ben: eine ausgezeichnete Empfaͤnglichkeit, um einen 

moͤglichſt großen Reichthum an Bildungſtoff her: 

beizuſchaffen; ein ausgezeichnetes Kraftvermoͤgen 

fuͤr die moͤglichſt vollklommene Erhaltung, eine au 
‚gezeichnete "Lebendigkeit für die moͤglichſt vielfache 
, Verarbeitung defielben: mögen nun dieſe Vollkom⸗ 
menheiten in gleich bohem Maße, oder mit dem 

.. Ueberwiegen der einen oder der anderen, mögen fie 
in. allen Urvermoͤgen, oder nur in einigen Derfel- 
ben gegeben fein. Nothwendig find- für das Genie 
zweitens mödglichft volllommene Bildungserhältuiffe: 
die Ausſchließung von Halb⸗ und Ueberreizungen, 
und eine: moͤglichſt große Anzahl von Woll- und 
Luſtreizungen: fo jedoch, daß diefelben nicht duch 
zu anhaltende Beige bie freie Entwickelung hemmen, 








(enden für die Angiehungen des Staaten, für 


. die Concentrirung des vollkonimener ildeten, 
einen angemeſſenen Maum laſſen. Nothwendig ift 
drittens das entſchiedene Hervortreten gewiſſer aus⸗ 


gezeichnet· vollkommener Bildungmaſſen vor den uͤbri⸗⸗ 
gen. Um einig: allen Bezichungen gleich großes 


Genie zu bilden, müßte eine Baum denkbare Voll⸗ 


kommenheit der —R mit einer kaum denktk- | 


baren Begänftigung durch bie Bilbungmomente ſich | u 


vereinigen... So. wird es Dean noͤthig fein, daß. 


Eine Maſſe oder, einige Maffen von Vorſtellungen, 


Gefühlen, Strebungen, 5. B.: die Gefſichtvorſtellun⸗ 
gen, die -Webiärborfellungeh 26,’ oder mehr im 
Einzelnen die zu: einem beftimgmeen Erkenntnißgebiete 
gehbrigen, Borielusigen , die in, einem beftimmten. 
"Zone gebildeten; Gefühle: re., durch ein bedeutendes. 


Uebergewicht der Araplage oder der Bildungmen | 


mente, eins ſo große Vielraͤnmigieit und Bewußt⸗ 
feinshöhe erhalten, daß fie den Mittelpunkt fuͤr das 
geſammte griſtige Lehen bilden, und. mit kurze 
Unterbrechunger bie Entwickelung immer t wieder an, 


stehn und an ſich Halten, * 


Diele drei Momente vereinige, wird ein, Ps J 
ginelles Schaffen Gen. fräber ** Aneigusten Ka Ja 


— — — 


Das heretteritihh⸗ zeien des Genion iR m. 
—AI feiner felbft ‚duch das Leben. in einer er, _ 


Shen in einer Idee muh das eiggne natuͤrliche 


eben ang perſchlin en? Jacobs Werke, TE 
VI.GC. 4157). "Einen Begenftand- fo. umfaffen, . 
‚daß man’ " garäber: hinaus weiter, nichts ſieht — zum * 
Held werden giebt es keinen anderen Weg" (ebendaf; 
* on 


‚@. 177 
— * M. nei befond, den. 88 J— 
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| hättniffen gemäß, im dieſer ober" jener: dor) un⸗ 
indglichansbleiben Kbnnen. --Damit aber: Die! hie 
- duch erzeugten Gebilde nicht nur einzelne. Spuren 
des Genialen an fl: tragen; “fordern durch und 
durch diefen Charakter erhalten ,:-muß-dann. endlid 
vierten diefem "Schaffen eine föinem &harakter und 
dem zu verarbeitenden - Stöffe ‚angemeffene 
Dauer gegeben ' werden; und“fo: die: Begriffe die 
erforderliche "Höhe und“ Weinfeit- der Abſtraktion, 
bie dichterifchen Anſchauung s. und: Gefühl« mafien 
die erforderliche ‚Höhe und Keinheit: der Idealitaͤt 
gewinnen. Dies letztere wird’; Rd: wur die für 
eine Eräftige und. Tebendige Unterhaltung des Ent 
twidelungproceffed: nöthigen- Bedingungen vorhanden, 
eben durch Die längere Dauer beffelben von felbe 
ſich ergeben. Für: dieſe längere: Dauer aber if 
unftreitig ein" ausgezeichnetes Kraftvermögen. das 
Hauptmoment: der Grund, warim eine wahrhaft 
geniale Ausbildung bei dem: weiblichen Geſchlechte, 
in welchem: im ‚Allgemeinen Lebendigkeit: und Keiy 
ernpfänglichkeit überwiegen, nur fo feltem füch findet, 
An genialen Kufiewängen im Einzelien ſind 
Frauen bei ausgezeichneten Urvermoͤgen reich, ja 
reicher, als die — umfoffendere wiſſen⸗ 
ſchaftliche oder Kunſtgebilde aber, / werden eben je 
nes Zuruͤckſtehns der Kräfrigtei weg, kaum für 
fie möglich fin. : 2 


Aus diefer Darſtellung fleht man, Daß dab 
Genie‘ freilich, angeboren fein maß, aber mid 
diE Genie angeboren. Man Hat‘ oft den Sas 
qufgeſtellt, sing geniale Anlage werde. auch unter 
den unguͤnſtigſten Bildungverhältniffen ſich Raum 
u: ſchaffen wiſſeü. Verſteht man aater geniale 
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erſt durch bie Eatſtehung allgemeiner eegein 
der Formen *) von entfchiebener Uebermacht: 
vermöge deren dann diefe Gebilde dab ihnen Ver⸗— 
wandte und für ihre Entwickelung Angemeflene an« 
‚ziehn und zu hohem ‚Bewußtfein hervorheben , das 
auf keine. Weife zu einer Gombination mit ihnen 
Geeignete feiner beweglichen Bewußtſeinſtaͤrke bes 
rauben, und fo aus der pſychiſchen Entwidelung 
ausfchließen. Auf diefe Weiſe ſehn wir im Gebiete 
des Intellektuellen das eine Genie nur von den 
Wirkungen. zur Entdeckung ber Urſachen uͤbergehn⸗ 
das andere umgekehrt auf die Combination der in 
der Erfahrung vorliegenden Urſachen zu neren 
Wirkungen gerichtet, ein drittes mit Analyſen, ein 
viertes mit, ſyſtematiſchen Anordnungen beſchaͤftigt 5 
auf dieſe Weiſe unter: den dichteriſchen Genies De 
eine mehr in ‘der Darftellung des Wirklichen in 
ideellen Formen, das andere mehr in der Ber 
törperung des unabhängig von dem Birklichen gebil⸗ 
deten Ideellen ſich kundgeben ıc.: ohne daß wir Dach 
in allen Fällen anzunehmen braucten,- ed Hätte 
aus den gleichen Urvermögen nicht auch die entge⸗ 
genteſetzte Richtung, wenn gleich vielleicht mit ge⸗ 
ringerer Vollkommenheit, und in dieſem ober jenem 
Stuͤcke anders mobifieirt,, fi) entwickeln koͤnnen. 
Daß die Entwickelung, unter mehren moͤgli— 
hen, gerade diefe beffimmte Gehalt anges 
nommen, ift vielmehr nar Yon befonderen pſychi⸗ 
ſchen Gebilden abzuleiten, welde, durch. den Zus 
ſammenfluß beſonderer Einwirkungen ſebt früh ent⸗ 





*) M. ogl. bie ©. n39 f., und für we mit uw 
Bgm befond. G. ui ff. 
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Außer bdiefee Ueberſchaͤtzung ber angeborenen 
genialen . Anlagen, fehlt man mehrentheils aud 
darin, daB man benfelben eine zu. große Bu 
ſtimmtheit zufcreibt. ‚Man fpriht wicht nur 
von wiffenfchaftlichen, von Mahler.-, von Bilbhauer:, 
von mufidalifchen Genies, fondern auch von Genies 
für die Zoologie, für die Botanik, für bie Mine 
talogie, oder für dieſe oder jene Gattung der Mah⸗ 
lerei, der Poeſie ꝛc. Allerdings nun. Tann durch 
eigenthuͤmliche Gattungen bes Zaſammenſeins amd 
Bufammmenwirtens mehrer eigenthümlich geſtimmten 
Urvermögen bie Entfichung ‚diefer oder jerter Vor⸗ 
ſtellunggebilde ven einem mehr befonderen Eharak⸗ 
ter erleichtert, oder ſelbſt mit. einer gewiſſen Noth⸗ 
wendigkeit bedingt werden: wie z. B., wenn neben 
einer ausgezeichneten Anlage fuͤr die Bilduag leben 
Sig a friſcher Einbildungvorſtellungen zugleich eine 
für die Erzeugung melancholiſcher Gefühle guͤnſtige 
Anlage ſich findet,,:: leichter melancholiſche Dichtun 
Hen, als andere entflehn werden ıc. Auf keine Weile 
aber find irgendwelche geniale Zeiflungen in der an⸗ 
geborenen Anlage ..fihon. vorgebildet *)5 und 
wenn atfo. die Bildungmomente der Entſtehung ber 
jenigen. Gebilde, benen die Uranlage befonberd güns 
fig wäre, durchans ungänftig. finde ſo wäre eb 
fogar' moͤglich, daß kein einziges Gebilde diefer Art, 
sondern Statt deſſen verwandte, oder. auch wohl 
ganz unähnliche, erzeugt wuͤrden. Entſchieben wird 
vie mehr befondieve:Form ber aud genialen 
Ardermoͤgen hernörgehenden - genialen Ausbilbung 





. * | 
) m Fin Über Die Bedeutung biefes Ausdrudes ©. 


® . 
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erſt durch die Entſtehung allgemeiner regeln: 
ber Formen *) von entfchiebener Uebermacht 
vermoͤge deren dann diefe Gebilde dab ihnen Ver⸗ 
wandte und für ihre Entwidelung Angemeflene an« 
‚ziehn und zu hohem Bemußtfein hervorheben, daB 
auf feine Weile zu einer Gombination mit ihnen 
Geeignete feiner. beweglichen Bewußtfeinftärke . be⸗ 
zauben, und fo aus der pſychiſchen Entwidelung 
ausfchließen. Auf dieſe Weiſe ſehn wir im Gebiete 
des Intellektuellen das eine Genie nur von den 
Wirkungen zur Entdeckung der Urfachen uͤbergehu⸗ 
das andere umgekehrt auf die Combination der in 
der Erfahrung vorliegenden Urſachen zu au 
Wirkungen gerichtet, ein drittes mit Analyſen, ein 
viertes mit, foßlematifchen Anordnungen befchäftigtg 
auf diefe Weile unser den dichterifchen Genies dae 
eine mehr in der Darſtellung des Wirklichen mw 
ideellen Formen, das andere mehr in ber Wars 
‚törperung deö unabhängig von dem Birklichen gedile - 
deten Ideellen fi) Tundgeben 2r.: ohne daß wir doch 
‚in allen Zällen anzunehmen brauchten ,- es hätte 
aus den gleichen Urvermögen nicht auch die entge⸗ 
gengeſetzte Richtung, ‚wenn glei; vielleicht: mit ges 
tingeres Vollkommenheit, und in dieſem oder jenem 
Stüde anders modificiet, ſich entwickeln koͤnnen. 
Daß die Entwickelung, unter mehren moͤgli— 
chen, gerade dieſe beſtimmte Geſtalt ange⸗ 
nommen, iſt vielmehr nur Yon beſonderen pſychi⸗ 
ſchen Gebilden abzuleiten, welche, durch den Zu⸗ 
ſammenfluß beſonderer Einwirkungen ſchr fruͤh ent⸗ 





) M. vgl. bie ©. 39 f., und för an 
: Golgende beſond. ©. 436 fi. 





en Di Entftöhung der. Gefühle ift, wie fr 
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flanden: und zu einer: alles. Andere überwiegenn 
Macht angewachſen, far die. gefammte fpäter Ent 
widelung  regelnde Muftergebilde geworden fi. 





irn. D ” g j §. 38. 


olo ic: enetifche Bemerkungen über bie Ders 
Dis: : —e— ber Gefuͤhlbildung. | 





her gezeigt worden *), darin begruͤndet, daß alle 
Ph :dee Entwickelung unſeres Seelen 
ſetns neben" einander‘ gegebenen Thaͤ 
tigberten;in Bezug auf ihre —— 
and deren Zuſammenſetzung un mitteb 
bar ſich gegen einander meſſen. Je meh 
Berſchiedenheiten alſo in dieſen beiden Beziehungu 
am': deſto mehr Gefühle werden in der Seele ein; 
Menſchen fi) findenz je weiter von einander abfe 
hend dieſe Dwerſchiedenheiten, um deſto ſtaͤrker ber 
vorttetende Vefuͤhle. 





giehn wir nun; bei den Derſache, die Vo: 
Tommenheiten ber Gefühlbildung auf Die entjptt: 
enden Utvermögen und Bildungmomente zurüd 
zuführen ,; zunächft diejenigen‘ Gefühle in Betrach, 


‚ been Shäarakter durch die Werfchiedenheit der ein 


fach en pſychiſchen Elemente‘ bedingt win: 


fo: zeigt ſich als das Hauptmoment augenfcheinlic 


eine außgezeihnete Keigempfäng lich kei: 


DM vgl. oben &.'86 ff. ‚und befonders den ef 
Band der Pfpotegifceh zen”, ©. 37 ff. 


— 
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Die Grundelemente aller. pſythiſchen Ciebilde find 
die urſpruͤnglich der Seele eigenthuͤnilichen Bermoͤ⸗ 
gen und bie urſpruͤnglich derſelben von außen kom⸗ 
menden Reize. Nun meiden zwar and, die. Ver⸗ 
ſchiedenheiten in der’ Kräftigkeit 'und- Lebendigkeit 
der Vermögen zu manchen Gefühlen Anlaß: geben 
koͤnnen. Aber dan doch bie Urvermoͤgen. einer? und 
berfelbet Grundgattung meiſtentheils einen: ‚gleichen 


Grad von Rräftigkeit und: Lebendigkeit: beſitzen, fo 
werden ja alle zu Einer Grundgattung gehörigen 


Gebilde (alle von Geſichtempfindungen, Gehoͤrem⸗ 
pfindungen ꝛc. abgeleiteten): im: dieſer Beziehung 
überwiegend einander gleich fein, und demnach durch 
ihe Gegen : einander’: mefien Beine Gefühle erzeugen 
tönnen, Go. bleiben ‚denn: in Betreff, der Beſchaf⸗ 


fenheit der Vermoͤgen nar die durch das Gegenein⸗ 


ander e:meffen ber Thaͤtigkeiten aus verſchiedenen 


Grundgattungen möglichen. Gefühle:. eine ſehr gerin⸗ 


ge Anzahl, und die uͤberdies nur ſelten einen. Hi 
heren Stab von Anſchaulichkeit erreichen. witd. Die 
meiften: der durch die Verſchiedenheiten der Etemen⸗ 
te bedingten Gefuͤhle werden demnach aus der Bui 
ſchiedenheit der Reizungverhaältniffe 

ſtehn *): wie man’ denn ſchon im — 
Leben, wo von Gefühlen die Rede iſt, ſogleich 
an Luft‘ und Unluft und Schmerz ꝛc. zu denken 
‚pflegt. Die Beſchaffenheit und ‚Mannigfaltigteit 
dieſer Reizungverhältniffe nun. werden freilich einem 
‚großen "heile nad: durch ‚die Beichaffenheit und 
Mannigfaltigkeit der Reize beftimmt werden. Wer 
nie uͤbermaͤßig gereizt worden waͤre, wuͤrde auch 


eo 


*) M. vgl. über dien oben S. 73 fr - «c' 


— 
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dab Gefühl des Schmerzes nicht kennen; und fi 
Anzahl der in einer menſchlichen Seele ꝰ gegebenn 
Luftangelegtheiten ift von der Anzahl ber Kufkeij 
abhängig, welde auf diefelbe eingewirkt haben. 
Eine noch größere Wichtigkeit. in biefer Beziehung 
aber möflen wir unftreitig dem Grade ber Kıiy 


empfaͤnglichkeit zufprechen. Denn theils wird durd 


dieſen geößtentheils "auch den Reizen erft ihr Cha; 
rakter als Luſtreize, Ueberreize zc. beftimmt (mas 
bei größerer Reizempfaͤnglichkeit in dem fo eben be 
zeichneten Verhaͤltniſſen wirkte, kann bei geringere 
als gewöhnlicher mittlerer Reiz, . oder als ungen: 


gender wirken); theils werden bei flumpferer Reip 


empfänglichleit viele Reize gar nicht, und andere 
als nicht verfchieden von einander, empfunden wer: 
den *); theils endlich können doch Die Reize nut 
als wechfelnde, und gleichfam zufällige Faktorn 
für die Gefühlentwidelung aufgeführt werben, wi} 


end der Grad der Neizempfänglichleit, indem «, 


zu allen Heizungen hinzugebracht, dieſen ihren 
eigenthämlichen Charakter beflimmt, einen blei 


benden und im jedem Augenblicke ſich wirkſan 


erweifenden Faktor ‚bildet. Im Allgemeinen allı 
wird bie Mannigfaltigkeit, die Friſche und die Zartı 
beit der Gefühle dem Grade: der Reizempfaͤnglich 


keit proportional fein. Be größer diefe, um dee 


zahlreicher und von deſto mannigfaltigerer Beſchaf— 
fenheit wird bie Reihe der möglichen Reizungver⸗ 
fhievenheiten fein, und um deſto deutlicher did 


Verſchiedenheiten als folche im unmittelbaren Ge 


gen· einander » meſſen, ober im Gefuͤhle, ſi ſich kun 
geben muͤſſen. 





9M. ol. oben mh. 
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"De von dem Grade der wehenſinguchten 
ausgehende Einfluß aber erſtreckt ſich nicht nur auf 
die einfachen. Luſt⸗, Unluſt⸗, Schwerz⸗ ıc.. ge⸗ 
bilde, ſondern eben ſo, wenn gleich unter mannig⸗ 
fachen Modiſikationen und Beſchraͤnkungen, auf alle 
diejenigen zuſammengeſetzteren Gebilde, in 
welche jene als Beſtandtheile eingehn. So tdanen 
wir z. B. fremden Schmerz und fremde Luſt nicht 
anders als durch unſere eigenen Schmerz⸗ und Luſt⸗ 
angelegtheiten empfinden; und wer. daher in Folge 
‚einer. fumpferen. Reizempfänglicpleit, Schmerz und 
Luſt, und alſo auch die Angelegtheiten fuͤr diefelben 
nur. in geringer Empfindunghöhe bildet, wird eben 
: fo wenig eined frifchen. und. zarten Mitgefühles faͤr 


big fein: weder desjenigen für ‚größere Gemein⸗ | 


ſchaften (dev -Waterlaudäliche, bes Gefühle für Men: 
ſchenwohl ꝛc.), noch deejenigen fuͤr einzelne Perſoe 
nen. Man verwechſele hiebei nicht die Friſche 


des Gefählis mit der Stärke (Bielräumigkeit und | 
Ausdehnung) deffelben. Die letztere hängt, nicht 


von :dem Reizungscharakter ber einzelnen, Gefühle 
elemente, fondern davon ab, wie viele derſelben 
. in unſerer Seele im. Berinüupfungverhält: 


niffe mit den Vorſtellungen von dem - 


Wohle Anderer (Individuen, oder Gemeinſchaf⸗ 
ten 2c.) gegeben find, und mit weicher Bielheit 
VOR Worfellungelementen wir außerdem 
Diefe. Menschen vorflellen *), Bei einer ausgezeid) 
sueten Be kann das Gefühl doch in biefen lab: 

° M. ol. über dieſe beiden 1 wichtigen Biidungformen. 


S. 14 Uff. u. 151 ff. und ©. 291 ff., fo wie zu der: 
ganzen Erbrierum ‚die nargllele. ©, 32% ff. 


x 


\ 


m. 


terea Boriehnagen maßgelhaft fein, fo wie auf du 
anderen Seite bei mangelhafter Friſche eine geht 
Janigkeit und Ausbehnung haben... Die Geil 

der‘ fogenannten kalten Menfchen zeichnen fid Ki 

nicht. felten durch Staͤrke aus. in Gagalı 

Weldyer freilich nur bei ganz -entgegenfirehenn 

VBilbungmomenten die Schärfe erhalten mid, 1 
welchen: wir Ihn fo eben dargeſtellt hab: da Im 

Allgemeinen allerdings der Entſtehung viekämigt 

und :ausgedehnter 'Gefühlgebilde die Friſhe 16 
Fuͤhlens gänftig, die. Kälte unguͤnſtig fein; mb 
Die: Wirkſamkeit eines jeden pfychiſchen Geht 
in’ Betreff der Anziehung , -Bermußtfeinfteigerii 
(und alfo Stärkung durch angewachſenen Kon) 
fo wie in Betreff der Erzeugung gieichartiget % 
bilde ‚ wird ja -feinev Stärke proportional fin; u 
im’ -Algemeinen - alfo ber Reizempfaͤnglichere, N 
welchen: Die Gefuͤhlelemente, von ihrer erſten dit 
chen Bildung an, vor den übrigen Elementen dut 
vollere Bewußtfeinftärke: ſich auszeichnen, in M 
geſammten Gefaͤhlentwickelung dem weniger Mi 
empfaͤnglichen überlegen fein, deſſen ſchwaͤchert 4 
fühlgebilve.von "Anfang an durch andere mahli' 
ve Thaͤtigkeiten in’ hrer Entwickelung gehindert ı 


gehemmt werden. 
Neech iſt zu ¶bemerken, daß bie:Bebendit 
Feit der Urbermdgen, wie in dem daraus geil 
ten Vorſtellungen “), fo auch in. ben barand 9° 
bildeten Gefühlen fi) abfpiegeln, und daß " 
Kraͤftigkedt deſſelben, indem fie eine vollloum 
ee " i . \ , ‘ . v . 


M vgl. dben S. i00 f- u. 180 f. 








nere Erhaltung der einmal gebildeten Elemente ver⸗ 
mittelt, die vieltaͤumige Anſammlung derſelben, und 
alſo die Innigkeit der Gefühle, fo. wie die Zus 
fammenbildung derfelben zu ausgedehnteren 
Gruppen und Reihen, begünfligen wird. Nur bei 
einem angemeflenen Grade der Kraft, bilden ſich 
Gefühle für ‚größere Gemeinfchaften und andere Ge⸗ 
fühle von großem Umfange in der Friſche und 
Stärke, daß fie einen dauernden und ‚tiefeingreis 
fenden Einfluß auf das Leben und Handeln der 
Menſchen gewinnen. 


Wir gehn mun zu denjenigen Serien & über, 
welche auf die Zufammenfegung der Elemente ' 
ſich beziehn. Zu diefen gehört der größere Theil 
der intellektuellen Gefühle, zu diefen die Afthetifchen 
von. bebeutenderem Umfange und. die motalifchen. - 
Ein wahrer und ein faljcher Begriff, ein teivjaler 
und.ein ‚geiftreicher , ober ein in der aͤußerſten Hoͤ⸗ 
he des abſtrakten Denkens gebildeter Sat, ein ſitt⸗ 
liches und ein unfittliches ‚Wollen ꝛc. können aus 
Grundelementen von gleicher Vollkommenheit 
beſtehn; nus, find dieſelben in verſchiedener 
Anzahl gegeben, auf verfhiedene Weife 
gruppiert, in verfhiedenen Verhältnif 


fen gemifcht, in verfhiedenen Graden 


durchgebildet ꝛc. Für die Erzeugung diefer 
Gefühle alfo wird alles darauf anlommen, daß bie 
für diefe Gruppivungen, Durchbildungen ıc. nothe 
wendigen pſychiſchen Proceſſe eingeleitet worden 
ſind. Die intellektuellen Gefuͤhle, und ſo auch die 
Vermoͤgen fuͤr dieſelben, entſtehn erſi mit den in⸗ 
tellektuellen Gebilden ſelber, welche ihre Beſtand⸗ 
theile ausmachen, oder, in dieſen eefthten u unmit. 
Beneke Skijjen. 11, Bd. 


Bilden die Angelegtheiten hiefuͤr, durch vielfältig 
Wiederholung, theils als Luſtempfindungen, theb 
als Strebungen, zu einem Hange ſich au, I 
nennt man. benfelden TEmpfindele”. 


Uebrigens find diefe und aͤhnliche Berift, 
wie alle Begriffe des unwiſſenſchaftlichen Denken, 
nicht ſcharf, Tondern vielfach Übers und in Ana 
der fließend begraͤnzt; und daher nicht brauthbar 
für freng = wiffenfhaftliche Schedungn. 
Die Wiffenfhaft aber wird bei der ſchaͤrfam d 
leuchtung und Zergliederung berfelben ſtets de 
Vorigen charakteriſirten Grundformen finden: 1 
hier in dieſer, dort in jener Gruppirung mit I 
under verbunden Ze 





S. 89. 
Individuelle moraliſche Verſchiedenheiten. 


Won den Eigenthuͤmlichkeiten verſchieden 
Renſchen in Hinſicht der Strebungangeli 
| hei ten iſt fchon in früheren Unterfuchungt 
. vielfach, die Rede gewefen, daß bier nur WM 
hinzugefügt su werden braucht, 


., Bie haben gefehn, wie die Strebungen !' 
ſpruͤnglich aus Luflempfindungen entftehn *) dur 
Entſchwinden des Reize; wie dieſelben, gleich M 
Elementen ber. ſinnlichen Wahrnehmungen, zu 8 
ßeren Aggregaten ſich anfammeln, bald allein, hl 


— 





1 
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in Berbindung nit Buflangelegtbeiten‘ ; und aber⸗ 
dies inſofern in ſteter Verbindung mit dieſen letz⸗ 
‚ teren, als eine ausgebildete Strebung oder Be 
gehrung, neben dem von Reiz frei gewordenen Ver⸗ 
mögen, ſtets auch einen von demſelben noch erfüll- 
ten Theil enthalten, und infofern Luftempfindung _ 
oder Suftvorftellung. fein: muß **), Werden dann . 
die Begehrungen weiter ausgebildet, indem ſie in 
die uͤbrigen Verhaͤltniſſe eingehn, zu welchen der 
allgemeine Fortſchritt der pſocliſchen Entwickelung 
mit Rothwendigkeit fuͤhrt; ſo erhalten ſie den Na⸗ 
men Wollen“; und die Geſammtheit der Ange⸗ 
legtheiten zu dieſen welche freilich nur in Ge 
danken als' ein in ſich unmittelbar verbundenes 
und von den uͤbrigen getrenntes Sein exiſtirt ***), 
wird der Wille eines Menſchen genannt. Die 
hiefuͤr gefoderte Ausbildung nun befteht vorzüglich) 
darin: daß, erſtens die Vegehrung zugleich vorg es 
ſtellt ober. gedacht werde 7); daß fie ferner ge⸗ 
dacht werde in Verknuͤpfung mit der Ag⸗ 
gregatuorfiellung unfered Ih, oder als 
unfer Begehren FF); und daß fie endlich gedacht 
werde in Verbindung mit einer Reihe von Mit- 
teln, welde zu ihrer Verwirklichung führen koͤn⸗ 
nen TFT). Die Ausbildung in allen diefen Vers 
: \ / 





*) M. vgl. hiezu S. 209 ff. 
**) M. vgl. oben S. 96. | 
#8) In der Act, wie dies S. 16’ff. und & 164 
erörtert worden ifl. . 
7) M. ugl. über diefes Verhaͤltniß GS. 228 ff. 
IH M. vgl. Über dieſe Verknuͤpfung S. 259 ff 
rt) M. vgl. hieruͤber oben S. 241 u. 274. _ 
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haltniſſen übrigens laͤßt unendlich viele Grade zu; 
fo wie auch ‘ein Beſtreben in der einen Hinſicht 
ausgebildet, in der anderen noch unaudgebildet fein 
kann; wo man benn ungewiß fein wird, ob es 
Wollen oder nur Begehren genannt werben dürfe, 


. Bezeichnen wir nun die ſo eben beſchriebenen 
Aggregate aus Luſtempfindung⸗ und Luſtvorſtellung⸗ 
ynd aus Strebung » angelegtheiten ganz allgemein 
durch den Ausdrud “Intereffen”, fo tönnen 
wir. die vorzüglihfte Verſchiedenheit ber menſchli⸗ 
chen Ausbildung in dieſer Beziehung in die groͤ 
Bere oder geringere Vieltäumigkeit der 


mannigfahen für den Menfhen möglis 
hen Intereffen fegen. Wiediefe zu dem Sitt. 
lich⸗guten ſich verhalten, ift früher *) ſchon 


entwicelt worden. Unf ittlich iſt jede Angelegt— 
beit, durch welche auf irgend eine Weiſe die rich⸗ 
tige Werthgebung geftdört wird: feies nu 


vermoͤge falfcher Schäßung, oder vermoͤge 


falſchen Strebens. In Betreff des letzteten 
aber macht es an und. für ſich keinen Unterfchied, 
- 0b es die vorher bezeichnete Form des Wollens an 
genommen habe, ober nicht: nur baß freilich durd 
die hiefür nöthigen Entwidelungen meiſtentheils 

auch die Wielräumigkeit und die Verknuͤpfungper⸗ 


hältniffe der Strebunggebilde. mehr oder wenige 
abgeändert werden. 


' Bu bemerken iſt aͤberdies, daß nicht nur dab 
Zuviel, fondern 9 das Sumenig bes I» 


— i J 
HM. ol. ©. m Pr nt 2 


⸗ 
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terefſes eimen Ftihhen Mangel begründen Bann: 


inwiefern nämlich. Die Höheren Sntereffen entwe⸗ 
ber gar nicht, oder doch nur unvolllommen, gebils 


det find *). Der Wilde kennt Fein Intereſſe für 
Wiſſenſchaft und Kunft, oder für moralifhe Aufs 


Bärung: das hoͤchſte Gebilde in ihm .ift daB In⸗ 


tereſſe für das Wohl feines Stammes; ein größe 
res Ganzed;,. ober gar dad Ganze der Menſchheit, 


exiſtirt für fein. Wünfchen und Wollen nit. Man- 
ſieht ſogleich, daß dieſe Mangelhaftigkeit fehr verſchie⸗ 
den iſt von derjenigen der zu großen Vielraͤumig⸗ 
keit: denn bei dieſer Beſchraͤnktheit der Intereſſe 
bildung. koͤnnen ja deſſenungeachtet alle wirklich 
gebildeten Intereſſen im richtigen Verhaͤltniſſe zu 
einander, oder der wahren Werthgebung gemaͤß, 
gebildet ſein. Wir wollen demnach die. Vollkom⸗ 


menheit der Intereſſebildung eines Menſchen in die⸗ 


ſer Hinſicht die ſittliche Höhe derſelben nennen. 


a Pr . > 

Das Verhaͤltniß derſelben zu den Uranlas . 
gen und zu den Bildungmomenten iſt leicht 
nathzuweifen.. Ihre Entwidelung: wird begünftigt 
werben durch alles dasjewige, was die An= und. 
In s einanderbildungen beguͤnſtigt, welche für bie 
Entſtehung der jene, höheren Jntereſſen fühlenden, 
und vorftelenden Aggregate nöthig find. So wer⸗ 
den Menden von geringer Kräftigkeit der Ur» 
vermögen, ſelbſt bei großer Beguͤnſtigung durch 
Die. Bildungmomente, nur zu einer ‚geringen ſittli⸗ 
chen Höhe ſich erheben Eönnen: indem ja unſtrei⸗ 
tig für eine Eräftige Bildung fo vielfach zufammens 


M. vgl. hiezu oben S. 384 ff. 
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gefepter Aggregate von vielfach durchgebilbeien Bor: 
ſtellungen, wie 3. B. die Intereſſen an ber ſittli⸗ 
‚hen oder intellektuellen Aufklärung einer größeren 
Semeinfchaft find, ein nicht geringes Kraftverwoͤ⸗ 
gen.erfodert wird. Die Lebendigkeit wird da 
für förderlich fein, inwieweit Ddiefelbe mehr ober 
weniger die Srundbedingung iſt für alle Entwides 
lungen ®); die Reizempfängligkeit von Bes 





deutung, vorzüglid) für die Vollkommenheit derjes 


nigen Elemente, welche für ihre Bildung einen. 


höheren Grad von: Reizerfülltheit verlangen. Die 


Bildungmomente endlich üben befonders info 


‚fern einen "wichtigen Einfluß aus, als fie be 


ſtimmte Formen des Zufammen, 3. B. die 
mehr oder weniger ausgedehnte und vielrkumige 
Borſtellung fremder Interefien **) bedingen. Daß 
“einer und derfelbe Menſch in ber einen Beziehung 
zu einer fehr bedeutenden fi ittlichen Höhe fich erhe 
ben koͤnne, während er in einer anderen auf eine 
niederen Stufe desfelben ftehn bleibt, braucht wohl 
faum bemerkt zu werden: da ja alle Angelegthei—⸗ 
ten zunächft einzeln fih bilden, und die in ir 
gend einer Hinfiht allgemein,gleide GStim 
mung derfelden ***) eigenthümliche Zufammenbil 
Dungen und Bergleihungen vorausſetzt, welche eben 
fo wohl auch ausbleiben können. 


Der Grab nun, in welchem bieſe guſan⸗ 
menbildungen und Vergleichungen wirklich eintre⸗ 





M. vgl. oben ©.107 f. , 1776 und. andere Stel. 


**) M. vgl. hierüber S. 289 ff. | 
+0*) Nach dem S. 455 ff. angegebenen Schema. 
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ten, begruͤndet eine. andere ſehr bedentende Nahßchie 
denheit der moraliſchen Bildung, die wir im All⸗ 
gemeinen dadurch bezeichnen: die moraliſche Bil⸗ 
dung koͤnne mehr oder weniger: reflektirt 
fein. Parallel naͤmlich mit denjenigen Verknuͤpfun⸗ 
gen der verfchiedenartigen SInterefien, aus ‚welchen. . 
die Vergleichung derfelben hervorgeht, werden auch 
die gleichartigen Interefien zu Begriffen ſich vers. 
binden; vermöge dieſer in Urtheilverhaͤltniſſe tree 
ten; und hiedurch zu. einem hoͤheren Grade ber 
Bewußtfeinkiarheit gelangen *); fo vie überdies in: 
bedeutender Ausdehnung in alle übrigen, die Mole; 
Iungen vor den: bloßen Begehrungen audzeichnenden: 
Bildungverhältnifie eingehn. In dieſen Verhaͤlt⸗ 
niffen kann es dann nicht fehlen, daß djeſe ober; 
jene, durch Bewußtfeinflarheit und Vielraͤumigkeit 


‚vor ben übrigen hervorragenden, unb vermöge bie: 


few ſehr oft in die bewußte Entwidelung eingehens: 
den Intereſſen, indem, fie aller der durch diefe ben; 
dingten Verſtaͤrkungen theilhaftig werden (des ans 
gewachfenen Raumes, fehr vielfacher Verknuͤpfung⸗ 
verhältniffe aller Kt 2c.) ein fo bedeutendes Weber« 
gewicht gewinnen, daß. fie au Mittelpunkten 
werden, um weiche alle übrigen Interef 
fen als untergeordnete fid anfammeln 
und gruppiren. Es bilden fih eigenthümliche 


| Sebenepläne, anverdrůqhliche Grundſabe, srgelnbe 


Ideale 


Nun waͤre es feailich an ſi ch möglich , daß in 
einem Menſchen alle Gebilde dieſer Art der wah⸗ 
sen Werthgebung gemäß erzeugt würden: und- dies 





+ M. vgl. Über diefe Preceſſe ©. 230 ff- 
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fee würde dann volllommen fittlich - rein 
fein, und in jedem Falle ohne Kampf tus 
gendhaft Handeln, Meiftentheils aber werden, 
während des bezeichneten zufammengefegten Entwil 
Telungen, neben ben fiftlichen Gebilden unſittliche 
. entftehn; und indem -Bebilde von beiderlei Art zu- 
fammentreten, welche biefelbe Sruppirung von Ins 
tereffen enthalten (auf die gleichen Lebensverhaͤltniſſe 
ſich -beziehn) , geben ſich die fittlichen, wie wir ges 
ſehn Haben *), mit dem Gefühle.des ſittlichen 
Soliens Lund, und erhalten ben Namen Ge 
wiffen. in jeder Menſch alfo hat, genau ge 
nommen, nicht Gin Gewiſſen (ed gilt hievon ganz 
daſſelbe, was oben **) vom Willen bemerkt wors 
ben ift) fondern fehr viele Gewiffen: web 
- de, wie alle zufammengefeßten pſychiſchen Gebilde, 
nicht eher da find, bis fie gebildet wor 
den find, und in jeder Ruͤckſicht in ſehr verfchies 
dener Bollfommenheit gebildet werben können. 


Die Behauptung alfo, daB jebem Menſchen 
ein Gewiſſen angeboren fei, welches die richtige 
Werthgebung für alle möglichen Intereffen 
in volltommener Reinheit enthalte, und, wo wir 
einen Menfchen dieſer richtigen Werthgebung uns 
fundig fehn, nur noch nicht zu einem Haren Bes 
wußtfein ausgebildet fei, iſt burchaus unbegründet, 
Zwar dürfen wir ed, wie wir und überzeugt **), 





MM. vgl. oben ©. 387. - 
*) M. vgl. S. 517. 
“+. gl. oben &. 389, ° . 
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mit Recht fuͤr unmoͤglich erklären, baß in irgend 


einem, auch nur zu mittelmäßiger Ausbildung ‚ges 


langten Menfchen gar Bein Gemwiflen, das heißt 
gar Leine fittlichen Gebilde follten erzeugt fein, wel⸗ 


- he unfittlihen in dem’ bezeichneten Verhältniffe-ente 


gegentreten.,. Diefer Gegenſatz aber wird für bie | 
verſchiedenen Colliſionen der JIntereſſen fehr verſchie⸗ 
den, fuͤr manche gar nicht ſich ausbilden, weil 
entweder nur ſittliche Gebilde, oder nur unſittliche 
erzeugt worden ſind. Auch kann, was als das 


Sittlichere, oder als Gewiſſen, ſich kund giebt, 


ſelber noch (in einem geringeren Maße oder in an⸗ 
derer Bepehung) unſittlich fein. z 


A. Vollkommenheiten der Gebilde bes FM 
voiffens werben wir demgemäß vorzüglich. hervorzu⸗ 
heben haben: den. Umfang berfelben und ihren 


Reichthum innerhalb diefes Umfanges, für wel⸗ 


che erfodert wird, daß in Bezug auf alle Verhaͤlt⸗ 
niffe, welche für das Handeln eines beftimmten 
Menſchen, oder welche für das fittliche ‚Handeln 
überhaupt. in Betracht kommen können, fittliche Age . 
gregate ſi ſich gebildet haben; ihre ſittliche Hoͤhe 
(uͤber welche vorher ſchon das Noͤthige bemerkt 
worden iſt); ihre Sartheit, welche darin beſteht, 
daß in jene ſittlichen Aonregate auch die nicht fo. 
leiht in die Augen fallenden: Interefien :eingehn, 
und ihren feineren Verſchiedenheiten nach genau abs 
gewogen werden; ihre leichte Erregbarkeit, 


welche: theils in ihrer Bewußtfeinähöhe, theils in 


der Mannigfaltigkeit: und Stärke ihrer Verknuͤp⸗ 
fungverhältniffe begründet ift; endlich ihre Macht 
zur Unterbrüdung des ihnen entgegenflehenden ‚ins 
ßatlichen, wozu fie. vorzuͤglich "dur been einge⸗ 


\ ’ 





— 5364 um 


wachſenen und argewahhlenen Kaum in den Stand 
geſetzt werben. 


6. 40. 
Vſydologiſ ⸗genetiſche Eroͤrterungen über bad Soͤſe. 


Verſchieden ſowohl von der mangelhaften Bil 
dung höherer Intereffen, ald von dem uͤbermaͤßi⸗ 
gen Luſt⸗ und Strebungraume , ift das Böfer 
über deſſen Entfichung um fo vielfacher ‚bins und 
‚hergeftritten worben, da es ſchon in feiner unmits 
telbaren Erfcheinung etwas fehr MRäthfelhaftes an 
ſich trägt. Der Menſch nämlid kann fremde See 
Ienzuftände überhaupt nicht anders, als durch Ver⸗ 
mögen vorſtellen, bie. aus feinen eigenen 
gleichartigen Seelenzuftänden flammen®) 
fremde Luft alfo durch eigene Luftangelegtheis 
ten, fremde Unluſt durch eigene Unluflanges 
Iegtheiten. Wie alfo ift es deffenungeachtet mög: 
dh, daß dem Schadenfrohen fremdes Unglüd 
Sreube, dem Neidifchen fremdes Gluͤck Schmerz 
errege? Wie follen wir es erklären, daß der Bo 8 
bafte darauf finnt, Anderen Schaden zuzufügen? 
das heißt doch einen. Pfeil auf diefelben abzudruͤk⸗ 
Ten, der ihn eben fo wohl, wie jene, vermunden 
“wird, je ſchon in eben dem Augenblicke verwun- 
ben muß: indem er ja doch jegt fchon den Schmerz 
deö Anderen vorempfindet. Wie iſt es dem Grau 
famen möglid, die Qualen eined anderen menſch⸗ 
lihen’Wefens mit Wolluſt zu fühlen? 





+ M. vgl. hierüber oben S. 289 f. 
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Den, Schlüffel zur Erklaͤrung dieſer Kaͤthfel 
haben wir ſchon früher *) "gefunden. Allerdings 
Tönnen fremde Unluft und fremder Schmerz von 
uns nicht anders, als durch die von ben gleichna⸗ 
migen eigenen Empfindungen zurüdgebliebenen Ver» 
mögen, und alfo durch unfere Unluft» und Schmerze 
gefühle, vorgeftellt werden. Tritt aber neben Dies 
fe Borftelungen die Vorſtellung unſeres eigenen 
Zuftandes mit bedeutend größerer Ausdehnung und 
mit bedeutend größerer Bielräumigkeit des Gefuͤh⸗ 
les: fo werden jene Vorftelungen zu bloßen Fo⸗ 
lien für diefe, und wir empfinden den eigenen 


Zuſtand um fo gefteigerter, ein je tiefer herabges - | 


flimmter jenet fremde iſt, und umgekehrt. Ja es 
wird auf diefe Weile fogar gefhehn koͤnnen, daß 
der gewöhnliche mittlere Lebenszuſtand, ober daß 
felbft ein Unluſtzuſtand zu einem Zuftande der Luft 
werde vermöge einer Unterlage von ſehr tiefer Um 
luſtſtimmung; fo wie auf’ der anderen Seite felbft 
eine ſehr glüdliche Lage mit Unluſt vorgeftellt wer⸗ 
den Tann in Veegleich mit der noch gluͤcklicheren 
eined anderen Menfchen: vorzüglich wenn diefe letz⸗ 
- tere lange Zeit Gegenfland unſerer Wünfche und 
Beſtrebungen gewefen ift, und alfo eine vielraus 
mige Angelegtheit reizmangelnder Thätigfeiten zur 
Borftellung unferer eigenen Lage hinzugebracht wird. 


Schon bei der früheren Entwickelung dieſes 
metkwuͤrdigen Werhältniffes ift gezeigt worden, wie 
diefes Danebenvorftelen des eigenen entgegens 
pefegten Zuſtandes etwas Unnatärlihes iſt. 





MR. öl oben S. 820 | 
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Eben weil dieſer Zuſtand von entgegengeſetz⸗ 
tem Gefuͤhltone mit dem fremden iſt, muß die Er⸗ 
weckung jenes erſteren von dieſem letzteren aus 

e Schwierigkeiten findenz und nur wo die 
Borftellung bes eigenen Seins eine ſehr bedeutende 
Ausdehnung und Berußtfeinshöhe, wo die Lufls 
und Unluftangelegtheiten eine bedeutende Bielräus 


migkeit in Verbindung mit biefer Worftelung has 


ben, wird defienungeachtet dieſe Erweckung vermits 
telt werden können. Daher der Abſcheu, welchen 
jeder Gute vor dem Neide, ber Schabenfreude ıc. 


‚empfindet. Aber nur biefe eigfnthümlicen 


4 


\oe 


Urfachen berfelben, nur die inneren Ange 
legtheiten von der jo eben bezeichneten 
Art, werden bei dem Klardenkenden biefen Abfcheu 
wecken; wo bagegen die Nebeneinanderfiellung des 
fremden Zuflandes mit dem eigenen nur vorüber 
gehend und durch zufällige äußere Weranlaffungen 
entfteht, find Gemüthbewegungen jener Art ſelbſt 
in der Seele des befieren Menfchen möglich. Wenn 
jemand kurz vorher, ehe ihm von bem fremden 


Glaͤcke erzählt worben iſt, feine eigene unglüdlihe 
Lage fich lebendig vergegenwärtigt hatte, umd. bie 
Vorſtellung von diefer alfo mit einer folhen Aus: 


Dehnung und Bewußtſeinshoͤhe gegeben iſt, daß fie 
won jener entgegengefegten nicht nur keiner Weckung⸗ 


hülfe bedarf, fondern fogar nur mit. großer Schwies 


tigkeit verdrängt werben koͤnnte; ober wenn berjee 


nige, deſſen Demüthigung wir 'wahrnehmen, nur 
fo eben erſt durch feinen, —*8 — uns ſchmerzhaft 
verwundet hatte: ſo wird in jenem Falle das Ge⸗ 
fuͤhl des Neides, in dieſem das der Schadenfreude 
entſtehn können, auch ohne einen ſolchen Abſcheu 
zu verdienen. In einer wohlgebildeten Seele frei⸗ 


\ 
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lich werben Gemuͤthbewegungen dieſer Art ſtets nach 
kurzem Schwanken den beſſeren weichen; das Gin 
trreten dieſer beſſeren aher iſt weniger durch die Eee 
mente dieſer Gemuͤthbewegungen ſelber, als duch 
ſolche Angelegtheiten bedingt, welche einer allge⸗ 
meineren und umfaſſenderen Weltbe⸗ 
trachtung ihren Urſprung verdanken (durch die 
Regungen der allgemeinen Menſchenliebe zc:).:. Ds 
her wir aud) bie biöweilen ziemlid, graufamen Nek⸗ 
Tereien. der Kinder und die Schadenfreude . unges 
bildeter. Menfchen weit mildge zu beurtheilen ge⸗ 
neigt. find. Sehn wir doch nicht felten eben den 
Knaben, der einen anderen mit fo felbfibehaglichem 
Kitzel nedte, daß ‚das gleiche Selbfibehagen bei 
einem gebildeten Menfchen den höchften Grab. ber 
Bosheit voraudfegen, würde, wenige Minuten nache 
her mit der fehmerzhafteften Reue den Beleidigten 
um Verzeihung bitten, und für die Verſoͤhnung 
deſſelben die ſchwerſten Opfer ‚bringen: sin deutli— | 
ches Zeichen, daß jene Grauſamkeit nur in zufällis‘ 
gen Weckungverhaͤltniſſen, nicht in bleibenden An⸗ 
gelegtheiten feiner Seele: ihren ‚Grund hatte. 


— 


) 


.. Hieraus erhellt denn augenfcheinlidh , wie durch⸗ 
aus falſch die Behauptung iſt, der Menfchfei-von ' 
Natur böfe *): da vielmehr gerade die entge⸗ 





N 


.. 9 Man Bat nice felten von der Seele angebos 
renen unfittihen oder böfen Begierden 
geſprochen. Aber abgefehn davon, daß; der menſch⸗ 
lichen Seele überhaupt Beine Begierde angebos 
ten iſt, fo iſt auch am ſich' keine Begierde. unſitt⸗ 
lich, ſondern wird ‘dies erft durch das Anwachfen 
ihres Gtrebungraumes. Alle einfachen 
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gengefehte Anlage‘, die zu theilnehmendem Mitge⸗ 

fühle, wenn auch nieht unmittelbaibar angeboren, 
doch durch das der menfchlihen Seele Angeborme 
im Verhaͤltniß zu feinen Bildungmomenten mit ſehr 
-überwiegender Wahrſcheinlichkeit bedingt iſt. Nur 
100 befondere ungünftige Umſtaͤnde ein fehr bedeu⸗ 
„tended Webergewicht der Eigenausdehnung über die 
‚Brembennusdehnung *) und zugleich jene Verknuͤp⸗ 
fung zwiſchen ben entgegengefegten Stimmungen 
‚beider , ber natürlichen Entwidelung -gleichfam auf: 


‚drängen, werben. Angelegtheiten für' jene gehäffigen 


Gemüuthbewegungen, oder fuͤr das eigentlich Bd 


fe, ſich bilden. 





” 


- ‚Begierden find imſchuldig. M. vgl. "Grunblegung ja 
MPhyſik der Bitten”, S. 88 f., 108ff., 249 u. a.a.d. 

. Auch Jacobi Hat dies fehr treffend bemerkt (Weike, 
6.11, &. 313, Anm.); "Das Wort Begierde” mird 

* Bier in feinem eigentlichen Sinne genommen, vorher 


=... auch Die allechörhften und allerreinften Beſtrebungen 


‚dee Geele in ſich foßt, und in welchem die Begietde 
dem Abfcheu entgegengefegt if. In diefem Sinn⸗ 
giebt es Feine Begierde, die nicht an un 
für fich felber gut, und der Bernunft ge 
maͤß wäre Unter den Affeften überhaupt 
(welche won den Leidenfchaften unterfehieden werden 
muͤſſen, weil nicht alle Affekten Leidenſchaften 
find) giebt es an und für fich felber böfe, wi 
dee Daß, der Meid, ober der Hochmuth, welde 
‚allerdings auch Begierden erzeugen, bie aber feine 
urfprüngliche Begircden find.” — Weber den 
. bier zulegt erwäßnten Unterfegied vgl. m. befondes | 
Beitraͤge zur Geelenkrankheitlunde”, S. 429 ff. 


7) Ueber Ne Bebehtung dieſe Hustrülle vgl. m. oben. 
„Mt eur ey 
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as — SDatwidelung fönberihd innen wir 
zuerfi das Verhaͤltuiß der Fei mdſch agt nennen, 
Fuͤgt uns jemand anhaltend Bhfes.izuy- vieleicht 
ſogar wit Schadenfreude und Bosheit: nſo ſtiftet er 
ſeiber <.jeneß- Verkauͤpfungverhaͤltniß zwiſchen feiner, 
Yuflfiimmung ‚undsunferer Unluſeſtümmung; und. 
Das: von diefer gufgeragte Widerſtreben wird auch auf 
jene, alö.bie, ihr innig verknüpfte, Übertragen were: 
bem.. Auf biefe Het ſehn wir nicht. ſelten in fonik 
voohlwollenhen Menfipen gegen ciizelne . Individuen 
einen Sroll entftehn ‚in: deſſen Gefolge ale. jene, 
gehäffigen Gemäthbaufegungen eintreten. Jndefſen it 
doch die "Erpaupung disfer,. ſelbſt von -dgp. kr 
momenten des bezeichneten Wexhältniffes. aus, Kein 
nesweg& wethwendig. Auch hen: vielfach) Angefein- 
dete. kam duch'nllgemeine: Betrachtungen und, 
ı Beunafägesgbafi ein. feindfeeliged Bemäsh. ſchon am, 
‚and, für fh: uglädliä! genug, :.baB-:uuch ‚gegen, 
Feinde, Wohlwslen: ju bewahren, micht nur. groß, 
und. ſchoͤn, Sonder gewiffesmoßes Micht fei —8* 
ſo wien durch dig dieſen allgemeinen; Betrachtungen 
und: Grundftzen gum. Grunde -Tiegenden „Gefühle, 
Dig: Entfkehung: Diefer Te ae ——— Mm. 
ſo die erguidende ‚Exfheinung :eings.Giemüthes Be 
un pen rege wenden, welchid milngrofimg" 
thigem. Ferzethen auch ſeiner Frinhe G 
u ſelbſtthaͤtig fördert, j 


= Weit ıgefärligen für die Entſtehung bet rn 
fer find —8 Arten ‚Lines ſchon in der, Zugen 7 
anbaltenden, Neben “einander elögnd 
Anlofgefähte, ‚und fremder Luftgefühl in 
in-tinfisptondlen GErziehen wird, -beshalb, mehr Ri 
die Gittligpfeit,,.dei,. mon. allen, 4 getec ei 
Beneke Gfizien 11. Ey 





keit und Woshelt bei Solchen, bie durch auffallen⸗ 


N 
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Knaben, als für diejenige ber Neckenden; füchten, 
Nur zu oft finden wir einen Hang. zur Grauſam⸗ 





de Gebrechen des Leibes oder des: Meiftes die Ref 


kereien ihrer Geſpielen auf fih gezogen hat. 


Nichts aber iſt in diefer Hinficht: gefäprlicher,, als 
eine berrfchfüchtige und unbillige. Erziehung: um 


- "fo mehr, wiänndiefelbe, in willkuͤhrlicher Laune, mit 


Abergroßer Nachficht wechfelt; und durch dieſe letz⸗ 
tere alſo in großer Wielräumigkeit Luſtvorſtelun⸗ 
gen und Begehrungen eben desjenigen ſich bilden, 
was zu andern Zeiten durch jene unbillige Stra: 
ge unerbittlich verſagt wird. Werhaͤltniſſe dieſer 
‚Art werden nicht felten nicht nur eine feindſeelige 
Sefinnung gegen den Erzieher oder gegen die pei⸗ 
‚nigenden Gefpielen, fondern ſelbſt sine allgemein 
feindfeelige. Geſinnung erzeugen, . ja zu duſterem 
Menfchenhaffe führen: wobei jedoch zu merken if, 
daß auch hier die allgemeine Angelegtheit in 
jedem Kalle erſt das Probuft aus dem Zu 
fammenfließen vieler befonderen if. 
Die erftere findet fih nur, wo die ‚gehäffägen Ge⸗ 
fühle fo vielräumig und in fo vielfachen Verknuͤp⸗ 
fungverhältniffen erzeugt worden find, daß fie ſchon 
zu ber allgemeinen Worftellung von einem Men 
fhen mit unabweislider Nothwendigkeit ſich hin 
zubrängen, a 
Auch bei fruͤhem und anhaltendem koͤrperli⸗ 
chen Leiden „fruͤhem Mangel und Ungluͤck, wer⸗ 
den Angelegtheiten zu Neid und zu Besheit leicht 





ſich bilden Tönnen: ° Mangelt hier auch das eng 


vernüpfende Gäufaverhäktniß. zwiſchen den MBor- 
fellungen vbn anderen Menfihen und den eigenen 


Grunde liegend 
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Unluftgefühlens fo wird doch ſchon das tägliche 
Bufammenleben mit Solchen, welche durch lebhafte 
Zeichen das Wohlgefühl ihres Zuftandes zu erken⸗ 
nen geben, während jene Unglüdlidhen, durch, 
Schmerz gefoltert, Benen abe daran nehmen koͤn⸗ 
nen, das jegen gehäffigen Gemuͤthbewegungen zum 
ie ge : — er — 
ber. Stärke begruͤnden koͤnnen. Porzuͤglich, wenn au 
diefe Verknupfung ſchon von fruͤher her vorbereitet 
iſt, z. B. wenn jener Ungluͤckliche mit großer Ans 


ſtrengung nach eben dem Ziele geſtrebt hat, wel⸗ 


ches er Andere ohne alle Anſtrengung oder anderes 
Verdienſt erreichen ſieht; oder wenn dieſe fruͤher 
unter ihm ſtanden, und nun ſtolz perachtend auf 
ihn herabblicken; oder wenn er in irgend einem 
anderen, eine ſtarke Verknüpfung zu fliften geeig⸗ 
neten Werhältniffe zu benfelben — beg | 
mit ihnen aufgewachſen, oder Heft, oem ge⸗ 
weſen iſt. Alle Arten von Eiferſucht, wenn ſie 
auf wahres oder eingebildetes Unglüd ftoßen, fuͤh⸗ 
ven ſehr Leicht zu eigentlich böfen Gemuͤthſsanlagen. 


. “ 


\ 
. 
‘ ® s 9 








peitee anndillene 
—E Raehlice guf das Gange der 
Iſchichen Eutiſceluns · 





FR u. . 
s .° J a x 121 — 224 
—W 


1. $ 44; . 

Berti ber Bine du. einander. 
Wir⸗ ſind nun weit genug vorgedrungen, um 
die geſamntte pſychiſche Entiwidelung in einem allı 
gemeinen Weberblide. züfammenfaffen zu Fön 
nen. Was alſo (fragen wir)-TfE der menschlichen 
Seele angeboren? Was nimmt biefelbe von au 
Ben in fih auf? Und in welhen Verhättniffen 
vereinigen ſich beidertei Efemente zu An» und In 
einander « bildungen ? / 


As der menfhliden Seele angebu 
sen haben wir, bei der forgfamften Zergliederung, 
nicht8 weiter aufgefunden, als die einfachen 
Bermögen für die Sinnenthätigkeiten 
in ber weiteften Bedeutung dieſes Wortes, und 
die eben fo einfahen Vermoͤgen für bie 

Muftepätigteiten. Alles uebrige muß 


, 


— EEE Le . 
erfi. gebildet werden, und zwar zunächft 
duch äußere Heizungen; keitieswegs aber f6, 
daß durch biefe Außeren. Reizungen“ itgend ein, 
auch noch fo einfaches pſychiſches Gebilde in die 
"Seele hineinfäme; ſondern :die bei’ denfelben aufges 
nommenen Elements find für unfere Seele nichts, 
als in der Aneignung’ und Durchdringung mit jew 
nen Vermoͤgen; und die Formen der in Folge 
biefer bervorgehenden Gebilde, . die ber einfach⸗ 
‚ Pen Seizaneignungen ausgenommen, werden nicht 

Durch die Natur der Reize, fondern durch’ die 


— 


“= ——— 


Natur unferer Seele beſtimmt. Wie vielfaͤl⸗ 
tig aber auch dieſe Formen von einander verſchie 
ben fein, und ald durchaus eigenthuͤmlich erfheinen - 


mögen: fo find. doch - für ihre 'Vildung ganz im 
Allgemeinen nur zwei ſehr einfäche Grund 
„formen und Grundgefetze gegeben: bie 
Grundformen der Verknüpfung von gleihen 
‚und von verfchiedenartigen Elementen: und 
dem entfprechend das Grundgefeß der Anzies 


‚hung des Gleichaktigen und das Grundge⸗ 


ſetz der egleiänng der beweglichen Be 
‚mwüßtfeinflärte *)2 zwei Grundgefebe' von des 
‚nen überdies hoͤchſt wahrfcheinlich das legtere auf 
das erſtere fi zurüdführen laffen möchte **), 





.y. ‘ 


*) M. vol. bie Datler ung dieſer Geſetze oben G. 
61 f. u 59 f. “sung Di re 


4) Dies flreitet auf feine Weiſe dagegen, daß S. 242 
und an anderen Orten der vorliegenden Abhandlung 


behauptet worden ift, die Derfnöpfung der gleichs 
ortigen Elemente geſchehe erft durch das Zugleich⸗ 
durchftrömen der beweglichen Beroußtfeinftärke. Denn 
in dem letzteren iſt ja don der Verknuͤpfung der 


% 
— — vun _. 
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Allen einfachen” plychſchen Wermdgen finden 
wie drei Eigenfchaften angeboren, welche in ben 
verſchiedenſten Graben zufammen fein Tönnen: ihre 
Rreäftigleit, Lebendigkeit und WReizım 
pfänglihkeit. Diefe Eigenfchaften num müſſen, 
inwiefern fie in allen einfachen Vermoͤgen jede 
Urfamilie im Allgemeinen auf gleiche Weile 
beſtimmt ſich finden, und in Folge defien allen 
aus diefen Wermögen bervorgehenden Gebilden den 
diefer Beſtimmung entfprechenden Charakter mit. 
theilen, von der höchften Wichtigkeit fein für bi 
Geſtaltung der pfychiſchen Entwicklung. 


Dig Kraͤftigkeit fördert bie feflere Zu 
fammenbildung, und alfo die längere und vol, 
fommnere Erhaltung; daher im Allgemeinen ein 
größere. Vielräumigkeit, und ein Uebergewicht dei 
Worftellens und bes Denkens, deren eigenthümlidt 


Form ja einem großen Theile nach auf der Kid 


raͤumigkeit berußt *); fo wie auch fiärkere (vi 
räumigere) und bleibenberg Gefühle und flat, 
wenn auch nicht heftige, Leidenſchaften. Hindern 


. wirkt die Kraͤftigkeit nur etwa in einzelnen Zalı 





gleiartigen Elemente die Rebe, nicht von der 
nziehung derfelben durcheünand er, wd 
che diefer Verknüpfung vor.angehn muß. Belt 
- nun aud Die“ legtere als eine Anziehung zwiſchen 
gleichartigen Elementen ſich nachweiſen laſſen, fe 
u wörde der ganze Erfolg aus einem gwiefade 
WEintreten Diefes Proceffes, unter verfhiedene 
Elementen, und nach diefer Berfch ieden 

heit modificiee, beſtehn. i 


) M. vol. oben S. 104 ff., 116ff. 180 ff. u. 2271 
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durch Weriangfawung bei: Getwidklungs.baher fie, 
wenn. audenmaifteutpeild sa. in geringem - Grade, 

alle. laͤngeren Beifenbilbungen (z. B. -für- dad Mit⸗ 
gefühl, für das Handeln) bejchränken ‚wird *), 
Die Lebendigkeit begänfligt, -wie Die ſchnelle 
Aneignung der Reize, fe auch. die. fehuelle Fort- 
pflanzung derſelben und: der Strebungelemente. 
Daher: im Allgemeinen eine vielfachere, aber we⸗ 
niger feſte, Bildung; mehr Gipielraum- fuͤr Com⸗ 
binationen jeder Art, die aber auch einen gecinge⸗ 
ven Grad. non Staͤrke gewinnen *®);. geringere 
Vielraͤumigkeit, alſo weniger: mmfaflerde.. Denfges 
bilde, weniger tief, gewurzelte Gefühle und Leiden. 
fchaften, mehr Affekt, auögebehntere Berknuͤpfun⸗ 
gen des Zugleich und Nach⸗ einander, fo wie aller 
Gruppen» und Meihenbildungen 1c,. Durch bie Reiz⸗ 
empfanglichkeit endlich wird vorzuͤglich die Fülle 
und die Zeinheit der Entwickelung gefordert. Ei⸗ 
genthümlich ift daher Diefer Anlage eine größere 
Mannigfaltigleit von. Reizungen und Bildungen, 
in größerer Spielraum für bie Gefühlunterfchiede, 
sin Worherrfchen ber Außeren Anvegungen im. Ge⸗ 
zenſatz mit den inneren: Entwickelungen; gemeine - 
am mit der Lebendigkeit die Aufgeregteit ber Ents 
mwidelung und die fich hieran anfchließenden Vor⸗ 
ſuͤge: bier aber aus einem anderen Grunde, nicht 
ver Schnelligkeit der Webertragungen, fondern ber 
Drenge und Zülle der zu Abertragenden Elemente 
vegen **). on 





*) M. vgl. hieruͤber oben ©. 305 f. | 
++, M, vgl. &. 306 u. 434 ff. 
+) M. vgl. übre dag Letzte beſ. S. 407 ff. 
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. con oben rl berꝛedt:uwortoen, "daß bil 
guſammen der Anlagen ſaͤmmtlicher Bummbgattungen 
dad Bemperament eines Renſchen aubaadeı 
welches demnach entſthiedener oder weniger eiiüies 
den in einem beſtimmten ‚Charakter: Hervortieen 


‘wird, jenachdem es auf die gleiche Weiſe in al 


Grundvermögen, oder in jedem derſelben berfhit 
den gegeben iſt.:Sd unterſcheiden fich z. 2. im 


‚Allgemeinen das. männliche. unb das weiblihe 


Geſchlecht dadurch, daß in den Urvermdgen de 
erſteren die Kraͤftigkeit, in den Urvermoͤgen di 
teßteten die Lebendigkeit und die Reizempfänglit: 
vorherrſchen. Daher bei denn weiblichen Geſhle— 
te die größere Schnelligkeit der Entwickelung 
geringerer Stätke und Tiefe (dh. Wielräumigk 
in Verbindung mit den von dieſer abhängigen ii 


wickelungen), dasUebergewicht der Einbildun: 


kraft und-des Gafuͤhles im Gegenſatz mit 'der fr 
ſtandesbildung, der Affekte im Gegenſatz mit! 
veidenſchaflen, der Reihen⸗ und Gruppenbildung 
wie dies z. B. in dem feinen Takte hervorn 
weichen die Frauen für die" Beurtheilung Anti: 
und für die Verhaͤltniſſe des geſelligen Lebens ; 
gen, fo wie in’ ihrer Iebendigeren und frifd“ 
Sympathie **), Daher ferner die größere ui 


derlichkeit, die Jurchtfamkeis, daher das Ueber 


gen der: Seiterkeit bei, dem weiblichen Geſchlec 
ſo wie diesgrößere. Fähigkeit Zu ſolchen Get 
lichkeiten, deren Grundlage eine leichte. und ki 
dige Bewegung bildet, im Gegenfag mit dem 








MM. vgl. S. 1o083. 
re) M. vgl hiezu oben S. 300 ſf. 


.% 
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uniſaſenherr tolfferftiBnfilühe: und Suhftrnirde'trfiei 
derlichen, kraftig durchdildenden Schaffen"). :: Rus 

fſehr Tellenaber finden: wir Sie angegebene Grundver⸗ 
ſchiedenheit in alleit Battungen von Urvermdgen 
gleichmaͤßig angelegt; "ja zuweilen ganz auf bie 
‚, thierifhen Thaͤtigkeiten, und auf dem! von: Dies 
e fer auf die übrige Entwickelung ausgeuͤbten Giafluß 
; befhräntt, waͤhrend die mehr geiſtigen Urvermoͤgen, 
theilweis oder auch ganz, -inmänntihem Eharak. 
„ ter gebildet find; ſo wie auch auf dir andeden. Sei⸗ 
„ te bei dem männlichen Geſchlechte ſehr haͤufig weibs 
„ ide Charaktere der. geifligem Urvermoͤgen: angetrof⸗ 
* fen werden, .. 1; un? ” Ze en. .. 


Er Bu a Gr 

Bemerkenswerth ift in dieſer Hinſicht übers 
dies, daß oft duch Beine Verſchiedenheiten im des 
” Befchaffenheit der "Urvermögen, indem bie durch 
J dieſe bedingten verſchiedenartigen Grundgehilde in 
9 die -zufamniengefegteren Gebilde in ſehr großer 
zun Vielfachhert eingehn, ein Abſtand der pſychi⸗ 
W ſchen Entwickelung hervorgebracht werden kann, 
it wie man :deufelben von feinem. ſo unbedeutenden 
hr Urfprunge kaum erwartet haben muͤrde. ..- 
hu . . oo. ., » 


u u Man veranfchauliche fih 3. B. die Entwicke⸗ 
FF jung des fogenannten fanguinifhen Tempera⸗ 
PM mientes ‚ d- h. desjenigen, in welchem, bei gerin⸗ 
M gerem Ktaftvernögen, "Lebendigkeit und Reizem⸗ 
vi pfänglichfeit in auögezeichneten Graben gegeben 
"" find, und die des’ heitifchen, wo fich Biefelben 
zu Anlagen, nur ſtatt des Zuruͤcktretens der Kraͤftig⸗ 

M. vgl Gieräber S. 508. u u _ ? 


— 
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Seit Unteftigkeit, und "bie Mizdarkeit Po. geſtei⸗ 

gert findet, daß dadurch Rete Veberreizum 
gen bedingt werden: .. Als beiden gemeinfam 
zeigem.-fich., in Betreff des -Mosftellend, ein be 
ſchraͤnkteres Fortſchreiten der eigentlich intelleftuds 
len Gebilde, Mangel an Ausdauer bei ſchwierige⸗ 
ven Verſtandeharbeiten, Mangel an Sinn für das 
Srhabene und an Ernſt; in Hinficht des Gefühs 
KB, ein -fchnellerer Wechſel der Stimmung: wie 
wir denn bei dem Sanguinifchen oft ſehr fehnell 
dem hitzigen Muthe Werzagtbeit, der ausſchwei⸗ 
fendſten Luſtigkeit tiefe Niedergeſchlagenheit und 
Traurigkeit folgen ſehn; im Streben Mangel an 
feſten und dauernden Grundſaͤtzen. 


Wie groß aber neben dieſen einſtimmigen Mo⸗ 
menten die Verſchiedenheit! Der Sanguiniker 
nicht ohne Intereſſe für die. Wiſſenſchaft; bes 
ſonders ziehn ihn das Leichtere und das Neue an, 
toelches er dabei ſchnell und gewandt auffaßt; noch 
"Lieber iſt ihm ein durchgaͤngig lebhafter Vorſtellung⸗ 
wechſel, und er zeigt nicht felten eine ausgezeich⸗ 
nete Friſche und Beweglichkeit der Phantafie. Das 
gegen bei dem hektifchen Nemperamente, wo 
unter fieten Ueberreizungen gar keine Gebilde zu 
Stande kommen Eönnen, welche Elemente. zu nur 
einigermaßen klaren Vorſtellungen abzugeben geeig⸗ 
net waͤren, der Verſtand immer duͤſter bleiben 
muß, die Einbildungskraft nur vorübergehend und 
Icankhaft gereizt aufblidt, und felbft leichtere Vor⸗ 
ftelungbefchäftigungen mit Unwillen übernommen 
und mit Unluft ausgeführt werben. In Hinſicht 
der, Gefühlbildung zeigt das fanguinifhe Tem⸗ 
perament in Kleidern, Gerätbicaften, Luſtbarkei⸗ 


[ 














m 
ten..2c; viel Geſchniack für: das Artig- Kühne (üma 


Gattung bed Schönen, : welche mehr zu dem: bloß 


lebendigen Reizungver haͤltniſſe des Angenehmen hin« 


neigt *))5 in Folge der lebendigen Reihenbildun - 
gen leicht. erregbare Sympathie und Gutberzigkeit, 


wenn auch) dieſelben nicht gerade tieftir begründet 
find. Der Sanguiniker iſt dabei überwiegend froͤh⸗ 


vielraͤumig begtändete Foderungen für feine Beſchaͤf⸗ 


lich ei ſtimmt, weil er ohne eigenfinnige ober ſonſt 


tigungen, für feinen Geſchmack, fuͤr ſeine Wirkſam-— 


keit im Leben, empfaͤnglich und beweglich jedem 
Eindrucke ſich hingiebt. Dagegen bei dem Hek⸗ 
tiſchen, in Folge der ſteten krankhaften Reizun⸗ 
gen, eine Unempfänglichkeit für alles Aeſthetiſche 
fi bilden muß, wo. nicht etwa die Tranfhaften 
Reize zufällig an irgend ein zufällig entflandenes 


Gebilde diefer Art. ſich koncentrirt, und eine eigene ' - 


finnige #*) Gefhmadanfoderung erzeugt haben; 
dabei ein entſchiedenes Worherrfchen düfterer und 


verdrießlicher Stimmungen , übergroße Empfindlic)e 


keit, genährt durch die fortwährenden übermäßig: 
Reigernden Reize ***), und. nur felten unterbros 
hen durch ausgelaſſene Luftigkeit; immerwährende 
Furcht und Mistrauen, Neid und Eiferfuht, fo 
wie alle übrigen gehäffigen Empfi indungen. Auf 
eine ganz ähnliche Weife endlich wird auch in dem 


Strebungen der Gegenfab fi) ausbilden. Bei 
dem, Sanguiniker Neigung zu eufbarteiieng 


2) A. vol. biezu em erfien Band der Plſpchologi⸗ 
ſchen Skizzen“, S. ae 


26) M. vgl. oben ©. 18 fe. u. 431.' 
***) M. gl. biezu ©. 221 ff. 
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ein fluͤchtiger Enihuflsemus für das Schbne und 
Gute; in: Gefchäften Leichtfinn ‚und leicht vergeben 
de Nachſicht. Dagegen das hektiſche Tempera⸗ 
mient in den lehteren eine Heinliche, ſtets muͤrriſche 
und eigenfinnige Pedanterie geigtz: und ohne allen 
Enthufiagmus für das Höhere, unter dem fleten 
Wechſel von Schmerz «und "Schwäche = gefuͤhlen 
ſelbſt die reine Empfaͤnglichkeit fuͤr die Luſt vers 
liers, und nur zuweilen die 'finnlichften Gattun⸗ 
‚gen berfelben mit trankhaft aufgeregten Begierden 
erſtrebt *). — Alles, menu auch nicht mit Noth⸗ 
wendigkeit, doc) mit überwiegender Wahrſcheinlich⸗ 
Brit bedingte Wirkungen von den Befhaffen 
deiten der Urvermögen und ber durch biefe' 
beſtimmten pſychĩ ſchen Srundgebilde, 


Richten wie nun von dieſen urſpruͤnglich aus 
der Seele ſtammenden Elementen unferen Blick auf 
die berfeiben von außen Fommenden Anre« 
gungen. oder Keizungen: fo wird unſere 
Aufmerkſamkeit zunaͤchſt durch die ausnehmende 
Verſchiedenheit ihres Einfluſſes in den 
verſchiedenen Zeitraäumen des menſchli—⸗ 
hen Lebens angezogen. Anfangs nämlich iſt 
dieſer Einfluß. ſehr tiefgreifend und umfaffend. 
. Denn da der Charakter der Grundgebilde auf dem 





2 ⸗ 


2) , M. vgl. hiezu Pleatner’s meiſterhafte Schilde⸗ 
‚rungen dee Temperamente (Philoſophiſche Aphoris⸗ 
men. Ganz neue Ausarbeitung, 1800. Thl. IL, 
©. 506 ff. u. 513 ff.), melde auch bei der Kies 


gegebenen Entwidelung benußt find. 
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Wepätnife woiſchen Vermoͤgen und Reiſen veruht, 
fo werden, ja alle in der eben durchgefuͤhrten Vers 


gleihung ‚bezeichneten . Berfäjtedenheiten inznihti . 


nigen Fällen auch bei ganz gleichen Urvermoͤgeh 
zei: durch die Verſchiedenheit der Reizungen her⸗ 
beigefuͤhrt werden koͤnnenz und nicht. “wenigen bes 
deutend, als der dort zum. Grunde liegende Un⸗ 
ſerſchied zwiſchen ben aus Buſtreizungen undcaug 
Ueberreizungen herworgebenden, Gebilden: ißt des 
Unterichieb zwifchen den aus. Buffveizungen und aud 
Vollreizungen hervorgehenden . ‚Aber: je weiten 
wir fortfchreiten; im Leben, je:fefter und eigenthuͤm⸗ 
licher zunfers. pſochiſche Entwickelung ſich gegaltett 
um deſto geringer wird der. Einfluß der aͤuß eren 
Anregungen werden z. ja zuletzt ganz zuruͤcktreten⸗ 
Worzüglich in: Seen. yon Fraͤftigeren Urvermoͤgen; 
wo ſo vielraͤumige Gebilde eniſtehn, udda in.ſo 
vielfachen ‚Beetnipfungnespäitnifen. unter ‚einander 
- und ‚mit. den finnlicheren Vermögen: ſich vatbinden, 
daß won dieſen mehr. inneren. Gehilden ans: dem 
finnlichen Empfindungen. und Bahrnehmungen fü 
gleich dieſhewegliche Bewußtſeinſtaͤrke entʒogen wiyd 
und bie: loetzteren Alfe.: EA pyermödge: ihrer: 
Berknäpfuugverpäl faiffe, nice. Dermdge 
des ;ihnen felbeu inwahnenden Gharalterd;;.; War 
— Bes pſychiſchen Enwichelung beſiwnus 
knnen.— dla . ν 
RT: amd mie 

| Um bie "Errkuterun 5 — Babe OR ; ee — 
alltäglich vorkommenden Beifpiele zu beginnen, ver⸗ 
anſchauliche man no d das Farin der Aufe 


‚ao. 9 
— win a 
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sen Anregungen zu ber eigentlichen yfy 
ch iſchen Entwidelung beim Lefen eines Bu: 
des. Was hiebei neu in die Seele bineinkommt, 
- find unflreitig nur bie finnlihen Empfindungen von 
den. Farben und -Geftalten der Buchſtaben. Nun 
begränbet ed doch für dieſe Empfindungen an fid 
betrachtet unftreitig einen fehr bedeutenden Unter, 
ſchied, ob das Geleſene gefchrieben oder gedrudt, 
dee Druck fhwarz oder roth if. Und body, wod 
wuͤrde wohl in derjenigen geiftigen Entwidelung, 
auf welche es bei’m Lefen des: Buches abgefehn if, 
durch. diefe Werfchiedenheiten anders? Die neu auf 
genommenen Reize, mögen fie nun Reize des rothen 
‚ oder des fhwarzen Lichtes, und zu biefen oder je 
nen Buchflabenformen gruppirt fein, werden fü 
gleidy von den Wortvorfiellungen angezogen. 
Aber and) diefe bilden nur einen Durchgangspunkt, 
Indem fie die empfangene ‚bewegliche Bewußtſein⸗ 
ſtaͤrke ohne Weiteres auf die mit ihnen verknuͤpf⸗ 
ten Gedanken übertragen; daher ed denn in nidt 
wenigen Bällen eben fo gleichgültig feim wird, in 
welcher Sprache dad Buch gefchrieben if. Was 
ungeachtet dieſer Webertragungen in den Angelegt 
Beiten jener Gefichtbilder und Wortvorſtellungen 
von Reizen Äbrig bleibe, iſt ſo wenig, daß dieſe 
Geelenthaͤtigkeiten ſchon unmittelbar während des 
Leſens nur ein halbes Bewußtſein gewinnen, md 
ſpaͤter kaum in einer weniger als halben Erinne 
vung' reproducirt werden 9. a 





*) Wir erinnern uns wohl zuweilen der Buchſtaben 

.. formen eines vielgelefenen Buches, und ob Biefe ode 

- jene Stelle oben oder unten, auf der rechten ode: 
af. der linken Seite, geftanden habe: Abre wir 
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Ein anderes, ‚tiefer grelfendes -Bekfptel -if 
* finder: *) ei. Geiegenheit entwickelt worden: 
die Parallele: zwiſchen dem Auffaſſen des mehr: hat 
ſtoriſchen und. des mehr Pphilvſophifcheu 
Kopfes. Es werde beiden eine Erzählung vorge⸗ 
tragen, welche intereſſante Charaktere :infcharfen . 
Unmriſſen zeichnet. In dem. überwiegend: diſtori⸗ 
ſchen Kopfe werden die Vorſtellungen, ohnñe ſroͤren⸗ 
des Dazwiſchentreten, in eben: bes Reihenfolge, in 
welcher ſie gegeben worden, ſowohl unmittelbar 
waͤhrend des. Hoͤrens fich entwickeln, als in der ins 
neren Angelegtheit ſich erhalten“ ſo "daß er die Er⸗ 
zaͤhlung in "gleicher Ark, wire. dieſelbe vernüm⸗ 
men, ſelber wieder vorzutragen:: im. Stande: ifls 
Aber ‚der. überwiegend philofophifhe Kopf? — Ga 
wiß werden in der Erzählung manche CEharakter⸗ 
eigenthümlichkeiten, manche Verhaͤltniſſe und. Brs 
chungen. unter denſelben, manche Wechſet vom . 
Schickſalen ıc.. vorkommen, weiche fonft ſchon vich 
fach Gegenſtand feines Rachdenten⸗ geweſen find; 
und wofuͤr er alſo ſehr vielraͤumige Angelegtheiten 
Bitch hat. Natuͤrlich, daß dieſe, vermoͤge biefer 


Bielrärmigteit, die e bewegliche Bewußtſeinßaree vw. 


—ñ ALERT 
Y 


—— ar gut. 
" oft nndpen wir mit le uſtrengumg du. her 
mh mal’ in Die : Eririherding zueälfurisfien . Je 
. — ‚De pie. bei —e— —— 

ung ſo n t ; 
„gen | N vom echt in HER Se 
!mmgeächtit der klarfe⸗ Di —— 
fegar deffen und’ *. gu: entſinnen/ 0b — 

* Pa danken in der Onsgihalfpeikheroter Imre 

feßung”gelefen haben. ut 


M. vgl. ©. 453 ff. 
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ben wetkenden Vorſtellungen an Sich: ziehen. > Auf 

dieſe: Seiſe alſo wird "bie. Kette der von außen ::ati« 
Ä geregien Vorftellungen in jedem Augenblicke unters 

broden / ynd zerfaͤllt in eine groͤßere vder geringere 
Anzohl xon abgeviffemen ⸗Gliedern, welche mit an⸗ 
deren, maͤchtiger. angelegten Worſtellungen in ·inni⸗ 
are üderknuͤpfungverhaͤltniſſe als .untex einander, 
treten; Bir ‚bie Vorſtellungreihe jener Erzaͤhlung 
alſo zuisd. ‚dei ihm; entweder - gar. feine, . ober: doch 


nnr eine Fehr ſchwache Angelegtheit des Nach⸗ eins⸗ 


anbex, ſich ‚bilden, .und ‚er wird dieſelbe aur hoͤchſt 
unwolllonmen: wiederzugeben im Stande! fein, Aber 
auch ı bei dem überwiegend hiſtoriſchen ;Kopfe — iſt 
nicht der: Charakter des durch jene "Erzählung: in 
ihm entſtandenen Gebildes abhaͤngig von: der Viel⸗ 
raͤumigkeit, Friſche, Bewußtfeinshoͤhe, ſo wie von 
der Rcit. und dem Geade der Vorbildungen, ‘mit 


- welchen. die Vorſtellungen ‚Gefühle rtiänsfeiner 


Serle-angelegt.find? Werden Menſchen, Thies 
te, Pflanzen ꝛc. bloß genannt, von welchen er vor⸗ 
ber nie Jetwas geſehn oder gehoͤrt hatte/ſo wird 
hiedurch dben gas: nichts⸗ in ähm : gebilbet-'ıJerdeng 
ab ‚uuwähnt die. Erzählung : Chärgktänigenthlins 
lichkeiten, deren verwickeltere Aggregatvorſtellung 
nur unvollkommen in ihm vorbereitet War, To wird 


en hieieihen Kor auch vur ‚unklge ‚norfiellem, wäh 


. aond.. fie. von „einem,.Anderen: fehr: kiar wergeſtelt 


werben. :Meui in lihm gebildet wird nue "die dieſer 
Vorſtellubgreihe eigenraͤmliche Verkhaͤpfung: die 
— ———— —— de 
beweslichen . Bewußtfeinifärke, nmeiftentheits zhemlich 
ſchwach ſein; mndehruhald⸗ wieder" yelöft wer⸗ 
den wird. —D 


> . mn V 
⁊ Eee. .“ 7 Ex 00 \ 








[en 
Man veranſchauliche ſich ferner mit wien. 


(aftlicher Klarheit und Beltimmtheit die Natur 
der fittlihen Einwirtungen. Sehr mit Un⸗ 





recht gewiß flellt man oft die fittlichen Werfuhun 


gen als etwas und von außen fommendes 
vor; oder wohl gar als etwas, was ben nur fo 
eben noch ſchuldloſen Menfhen in Einem Augen⸗ 
blicke fchuldig machen könne. ' Die Verfuchungen 
find, ihrem eigentlichen fittlichien Charakter. 
nah, rein innerlich bedingt, und der Menſch, 
unmittelbar nachdem er unterlegen bat, um 
nichtö fehuldiger, ald. unmittelbar vorher: Oder . 
was vermögen wohl der Anblid eines Getränkes, 
in welchem der zum Trunke Geneigte ſich beraufcht, 
und Die Verſprechung des Goldes, durch welches 
der Eigennuͤtzige ſich beſtechen [äßt? Etwa die 
entfprechenden unfi ttlichen Begierden zu [haffen? 
Wie follten fie wohl? eine‘ Geſichtvorſtellung ganz 
wie andere Gefihtvorftelungen, und Worte ganz 
‚wie andere Worte! — Nur die bewegliche 
Bewußtſeinſtärke, den durchaus unſchul—⸗ 
digen Lichtreiz und Schallreiz geben ſie 
her, um die unbewußten inneren Angelegtheiten 
ber Begierden, in der Vielraääumigkeit oder _ 
Geringraͤumigkeit, wie fie eben geges 

ben find, zu bemußten Geelenthätigkeiten zu fleie 
gern. Daher denn eben auch der zu einer gewiffen 
Höhe der fittlichen Freiheit *) und der fittlichen 
Aufklärung Gelangte vollkommen ſicher! iſt 





M. vgl. hiezu das Über die ſittliche Greißeit ®. 
412 ff. Erinnerte. 


Beneke Skizzen IL. Bb. 35 
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gegen alle Verſuchungen. Denn die ſittlichen An⸗ 
gelegtheiten find ja mit einer Macht in ihm gege— 
ben, die niederen Luftvorftellung » und Lufibegeh- 
zung =» angelegtheiten mit einer Unmacht, daß 
unmittelbar feine Aufregung diefer gegen jene 
etwas vermag; und was dad Anmwachfen der nies 
deren "Angelegtheiten zu größerer Stärke: betrifft, 
fo iſt ee mit den baffelbe vegelnden Gefegen bes 
kannt: fo daß er. demnach zu’ rechter Zeit alle its 
gend gefahrdrohenden Einwirkungen, vermöge feis 
ner. firtlihen Auftlärung abzuwenden weiß, 
und vermöge feines .fittlichen Wollend abwenden 
will und wirklich abmwendet, 


"Dabei aber darf man auch auf ber anderen 
Seite keineswegs überfehn, wie viel für die pfys - 
chiſche Entwidelung auf das Bewußtwerden 
der inneren. Angelegtheiten ,: und, da diefes dem 
größeren Theile nad) durch Uebertragungen von 
den finnlihen Anregungen aus gefchieht, 
auf diefe leßteren anfommt. Unfere unbemwußs- 
ten Angelegtheiten find ja für die Gegenwart fo 
gut wie nicht vorhanden, und koͤnnen died durch 
feye langes Unbewußtbleiben aud für immer wers 
den. Die Seele manches an Melancholie Kranken 
mag in ihrer Gefammtheit mehr luft- als uns 
luft» geflimmte Angelegtheiten enthalten: nur find 
eben die letzteren zu einer folchen Herrſchaft im Bes 
wußtfein gelangt, und haben durch Anziehung und 
Hervorhebung alles Gleichartigen fo anhaltend fich 
geltärkt und auögebreitet, fo innig unter einander 
fi) verzweigt, daß ohne eine Umflimmung von fehr 
träftigen und dauernden äußeren Eindrüden aus, 
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keine Erloͤſung von Ihnen moͤglich iſt ). Sehn 
wir doch nicht ſelten einen Menſchen von nicht nur 
trefflichen, ſondern auch ſtarken moraliſchen Grund. 
ſaͤtzen eine Zeit lang in blindem Taumel aus einem 
Genuſſe in den anderen ſich ſtuͤtzen, obgleich doch 
die auf denſelben gerichtete Leidenſchaft bei weitem 
nicht jenen Grundſaͤtzen an Macht gleich koͤmmt. 
Aber die bewegliche Bewußtſeinſtaͤrke wird von der⸗ 
ſelben fo ausſchließend an ſich gehalten, daß alle - 
früher gebildeten guten Vorfäge und fittlichen Idea⸗ 
le gaͤnzlich vernichtef zu fein fcheinen. - Aber diefe 
find nicht wirklid vernichtet: die begeifterte Rede 
eined Freundes, ein tief ergreifended Buch 2c. ruft 
dDiefelben in größerer Ausdehnung zu klarem Bes 
wußtfein: und, ohne daB es diefe Menfchen nur 
einmal Ueberwindung koſtete, widmen fie ihr gans 





#0 sche die ganze Welt ale eine Mafchine an, 
die da iſt, um mich mein Leiden und meine Krank⸗ 
heit. auf alle mögliche Weife fühlen zu laffen. Ein 
patbologifcher Egoift! Es ift ein höchft traurigen 
Zuſtand. Hier muß ich fehn, ob noch Kraft in mir 
ift, 0b ich dieſes überwältigen Eann; wo nicht, fo 

-  binich verloren. Allein diefe Krankheit ift mir ſchon 
zue anderen Natur geworden Wenn mir nur, 
eine Arznei das erfie Differenzial von _ 
Stoß gäbe! Pufillanimitär iſt das rechte Wort 
für meine Krankheit; aber wie nimmt man fi 
die? Dies zu lehren, würde Ehrehfäulen verdienen. 
— — Jun weiß ich, mas das heißt, fich ermans 
nen. Wenn man fchon ermannt ift, fo ift «8 gut, 
Anderen rathen. Was der Menſch elend ifl, 
wenn er felbft alles thun foll! Es heiße 
ein Wunder von ihm fodern, wenn man feine ©elbft: 
ermannung von ihm fodert”. (Lichtenberg von 
fi felber, in feinen “vermifchten Schriften“, Thl. J., 
S. 29. 30.) 
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zes Lelen ernflen gemeinnügigen Geſchäften. Sene 
finnlihen Vergnuͤgungen haben nun allen Reiz für fie 
verloren: wieder nicht, weil die Lufl= und Stres 
bungangelegtheiten für diefelben gänzlich vernichtet 
wären; fondern von der Uebertragung der Bewuft: 
keinftärke ausgefchloffen, ruhn diefe im Unbemufts 
fein: wo denn allerdings allmälig aud) ihre gänp 
liche Vernichtung eintreten kann. 


Außer den Verknuͤpfungverhaͤltnifſſen und ber 
Bielräumigkeit kommt für diefe Erfolge vorzüglid 
die Bemußtfeinshöhe in Betracht, oder der 
Grad, in welchem eine innere Angelegtheit bem 
Bewußtſein fih nähert. Durch vielfache, nad) eis 
nem günftigen Schema *) wiederholte Webertragun 
gen nämlih Tann ein pſychiſches Gebilde fo an 


wachſen, daß es beinah ſtets bewußt bleibt, odt 


doch nur zu halbem, nie zu völligem Unbenuft 
fein zuruͤcktritt. Hiedurch zeichnet fi z. B. det 
Hang vor der Neigung und der Leidenſchaft aus. 
Die letzteren koͤnnen weit ſtaͤrker ſeiu, d. h. vic 
raͤumiger nad) eingewachſenem Raume *2), syn 
daß ſie doch ſo leicht im Bewußtſein ſich geltend 
machten, Eben fo in anderen Verhaͤltniſſen. Der 
Witzling fleht gleihfam immer auf dem Sprung. 
zu wigigen Combinationen: indem ohne Aufhdren 
ein auf diefe gerichtetes, mehr oder weniger Klare, 
oder durch vielfache Zuſammengeſetztheit unklares, 
Gebilde mit halbem Bewußtſela in ihm gegeben 


NM. ogl. oben S. 167. 
In. vgl. Über die Bedeutung diefes Ausdruckes ©. 
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iſt, welches durch feine Anziehungskraft vereinigt 
und ſteigert, was irgend zu gleichgeſtimmten Com⸗ 
binationen fuͤhren kann *). Auch Sorgen, Er⸗ 
wartungen ꝛc., vor Allem: aber fire Ideeen, koͤnnen 
eine ſolche krankhafte Bewußtſeinshoͤhe gewinnen, 
daß fie die gleichbleibende Grundlage ſelbſt für dies 
jenigen pfochifchen Entwidelungen bilden, durch wels 
che fie ganz verdrängt fcheinen, und.die doch nur mit 
gleihfam geliehenem und fihattenähnlichem Bewußt⸗ 
fein auf ihnen ſich fort bewegen. — Auf der an⸗ 
beren Seite aben erhellt eben hieraus die Noth— 
wendigkeit, ſolche Borftellungen, Gefühle, Grunds 
fäße 2c., welchen wir einen bedeutenden Einfluß 
auf unfere- pſychiſchen Entwickelungen verfchaffen 
wollen, von Zeit zu Zeit aufzufrifchen, damit fit 
auf die leifeſte Anregung gleichartiger ober irgend« 
wie anders mit ihnen in Werbindung. tretender 


: Seelenthätigkeiten ſogleich im Bewußtſein ſich gek⸗ 
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tend machen koͤnnen. 
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Nach dieſen Bemerkungen wird es denn nicht 
ſchwer fein, ganz allgemein den Einfluß äus 
Berer und den Einfluß innerer Momen— 
te auf die pfychifche Entwidelung zu beflimmen, - 


Aeußere Momente können auf zweierlei Art 


"wirken: neu bildend und Tombinatorifc. 


Das erfte durch die Erfüllung noch unerfüll 
ter Vermögen mit Reizen; dad zweite durch 





+) M. vgl uͤber dieſen Erfolg oben S. 438 ff. 
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des Urin vor dieſen WBermögen auf mehr 
ine, aad das Zusgleih-duchfiräömen ber 
f2.222 . Merdem legteren iſt flets au cine 
gem.ie Ste: geruag der zugleich durchſttoͤmten 
Iraazäuun ⸗) versunden, Sene erfie Einwits 
Anz nur ſindet ſich vollig reim eigentlid 
zus nı hr eruca aalichen Eindrüden: denn ſpaͤ⸗ 
ze mie fü Ne mir getiltere Empfindung im jedem 
5... mmgdns mie den von früher erhaltenen 
zuzsmax Lezemm, und fee bald and, ba 
am Dırmeziagen, mit ftendartigen Thoͤ⸗ 
A ar mamı.mıı werden. Ge ,arigebildeter tie 


Sr zz N.2 mnöär tritt die Crguzung nett 
Sir smur Ne iembinatorifchen SSirfung ;% 


ax zz xTo vielrkumigere Asgelegtheite 


> _ 73 der Seelenthätigfeiten auf einiw 
2er . ametecboßin der Leitung und Le» 


x, “a3 der jo eben aufgenommene: 
F ts eder Reiz⸗elemente, oder es 
error gusli eine Entmiſchung ver 
NR Brit für die erſteren giebt die ge⸗ 
8 Nurielazgerwedeng. Dagegen ber Le— 
 Strtag, migen die Erinnerung am ein 
much NA ler Runitsemzs, oder die Grat: 
- N: 


° gafınen Kehersinteidelung (die bed, 
X die Zulauf werkiidend, ebenfalls durh 
— 
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Sewußtſeinſteigerung fruͤber gebilbeter Kngelepthe, 
ten vermittelt wird) über unferen Vorſtellungskreis 
verbreiten, nicht bloß in der Leitung der auf jene 
 Angelegtheiten überträgenen Bemwußtfeinftärke, fon« 
dern zugleich in einer Mittheilung ber ihnen eigene 
thuͤmlichen Luftelemente *), und alfo in einer Ents 
Außerung oder Entmiſchung derfelben befteht. 
Eben fo bei der Affektausgleichung **) und in an« 
deren Fällen. Da die Audgleichung der bemweglis 
chen Bemwußtfeinftärke nach den einfaden Ele. 
menten gefchieht ***), fo wird eine, Angelegtheit - 
am fo tauglicer „für jene. Leitung, und alfo um 
fo mächtiger in dieſer Beziehung fein, je vielräus 
miger ſie iſt. Leidenfchaften, fire Ideeen ꝛc. veißen: 
alle bewegliche Bewußtſeinſtaͤrke an ſich, und kon⸗ 
centriren hiedurch die ganze pſychiſche Entwickelung 
auf den Kreis ihrer Verſtelungen, Gefuͤhle, Stre⸗ 
bungen. | 


Was ein fohiförs Gebilde aufein 
anderes, unmittelbar. und mittelbar, _ 
zu wirten im Stande fei, wird man daher 


® 
R Wr 





*) M. vgl. hiezu oben S. 432. 
*5) M. vgl. ©. 218 ff. “Lange hat mich nichts fo ers 
griffen icreibe Jacobi von einer für die Entwids 
lung feines Lebens wichtigen Nachricht), mich fo ° 
durch und durch erſchuͤttert. Mein Gedaͤchtniß 
wurde ploͤtzlich ſtark, meine ganze Eins. 
bildungsfraft aufgeregt: ich überfab Als 
Ies mit Einem DBlid”. (Auserlefener Briefe 
wechfel, Band IL, ©. 273 f.) ur 


**6) M. vgl. ben erfien Band der Phoqhologiche⸗ Skiz⸗ 
an”, ©. 
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leicht und genau beftimmen können, fobalb man 
nur mit ihren Elementen, mit deren Zuſammen⸗ 
bildung und mit. ihren Berfnüpfungverhältniffen 
bekannt iſt. 


Was vermag z. B. der Wille eins Mu 
fchen über defjen eigene Entwidelung #2 — Un 
mittelbar nichts weiter, als gemwifle Stre 
bungelemente zu übertragen, und hiedurch an- 
bere Gebilde zu fleigern und zu verknüpfen. Cr 
wird daher nicht im Stande fein, Einbildungth% 
tigleiten oder Gefühlen eine größere Reizfriſche un: 
die bievon abhängige lebendigere Entwidelung zu 
geben: denn Reize: hat. er felber nicht im Ueber 
flufje **); dagegen er abftralte Gedanken, welh: 


*) M. vgl. zum Folgenden die Unterfuchung im m 
ften Bande dee Pſhchologiſchen Skizzen”, &.u10f. 

„rr) Mehr vermag ſchon die Neigung: welche ja nem: 
»dem Aufſtreben auch Luftthätigkfeiten, wm 
x“ mar nicht ſelten uͤberwiegend, in ſich enthaͤlt. 9 
" die Neigung eine unmittelbare: fo wird ds 
Zubildende gum Theil ſchon in ihr gegeben fein. 

Die eigent hümliche Luft an einem Talente km 

ja nicht ohne das theilmeife Gebildetfein biefes Tu 
lenteg felbee empfunden werden: die Luſt des Die 

.... ten& nur von einem werdenden Dichter, die Luft kt: 
Compofition des Mahlerifchen nur von einem mt 
denden Maler, die Luft des philoſophiſchen Erken 

nens nue von einem werdenden Philoſophen; undfe 
hängt es denn nur davon ab, daß die Meigung ft 
mächtig gegeben fei, um alle, ihrer weiteren Eat: 
widelung entgegentretenden &chtwierigfeiten zu übt 
winden, und die für dieſe Entwidelung geeignett 
Sebilde mit angemeffener Staͤrke und in angemefe 

“ ner. Ausdehnung zum Bewußtſein zu ſteigern (m. 
j vgl, oben S. 436 ff.). Sehr richtig bemerkt bapı 





\ 
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zu ihrer Steigerung Feiner Reize bedärfen, recht 
wohl wird zu angemeſſener Hoͤhe erheben und mit 
einander verknuͤpfen koͤnnen. Nur die Erwerbung 
derjenigen Talente alſo, welche fuͤr ihre Entwicke⸗ 
lung weiter nichts als wiederholte Uebertragungen 
von Vermoͤgenſtreben bedürfen, iſt in die unmittels 


bare Macht unferes Willens gegeben: vorausgeſetzt 


daß derſelbe von angemefjener Stärke fei, d. h. fo 
viel Vermoͤgenſtreben, als für jenen Erfolg nöthi 
ift, entweder unmittelbar in fid) habe, oder 33 
allmaͤlig anziehn koͤnne. Außerdem aber vermag 
er alle diejenigen Entwickelungen herbeizufuͤhren, 
fuͤr welche es nur einer inneren Vorbereitung 
bedarf, z. B. fuͤr gewiſſe Beobachtungen einen hoͤ⸗ 
heren Grad von Genauigkeit zu vermitteln, indem 
er die fruͤher gebildeten denſelben angemeſſenen An⸗ 
gelegtheiten in dem Augenblicke der Erwartung der 
dafuͤr noͤthigen Reizungen zu dem vollſten Bewußtſein 
und zur hoͤchſten Geſpanntheit ſteigert *)5; oder für. 
den Genuß einer Luft durch Aufregung aller dafür ge« 
eigneten gleichartigen Angelegtheiten eine größere Em⸗ 
pfaͤnglichkeit zu fchaffen. Wovon jede einzelne 





Lichtenberg (DVermifchte Schriften, Band IL, 

©. 122): ‘ch glaube auch an den Helvetius’fchen Gag: 

" Min kann, was man will; aber nicht alles, 
was man fih ruhig wünſcht zu wollen, will 
man. Die Art zu wollen, die Delvetius meint, iſt 
unwiderſtehliche Begierde, die faft nie ohne die 
erfoderliche Fähigkeit it”. Wenigfiens wenn 

.  fle eine unmittelbare if: denn mittelbar 
’ "Können allerdings für eine Zeit lang unwiderſtehliche 
ci Begierden au durd Ehrgeiz, Gewinnſucht 
3°. und andere Leidenfchaften erzeugt werden. .- . ' . 


*) M. vgl. hiezu oben S. 46 f. 
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Khätigkeit gegeben il, ober erzeugt werben kann, 
davon können auch), bei gehörig andauerndem Flei⸗ 
fe, die zufammengefegteften Verknüpfungen erzeugt 
werden. Daher eine mäßige Gelehrfamkeit in al 
len Gattungen des Gedaͤchtnißwiſſens, eine gewiffe 
‚ Geübtheit in mehr mechanifhen Gefchäften, ein ges 
wiffes Maß körperlicher Gewandtheit 2c. zu erwer⸗ 
ben in ber Gewalt jedes, nur nicht ganz von ber 
Natur vernadhläffigten Menſchen iſt. 


is" Dagegen Gebilde, in welchen ber Reizungs⸗ 
charakter überwiegt, unmittelbar eben nur pir⸗ 
mögen werden, was. buch Reizübertragung 
geihehn kann. Die lebendigfte Berfinnlichung einer 
großmüthigen Handlung wird immer nur andete 
- Eindildungthätigfeiten (vielleicht bi8 zur begeiftert- 
fien Erwärmung "oder Erhigung) aufregen, aber 
Tein, großmüthiges Wollen erzeugen können ;. und 
wird ein ſolches, und ein dem entſprechendes ‚Han 
deln, durch. dad Beiſpiel veranlaßt, wirke nun 
daſſelbe aus dem Leben ober aus einer begeifterten 
Dichtung auf und ein: fo konnte died nur gefchehn, 
inwiefern fhon vorher ein folhes Wollen 
in unferer Seele angelegt, und nur eine 
reizfriſchen Bewußtfeinfteigerung bebürftig war, um 
in Wirkfamkeit zu treten. Sonſt geſchieht durch 
das Beiſpiel nichts weiter, als daß die ein⸗ 
zeln In der Angelegtheit der Seele gegebenen Eles 
"mente zu einem .(logifchen, äfthetifchen, moralifchen, 
Bonventionell beftimmten — gymnaſtiſchen 2.) Gans 
zen des Zugleich oder Nachseinander verbuns 
hen. werden; und die Macht deffelben ift alfo ganz 
nach dem ‚Charakter der fo verbundenen: Grundeles 
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mente zu heurfheilen )]). Daher auch der ausneh⸗ 
mende Abſtand der noch fo lebhaft gefteigerfen mo⸗ 
raliſchen Empfinoͤſamkelt **) von dem feſt 
begründeten moraliſchen Wollen. * 


Außerdem beruht bie mitfelbare Wirkſam⸗ 
keit :von beiderlei Gebilden vorzuͤglich auf der Con⸗ 
eentration der beweglichen Bewußtſein⸗ 
färbe und ihrer Hinleitung au den gleichartigen 
oder ‚verknüpften Gebilden. So hängt ed zwar 
nicht von dem Willen eines Menfchen ab, ein Dich⸗ 
ter zu werden; aber wohl. hängt es non demſelben 
ab,-daß Zalent Verſe zu machen und ‘zu. reimen 
zu .einem gewiffen Grade den Gewanbtheit zu fleie 
gern. Richt nur durdy Uebetfragung non Stre⸗ 
bungelementen; fondern auch durch Hinteltu vie⸗ 
ler, mehr oder weniger entſprechender Reizelemen⸗ 
te; wie, dieſelben Durch die Lebensentwickelung je⸗ 
des Augenblickes unmittelbar gewährt, oder Durch 
leichte Uebungen (z. B. ‚laute Leſen ꝛc.) vermittelt 
werden, Tann er. die durch andere Dichtwerke ents - 
 Stanpenen.‚Vorftelungen von Rythmen und Gleich⸗ 

. Hängen zu‘ einer bedeutenden. Bidehunige ‘und 
Bewußtſeinshoͤhe fleigern: "vermöge beren Dann aud) 
fernerhin an dieſe Gebilde alle, von dem gewoͤhn⸗ 
— . un oo. . 


> 9%) Hieraus erflärt fih auch die große Verſchiedenheit 

dieſer Mache bei Kindern und bei’ Ermachfenen. Die 

pſychiſchen Gebilde jener find ja noch überaus bewegs 

iich (m. vgl. oben S. 43% ff.), und die Dusch. Das 

Beifpiel erzeugten Verknuͤpfungen haben keine früher 

‚ : «angelegten und. durch vielfache Wiederholung gefe⸗ 

‚29: ſtigten zu ‚Überwinden,. wie bei dieſen. 
++) M. vl. hiezu oben S. 515. und ©. 158. 


\ \ 
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lichen Vorſtellungwechfel ſedes nur mittelmäßig be 
gabten Menſchen in reihem Maße herbeigeführten 
gleichartigen Elemente anfchießen, und felber Viel⸗ 
raͤumigkeit und Bewußtfeinspöhe gewinnen. Sa, 
durch eine gleiche Anfammlung poetifher Vorſtel⸗ 
Iunggruppen aus auögezeichneten Dichtwerken wird 
ſelbſt ein nicht unbedeutended Talent zu poetiſchem 
Schaffen, wem auch freilich nur zu einem affen. 
und (hattenartigen Schaffen, von einem oft wies 
derpolten Wollen aus erzeugt werden koͤnnen. 


Ein jeder von uns erfaͤhrt taͤglich die unend⸗ 
liche Foͤrderung, welche unſerer Entwickelung durch 
die ang umgebende Eultivirte Gefellfchaft | 
wird, Worin nun befteht eigentlich dieſe Foͤrde⸗ 
sung? 


BGanzʒ einfach darin, daß wir Durch diefe Um 

gebung einen bedeutenden Theil der vorzüglid 

ſten unter den, von allen früheren Jahrhunderten 

vollzogenen GCombinatiönen für unfere Bil 

dung zu verwenden in den Stand gefegt werben. 

Jedes Werk ber fihönen und der mechanifchen Kün 
fte, jede Öffentlihe und Privat-'einrihtung , jede 
Sitte und Gewohnheit ꝛc. theilen und -folde Com 
binationen von Vorſtellungen, Gefühlen, Wollun⸗ 
gen ꝛc. mit; ‚und wenn au nicht gerade immer 
ſpecifiſch verſchiedene von denjenigen, welche auch 
ſelbſtſtaͤndig in uns haͤtten entſtehn koͤnnen, doch 
viel’ früher, als fie unabhängig von jenen Einwir 
kungen entſtanden ſein wuͤrden, und uͤberdies nicht 
wenige, die unter tauſend parallelen als die zweck⸗ 
maͤßigſten ſich erwieſen und eine lange Reihe von 
Jahren bewährt haben. | 
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Bor allem Anderen erhalten wir Foͤrderun⸗ 

gen. biefee Art duch die Sprache: Förderungen, 

die felbft bei dem ungebilbetften Menſchen, welchem 

nur dad kaͤrgliche Exbtheil der niedrigften Sprach⸗ 

bildung zu Theil wird, eine alle Berechnung übers 

fleigende Höhe erreichen. Wenn das Kind ein Wort 

hört, fo werden mit diefem jedesmal die, gleichviel 

‚ duch welche Sinne empfengmen, Empfindungen 
und Wahrhehmungen des bezeichneten Gegenflans 

des verknüpft, und, da jebes Wort einen Begriff 

bezeichnet, bei Öfterer Wiederholung diefes Wortes 

die unter diefem Begriffe enthaltenen Vorſtellungen 

weit fehneller. zum Abſtraktionsproceſſe vereinigt wer, 

den müffen, ald dies durch die, fo vielfach von 

‚ dazwifchen liegenden Worftellungen ꝛc. gehinderte 
Anziehung der gleichartigen "Elemente hätte gefchehn 

tönnen. In Hinfiht der niederen Begriffe von 

den und umgebenden finnlichen Gegenjtänden frei- 

ih Tann diefe Förderung unbedeutend feheinen, 

Bon wie großer Bedeutung aber ift diefelbe für die 

geiftigeren Begriffe; vorzüglih für die unfer 

Inneres vorftiellenden, deren Abftraktion 

mit fo unendlich vielen, ſowohl in ihnen felber, 

als in Außeren Hinderniffen begründeten Schwierig» 

keiten zu Lämpfen hat! Ja dem Frühlinge des 

Lebens fhon wird jeder Menſch durch die Sprache 

zu geifligen Combinationen veranlaßt, zu welchen 
eine Reihenfolge durch die glüdlichften Bildungver- 
hältniffe begünftigter audgezeichneter Anlagen erft 


nad) Sahrhunderten hat führen koͤnnen. Welche 


Fuͤlle von Verſtand fchließen nicht. allein bie ges 
magnligen Verhältniß » und Binde» partikeln im 
ich! | 5 


nl 


Sind wir dann ber Elemente des allgemeinen 


Sprachſchatzes in angemeflener Vollſtaͤndigkeit maͤch⸗ 
tig geworden, ſo theilt uns nun jedes Geſpraͤch, 
jedes Buch ꝛc. zuſammengeſetztere Combinationen 
mit: bis wir zuletzt in den Stand geſetzt werden, 
den genialen Geiſtern aller Zeiten und Voͤlker zu 
den Sonnenhoͤhen, auf welche fie kuͤhnen Fluges 
ſich erhoben haben, wenn auch nicht mit unſeren 
ſchwaͤcheren Fittigen, dech — mit unferen Aus 
gen zu folgen. 


Mit unferen Augen — dies führt und zur 
Kehrfeiterder durch die Kultur befdleus 
nigten Bildung. Der wahrhaft erleuchtende hoͤ⸗ 
here Begriff ift nur der, von den einfachſten ſinnli⸗ 
hen Empfindungen aus, durch alle unter ihn gehös 
tigen befonderen Vorſtellungen, niederen Begriffe ıc. 
hindurch gebiidete: denn nur in ihm wird ja-bie 
Eule der Elemente wirklich enthalten fein,- 
welche feinen Vorzug ald höheres Denken konſti⸗ 
tuirt *), Zu dem wahrhaft lebendigen Ge 





*) M. vgl. hierüber oben S. 165. — "Aber fo follte 
es mie immer ergehn, daß ich durch Anfchauen und 
Betrachten der Dinge mühfam zu einem Begriffe ge: 

langen mußte, der mie vielleicht nicht fo auffak 
lend und fruchtbar gewefen wäre, wenn man 
ihn mic überliefert hätte” (Böche, "Aus meinem 
Leben”, Thl. III., S. 126.). — “Nichts ift un: 
zulänglicher, als ein reifes Urtheil, von einem unteis 

. fen Beifte.aufgenommen” (ebend., ©. 91..— “Sans 
concredit, on prend des notions bien plus 
claires et bien plus sures des choses, qu’on 
apprend de soi möme, que de celles qu’on 
tient des enseignemens d’autrui; etoutre qu’on 
m’accoutume pofnt sa raison & se soumettre ser- 
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fühlevon weiterem Umfange müffen, von den finne ⸗ 
li » unmittelbaren an, alle duch dieſen 
Umfang bezeichneten Empfindungen zufammengeflofs- 
fen fein *); und nur dasjenige Wollen wird über 
Leidenſchaften und uͤber äußere Hinderniffe den Sieg 
davon tragen, welches feine Abftammung von kräfe 
tig⸗ frifchen Strebungen noch unverlofchen an fi) 
trägt. Aber wenn wir dad Wort früher empfan⸗ 
gen, ald ben Begriff, den Begriff früher, 
als die Vorſtellung, ehr = und ‚Grunds 
fäsße, früher ald die in ihnen auögefprochenen Ans 
fhauungen, Empfindungen und regen 
Intereſſen **), den Schatten ftatt des Lichtes 
und des abgefchatteten Gegenſtandes; wenn wir in 
Folge deffen überall und einbilden, zu befigen, 
was wir doch wirklich nicht befigen: ift da nicht 
Gefahr, daß die Kraft und der Gehalt. der 





4 
vilement & l'autorite, l’on se rend plus inge-. 
nieux & trouver desrapports, à Jier des idees, 
à inventer des instrumens, que quand, adop- 
tant tout cela tel qu’on nous le donne, nous 
laissons affaiser .nötre esprit dans la noncha- 
lance, comme le corps d’un hoptme,' qui, 

. toujours habille, chausse, servi pars;ses' gens, 
‚ettraine par ses Chevaux, perd ala fih la force 
et l'usage de ses membres. Boileau se vantoit 
d’avoir appris a Racine à rimer difficilement: 
. Parmi tant d’admirables methodes pour ahre- 
ger letude des sciences, nous aurions 
rand besoin, que quelqu’un en 
qnnät une pour les apprendre avec 
effort”. (Rousseau im Emile). 


*) M. vgl. hiezu ©. 384 f. 


DM, vgl. das ©.233f. und Anm. II. am Schluſſe 
hierüber Erinnerte. 


- 
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Bildung zu Grunde gehe über ihrer Ausdehn ung, 
daß der Quell unfered Lebensblutes, in unendlig 
viele Adern geleitet, Seine einzige mehr zu bewegen 


im Stande fi? 


§. 42. 


Zortſchritt der pſpchiſchen Entwidelung. Anbilbung 
des neuen Bermögend. Tod und Fortdauer. 


Man hat nicht felten die verfchiedenen 
Alter des Menſchen mit den fogenannten vier 
Temperamenten parallelifit. Die Jugend, fagte 
man, iſt fanguinifhen, das Zünglingdalter choles 
riſchen, das Mannesalter melancholiſchen, das Grei⸗ 
ſenalter phlegmatiſchen Temperamentes. 


Mit dieſer Parallele verhaͤlt es ſich wie mit 
allen ohne eine tiefere Kenntniß des in Parallele 
Geſtellten unternommenen. Allerdings laſſen fich 
fuͤr dieſelbe manche treffende Züge aufweiſen. Denn 


fehn wie nicht die Jugend eben fo von jedem neuer 


Gindrude hingeriffen, eben ſo veränderlich in An 
fichten und. Neigungen, eben fo zur Sröhlichkeit ge 


fimmt und Alles von der heiteren Seite betrad- 


tend, eben fo voll kuͤhnen Muthes, eben ſo forg 
108 und unerfahren,. wie das fanguinifdhe Tempe 
rament? Dagegen dad Alter, dem phlegmatiſchen 


gleich, ohne Intereffe für Gegenwart und Zukunft, 


eenft und fich gleichbleibend, oft bis zur Pebdante 


tei, geneigt zu Miötrauen und Berdrießlichkeit, 


vorſichtig, furchtſam und geizig zuruͤckhaltend er⸗ 


| fheint. Bei genauerer Betrachtung indeß erkennt 


man leicht, daß meiftentbeild eben nur die @uße 














— HH. 

ren Erfheinungen einflimmig, die innere 
Katur der diefelben bebingenden Gebilde aber ſehr 
verſchiedenartig iſt ). Schon die: jugemdliche, Ente 
widelung. besjenigen , in welchem das Kraftvermö- 
gen uͤberwiegt, wird in allen ihren Gebilden Kräfs 
tigkeit und. Gehaltenheit zeigen; ihre. Beweglichkeit 
geht nur. aus: der. geringeren Vielraͤumigkeit dee 
pſychiſchen Gebilde hervor: die einzelnen Ele 
mente berfelben. find keineswegs Lofer .und beweg» 
licher ‚Art. "Daher auch fchon jetzt Ernſt und Ans 
fpannung eintreten; der kuͤhne Muth Höchftens dann 
und wann aus’ Mangel an Erfahrung teihtfinnig, 
ſonſt aber auf einem klaren Bewußtſein des Kraft⸗ 
gefuͤbles begruͤndet 2, und fo. dem. Weſen nach 
überall eine auffallende Verſchiedenheit von den ſan⸗ 
guiniſchen Gebilden gegeben iftz: wie denn nod) mehr 
auf der anderen Seite das Alter: deöjenigen, . in 
dem Reizempfaͤnglichkeit und Lehendigkeit uͤberwie⸗ 
gen, und ſelbſt das Alter des uͤberwiegend kraf⸗ 
tigen Menſchen von den meiſten der vorher ge⸗ 
nannten Maͤngel frei ſein wird. Die weiſe Vor⸗ 
ſicht und Zuruͤckhaltung, welche aus einer ein⸗ 
ſichtvollen Welterfahrung hervorgeht, iſt ſehr ver⸗ 
ſchieden von der Gleichguͤltigkeit des Phiegna: mit 
jener kann ſehr wohl warme Theilnahme, ja ſelbſt 
ein Feuer beſtehn, welches demjenigen der Jugend 
wenig nachgiebt. Der Gleihmuth des Alters ift 
ganz anderer Art als bie duͤhlloſi gkeit; und ſo in 
allen anderen Punkten. 





n M. ost die ©. ll. gegehene Erbrterung abe 
ein ganz analoges Verhaͤltnib. 


Beneke Skizzen. 11. Bd. 36 
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Bat mit wiffonfhaftliger Sthaͤrft 
über: den Fortſchritt der pſychiſchen Entwickelung 
nit dem Alter des Menfchen fich beflimmaen läßt, if 
ur das, nad). Maßgabe des Zemperämente in 
‚höherem oder geringerem Maße, aber doch über: 
All :bei eigentlich: menſchlicher .Ankage . erfolgende 
sielräumigere Anwachſen, ſowohl der ein 
zelnen Thaͤtigkeiten, ald der Berfnüpfungen. Ber- 
möge des legteren nehmen Gruppen» und Reihen⸗ 
:gebilde aller Art nicht nur an Innigkeit der Ber- 
‚ bindung, fondern auch an Gliederzahl und erprob⸗ 
ter Sicherheit zu. Daher das Fortfchreiten de 
Erfahrung mit dem Alter, fo wie der Klarheit 
Des Vorfiellens, der Innigkeit des Fuͤhlens, der 
Feſtigkeit der Grundfäge; aber auch Die relative 
Anverbeſſerlichkeit des. falſch gebildeten Vorſtellens, 
der unreinen Gefuͤhle, der Leidenſchaften und ft 
lerhaften Neigungen. 


Woodurch aber, moͤchte man einwenden, wi! 
nun für dieſes Fortſchreiten ein Stillftand pe 
‚beigeführt? wie wir‘ doch denfelben unſtreitig ein 
treten fehn im höheren Alter. Die Sinne werd 
unempfänglicher‘, die geiffige Faſſungskraft fun 
pfer, das Gedaͤchtniß ungehorfamer, Die Gefühl 
erkalten, dad Intereffe verliiht i. Jenem Grund 
gefege der fletd zunehmenden Vielraͤumigkeit nad, 
müßte ja das Anwachſen ind Unendliche fortgehn.— 
Aber man vergeffe nicht, daß diefes Anmachfen ke 
dinge ift durch die flete Anbildung neue 
‚Bermögens. Hierüber nun müffen wir ned 
Einiges hinzufügen. Ä 
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Schon früher *) ift bemerkt worden, daß der 
Proceß diefer Anbildung zu Den fehwierigften Pro⸗ 
blemen, nicht ſowohl der Wiffenſchaft von dev 
menfihlichen Seele, ald der allgemeinen Naturwifs 
fenfchaft gehöre. Der Grund Hievon ift. leicht ein. 
zuſehn. Der Proceß der Vermögenbildung gefchieht 
im Unbewußsfein. (erſt die erfüllten und in dies 
fer Erfüllung vielfahb aneinandergereih— 
fen Bermögen geben fi) ja mit Bewußtfein Eund**)y: 
und wir find hier nicht im Stande, wie z. Wü 
bei der Bewußtſeinſteigerung der auögebildeten uns 
bewußten Angelegtheiten **®), einen ähnlichen Pros 
eeß in der bewußten Seelenentwickelung nachzuwei⸗ 
fen, welcher uns über die Natur dieſes unbewuß⸗ 
ten Proceſſes belehren koͤnnte. Nur aus fehr ver- 
widelten allgemeineren Naturbetratchtungen und Com: 
binationen dürfen . wie einigen Aufichluß über dies 
fen fo wichtigen Zeugungsakt hoffen. Es ift daher 
auch keineswegs des Verfaſſers Abficht, hier eine 
Löfung dieſes Probleme zu verfuchen, fonbern er 
Beſchraͤnkt ſich auf die Darlegung des in den pſy⸗ 
chologifchen Erfahrungen Borliegenden und einiger 
unmittelbar hieraus ſich ergebenden wahrſcheinlichen 
Folgerungen. 


Zuerſt alſo iſt es wohl als unzweifelhaft zu 
Betrachten, daß wirklich waͤhrend der Entwickelung 
Des pſychiſchen Lebens eine ſtete Anbildung von 





. ’ 
*) M. vgl. S. 62. 
++) M. vgl. oben S. 51 ff. 
+++) M. vgl.. den. exften Band der Pſychologiſchen 
Seijenꝰ „©: 355 ff. 
56 * 
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neuen Bermögen eintrete. Schon früher ?) haben 
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wie auf ‚die täglich wiederkehrenden Erfahrungen 
aufmerkſam gemacht, daß unfer. finuliches Empfin- 
den aufhören muß, weil die Vermögen dafür er» 
fchöpft, oder vielmehr gänzlich reizerfuͤllt find; und 


"daß, nad einem erquickenden Schlafe oder nad) eis 


ü 


mer fonflwie vergangenen Smifchenzeit, neue Em- 
pfaͤnglichkeit, ja nicht Telten eine größere, als die | 
geſammte früher erfüllte, fich zeigt. Zwar könnte 
man, troß diefer Erfahrung, die alte Meinung 
aufcecht zu erhalten unternehmen, daß der menjd. 
lihen Seele ein gewiſſes Quantum von Lebenöges 


. ftern oder Lebenskraͤften gleich anfangs für ihr gan 


zes Leben mitgegeben ſei, mit deren MWerbraude 
dann eben der od eintrete! indem man annähm, 
daß von Zeit zu Zeit der Zufluß dieſer Lebensktaͤſ⸗ 
te irgendwie gehemmt werde; und eine vollis 
genügende MWiderlegung diefer Hypotheſe moͤcht 
nicht leiht fein. . Aber auch abgefehn Davon, du 


ſchon dad Angeborenfein einer fo ungeheuren Mu 


ge von Lebenskraͤften, wie etwa ein achtzigjaͤhrige 
Leben für alle feine Entwidelungen bedürfte, nid; 
unbedeutende Schwierigkeiten darbietet: fo fin 
doch das geringe Kraftgefühl, fo wie. das leicht 
Verloͤſchen des Lebens in feinen erfien Stadien un 
viele Ähnliche Erfahrungen, wenn- fie gleich, Ei 
der Dunkelheit det Sache, allenfalls durch nu 
Hppothefen fi erklären ließen, jener Annahme | 
ungünftig, daß der vorurtheilfrei hinzutretende Fo 
[her Fein Bedenken tragen wird, diefelbe als ui 
brauchbar zu verwerfen. 





*) M. b3l. E. 62 f., au. 84 f. und bie b 
angefügten Stellen. s ‚fr und bie bi 


‘ 


- 
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Vorauheſebt alſo, daß::wirklich, ſei es nun” 
ununterbrochen, oder nur von Zeit zu Zeit, ber 
menfchlichen ‚Seele neue Wermögen angebildet wer⸗ . 
den: auf welhe Weiſe und aus welchen 
Elementen gefhieht dieſe Anbildung?- 


— In. Betreff ded erſten Fünnen wir nur auf die 


Erfahrung verweifen, daß die reichfte' und voll 
kommenſte Anbildung mährend des Schlafed gu . 
ſchieht: zu der Zeit alfo, wo ‚die thierifche: Aneig⸗ 

nung, oder die Aufnahme der Durch den Werdau 
ungproceß als angemeffen' ausgefchiedenen Elemente 
in die thierifchen Syfteme ‚überwiegt *). Wäh- 
rend des Wachens find diefe Aneignungthätigkeite 


Überwiegend gehemmt; und’ && feheint alfo, daß 


zu der’ Anbifdung neuen -Wermögend ein gleiche 
maͤßiges Bufammenwitten. aller übers 
‚haupt zu dem wenfhlihien Sein gehds 
‚rigen, geiftigen und thierifhen, Syfte 
‚me nöthig iſt. Außer diefen. aber iſt fuͤr dieſe 
Anbitdung nichts weiter gegeben, als die während 
des Wachens aufgenommenen und verarbeiteten Reis 
ge. Nehmen wit nun hinzu, daß ja 'fhon Die 
Aneignung dieſer Reize durch bie Vermögen ber . 
menſchlichen Seele und die Vereinigung beider zu 
Einem (fo viel uns vorliegt). in -gewiffen Gränzen 
untrennbaren Sein, eine Gleichartigkeit oder Vers 
wandtſchaft zwiſchen beiden vorausgeſetzt: fo iſt 


wohl die Hypotheſe nicht zu kuͤhn, daß das neu 


angebildete Geſichtvermoͤgen zum Theil aus den 





*) N. ont. ie die Über den Segenfaß von Wachen 
und Schlaf in meinen "Beiträgen zur Geelenkrankheite- 
Eunde”, ©. 132 ff., gegebens Erörterung. 


r 
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Lichtreizen, das neu angebildete Gehbrsenmögn 
zum Theil aus den Schallreizen, und ſo fort durch 
alle übrigen Thaͤtigkeitgattungen, werden alt, 
Man merke wohl, nur zum heil: dem mi 
haben ja fo eben eine Mit wirkung aller &% 
fieme des menſchlichen Seins als ball 
nothwendig anerkannt: weiche Witwirkung bean auf 
wohl mit einem Hinzutreten gewiſſer Elemente al 
dieſen verbunden fein möchte. 


Mon beſchuldige diefe Hypotheſe nicht «m 
einer Neigung zum Materialismus. Nicht mis 
Seelenfein würde dem Lichte, dem Schall, im 
bern das Licht und der Schall würbenm 
ferem Seelenfein verwandt fein. Auch jene hit 
wir ja im unferer ganzen Entwidelung nur di 
Kräfte in Rechnung gebracht: wie denn eine 
nauere philofophifche Wefinnung überhaupt zu da 
Ergebniffe führt, daß die Materie, als Iı 
he, gar niht wahrhaft eriftirt, fonen 
nur eine Erſcheinung ber ihre zum Grunde l 
genden Kräfte in einer befonderen Wirkſamkeit 1 
felben auf unfere Ginnenvermögen ift *). di 
‚ wie in dem Lichte, dem Schale zc. Fein Bewrh 
fein nachzuweiſen im Stande, und doch zu beat 
ten genöthigt find, in Folge des Hinzukomun 
geroiffer anderer Elemente und gewiffer Entwib 
lungen werde Bewußtfein aus ihnen, Tann di 
Hypotheſe nicht im Wege ſtehn. Denn cfit 





% M. vgl. hiezu die Schrift Luͤber das Derpältr 
von Seele und Leib”, befonders S. 216 ff. und 

. der hier vorliegenden Abbandiung oben ©. 241 | 
und Anm. V. am Schluſſe. 


4 
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Ünnte ja der eigentliche Quell des Bewußtſeins 
‚gerade in jenen aus dem Inneren der Seele 
binzufließenden,; urfpränglid der See 
zugehörigen :Ebemienten liegen; und zweitens haben 
wir geſehn, daß ſelbſt diefe eigenthuͤmlich pſychi⸗ 
ſchen Vermoͤgen eben fo wenig Bewpußtſein ſchon 
anfaͤnglich haben, ſondern erſt erhalten durch 
ihre ſehr vielfache Aneinanderbildung *). Ueberall 
wird das Vollkommnere aus dem Unvollkommne⸗ 
sen; and überdies kennen wir ja in dem vorlie⸗ 
genden Verhaͤltniſſe dieſes letztere jo wenig feinem 
inneven- Sein nah, daß wir aud nicht im 
Stande find zu beurtheilen, ob es nicht ſchon am 
fich. von einer, für die Hervorbildung jenes’Volls 
kommneren genuͤgenden Befchaffenheit ſei. 


Angenommen num, die Anbildung des neuen 
Bermögens geſchehe, durch uns unbelannte Pros 
ceffe, in den neu entflandenen Seelengebilden, theild 
aus den von allen geiftigen und thierifchen Syſte⸗ 
men binzufließenden Kräften, theils aus den auf: 
zenommenen Heizen: fo.liegt ber Grund, warum 
yei zunehmendem Alter eine Beichräne 
ung dieſes Proceffes eintreten muß, 
ehr klar vor Augen, Se reicher die. menfchliche. 
Seele fi) ausbildet, um deflo vielräumiger, ſahen 
pie, werden ihre Gebilde, um deflo inniger die 
——a derſelben. Durch das letz⸗ 
see werden’ die Ausgleichungen der beweglichen Bes 
ußtfeinftärke an Leichtigkeit und Ausdehnung ges 
rinnen; vermöge des erſteren die auszugleichenden 





! 


M. vgl. oben &. 43. 





% 
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Elemente in immer groͤßeret Fuͤlle von den vielraͤu⸗ 
migeren Gebilden angezogen werden, da ja die 


Ausgleichung nad) Maßgabe der einfachen pfys 
Hifhen Elemente .erfolgt *). Unter Anderem 
alfo wird aud von den finntichen Reizen duch 
jene vielräumigeren Gebilde innmer ‚mehr und im- 
mer fchneller angezogen werden: wie Died auch uns 
zählige unmittelbare Erfahrungen beflätigen. In 
dem Manne, und noch mehr im Greife, erhalten 
die .vielräumigeren Dentgebilde das Uebergewicht 
über die finnlidyen Empfindung und über die wes 
niger vielräumigen Einbildung⸗ vermoͤgen; und 
nur ſelten und weit ſchneller voruͤbergehend ſehn 


wir dieſen die Seele hingegeben. Im hoͤheren Alter 


in dem Grade, daß einige ausgezeichnei vielraͤumige 
Gebilde (FJugender innerungen, Lieblingvorſtellungen 
oder Lieblingbeſchaͤftigungen) demah ununterbrochen 


das Bewußtſein feſthalten, und alle ſinnlicheren 


Gebilde neben dieſen kaum ein ſchattenaͤhnliches 
Bewußtſein zu gewinnen im Stande ſind. Iſt nun 
nicht hiedurch nothwendig eine Abnahme bedingt 
fuͤr die Anbildung des neuen Vermoͤgens? welche 
ja in eben den neu erzeugten’ ſinnlichen 


Gebilden erfolgt, die bier duch jene 


vieltäumigeren Gebilde beinah unauf. 
börlig zerſtoͤrt werden. 


Hiezu kommt die Abnahme bes Schlafes 


im Alter. Der Sat #) entſiebt auf der einen 


— — 


*) M. vol. den often. Band ber nepfoielögtfgen ti: 
zn”, ©. 437 ff. 
**) M. vgl. zu dem Folgenden die ©. 565. aus den 


Beiträgen zur. Seelenkrantheitt unden angeführte Er 
oͤrterung. | 
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Seite durch das Aufſtreben der thieriſchen Aneig⸗ 
nungthaͤtigkeiten, auf der anderen durch den Man⸗ 


gel der fuͤr die Bewußtwerdung der geiſtigen 
nöthigen bewedlichen Bewußtſeinſtaͤrke. Dieſe ietz⸗ 


‚tere nämlich: erhalten die geiſtigen Angelegtheiten 


dem gröfieren heile nach durd) - Vebertragungen 
von. finnlihen Empfindungen aus 9); indem 


welche dieſe ald ihnen. angemeſſen anzueignen im 
Stande finds fo wird, bei der mangelhaften An⸗ 


"bildung im Wachen, ein Zeitpunkt eintreten müffen, 


wo die ſaͤmmtlichen finmlichen Wermögen mit ben 
für dieſe Uebertragung umpaffenden und mit den, 


aber durch dieſe Weberfragungen : nur diejenigem | 
Elemente auf die geiſtigen Angelegtheiten übergehn, 


feſt angeeigneten Elementen fo volftändig angefüllt 


find, daß fie Eeine neuen Reize mehr aufzunehmen; 


im Stande find. Wo denn auch jene Ausgleihung 


gegen die. geiftigen Angelegtheiten, und die Bewußt⸗ 
feinfteigerung diefer aufhören muß, fobald die früs 
her aufgenommene bewegliche Bemußtfeinftärke vers 
braucht iſt. Diefer Verbrauch aber tritt dadurch 
ein, daß bei jeder Uebertragung dee beweglichen 
Bewußtſeinſtaͤrke von einer "Angelegtheit auf die 
andere ein Theil derfelben angeeignet oder unbe⸗ 
weglih wird"). Das völlige Verbrauchtfein alfo 


wird um fo eher eintreten, je mannigfaltiger. die 


Uebertragungen find; um fo fpäter, je weniger 


mannigfaltig. Daher ſchon fonft der Schlaf zus 


*) M. vgl. oben S. 404 ff. u. 541 ff., und befond. 


den erften Band der “Pfychologifchen Skizzen”, | | 


&. 100 ff., 445 f. u. a. a. O 
+) M. vgl. oben ©; 147 ff. 
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ruͤckgehalten wird, wenn in Folge des anhaltenden 
Bewußtſeins ſeht vielraͤumiger Thaͤtigkeiten (ab⸗ 
ſtrakter Denkgebilde, Sorgen, Leidenſchaften ꝛc.) 
jene Verminderung nicht Statt findet; ind in dem 
Such die Menge folder Gebilde ausge: 
zeichneten Sreifenalter dieſe Hinderung 
des Schlafes einen nod größeren um 
fang gewinnen muß. 


Indem nun theils hiedurch, theils durch die 
vorher eroͤrterte Zerſtoͤrung ber neuen 'finnlichen 
Gebilde, die Wermidgenanbildung immer unvolls 
kommener wird, muß endlich ein Zeitpunkt eintres 
ten, in welchem dieſe Anbildung, und fomit die 
Einwirkung äußerer Kräfte auf die Seele, gänz 
li) aufhört — der Seitpunkt des Todes. Mit 
dieſem wird dann nicht nur. das finnliche, fondern 
aud das geifiige Leben ſtillſtehn: inwiefern 
ja Diefes le&tere (mie wir: gefehn haben *)) in 
jedem Augenblicie der Uebertragung ſinnlicher Ele 
mente bedarf. So hört denn hiemit alles Bes 
wußtfein auf; aber auch unfer geifliges 
Sein überhaupt? 


Aus der Erfahrung ‚ dem Utguelte aller un⸗ 
‚ferer ale völlig gewiß begründeten. Erfenntniß, 
vermögen wir hierauf Feine Antwort zu ertheilen: 
denn wo das Bewußtfein mangelt, und demnach 
auch von dem Sein unferer Seele nach dem Tode, 

M ung beine Erfahrung mehr möglich. Allerdings 





*) M. vgl. hiezu auch die Squit über das Ver⸗ 
haͤltniß von Seelt und Leibꝰ, ©. 153 ff. | 
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aber koͤnnen wir durch Schluͤſſe aus den Erfahrun -· | 


gen die Fortdauer des GSeelenfeins, und 
zwar mit den während des irbifhen le 
bens gebildeten Angelegtheiten, als im 
höhften Grade wahrfdeinlid erkennen. 


Dieſe pfochifchen Angelegtheiten nämlich find 
zwar (wie wir duch alle unfere. früheren Unter⸗ 
ſuchungen und überzeugt haben) während de irdi⸗ 
ſchen Lebens entflanden durch. Zufammenbildungen 
von pſychiſchen Wermögen mit äußeren. Reizen; 
uud. was entflanden, was zufammengebildet iſt, 
kann auch wieder auseinandergebildet werden und . 
vergehn. Daraus aber,. daß daffelbe vergehn.fann, 
folgt noch, keineswegs, daß es auch vergehn muß; 
und prüfen wir in Beziehung auf das letztere Die 
von dem Tode vorliegenden Erfahrungen, fo zeigt 
fi und durchaus feine Spur von einem die Auf: 
löfung auch der feſteren pſychiſchen Webilbe 
bedingenden Erfolge Fuͤr das völlige Aufhören 
bes Bewußtſeins ift weiter-nihts nöthig, als". 
der : Mangel neuer finnlicher Vermögen; mit diefom 
wird der. Proc der Ausgleichung beweglicher 
- Sinnenelemente zwifchen uns. und der Außenwelt *) 
aufgehoben; und fo würben denn Feine bewußten 
Seelenthätigkeiten entſtehn Pönnen, wenn auch un, 
fer Seelenfein: mit Millionen mal. Millionen der . 
fefteften und geiſtig⸗ vollkommenſten Angelegtheiten 
fortdauertee Das Aufhdren des Bewußtſeins im 
Tode alfo beweißt für das. Nichts Fortbeftehn des 
Seelenfeind eben, jo wenig, wie dad Unbewußt⸗ 





*) M. vgl. oben e. 60:f.- n. 
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fein umzäbliger pfuchifcher Angelenfheiten in jedem 
Augenblicke unferes irdiſchen Lebens für das Nicht⸗ 
Sein berfelben, welche wir doch vielleicht ſchon im 
nächften Augenblide in großer Vollkommenheit her 
vortreten ſehn. Wodurch aber follte wohl im Tode 
diefed Nicht » Sein herbeigeführt werben? da ja 
die Beranlaffung zum Tode, das allmälige Abneh⸗ 

men der Anbildung neuen Vermögens, gerade im 
Gegentheil duch bie geifige Vollkommen⸗ 
heit des Geelenfeins, ober dadurch herbeigeführt 


wird, daß biefes ſchr viele, für jetzt ohne 


RKeizſchwinden fortdauernde, und eben 
hiedurch auch eine zukuͤnftige Fortdauer 
verfprechende *) Gebilde enthaͤlt? 


Unter welchen Verhaͤltniſſen biefe Kortbauer 
Statt finde, vermag der Pſychologe nicht zu bes 
flimmen,, da ihm nicht nur Leine Erfahrung hie 
von, fondern auch nicht einmal foldhe Erfahrungen 
gegeben find, auf welche er irgendwie Schlüffe zur 
Beantwortung dieſer intereffanten Frage zu grüns 
den im Stande wäre. ‘ So viel. indeß ſieht man 
leicht, daß, jener‘ feiteren Gebilde Fortbeſtehn vors 
auögefegt, nur Elemente irgend einer Art, 
welche die beweglide Bewußtfeinfärke 
zu erfeßen.geeignet wären, auf jene Ge 
bilde übertragen gu werben brauchten, um. Diefels 
ben zu einem neuen, weniger vergänglis 


* 





% M. vgl. über bie I Hate der fefteren Gebilde ben 
— e.rſten Band- dee “Pſychologiſchen Skizzen, S. 376 
ff. und die Schrift über pas Beepäleniß von Seele 

und Leib”, ©. 156° f. 
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chen Leben zu wecken: zu einem Leben, weiches 

eben durch die Erhaltung dieſer feſteren Gebilde, 
und. zwar in den ihnen eigenthuͤmlichen Verkna— 
pfungverhältniffen, in einem bewußten Zufam⸗ 
menhange mit dem. irdiſchen ſtaͤnde. Mit 
dieſer frohen Hoffnung beſchließen wir unfere pſy⸗ 


chologiſchen Unterſuchungen. J 0 
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Schlußbemerkungen. 


Zeagen wir nun, im Ruͤckblick auf das Ganze 

dieſer Unterfuchungen, was durch diefelben für die 

·Erkenntniß der menfchlichen Seele geleiftet . worden, 
auf welche Art dies weiter fortzuführen, wie für 

das Leben anzumwenden fei: fo kann der BBerfaffer, 

in wie weit diefe Fragen ihn perfönlicd an- 

gehn, ganz auf die, dem Titel untergefegten Aus⸗ 
ſpruͤche Hume’s und Baco’s fi berufen, wel. 
che ihm in der That wie aus dem Herzen gefchrie 
ben find. Weit entfernt iſt er von der Einbilbung, 
die hier behandelten fchwierigen Aufgaben in irgend 
einer Hinſicht durch feine Unterfuchungen erfchöpft 
zu haben. Er weiß nur zu wohl, wie mande 
der von ihm aufgeftellten Gefege noch, genauerer 
Beſtimmungen beduͤrfen; und beſcheidet ſich gern, 
daß dieſer oder jener Satz auch einer durchgreifen⸗ 
den Berichtigung beduͤrfen moͤge. Auf die Loͤſung 
einiger Aufgaben, die er fuͤr hoͤchſt wichtig erkennt, 
mußte er für jetzt ganz verzichten *); und no | 
größer gewiß ift die Anzahl derjenigen, welche er, 
der Unvollfommenbeit feiner Einfi cten wegen, jetzt 


®) Einige der wichtigften findet man in. de Aumerk: 
XIII. am Saluſſe bereicheet. | 














noch. nicht "einmal. als wichtig: zu erkennen im 

Stande:ift: Eine volftändige und in allen 
Punkten ſichſere Grundlage. Tann für die Wifs 
ſenſchaft von der menſchlichen Seele erſt dann ge⸗ 
wonnen werden, wenn ‚wie in den Übrigen Natura 
wiffenfchaften , mit unermädlihem. Eifer Hunderte 
zugleich arbeiten, und ihre unabhängig von einan⸗ 
der angeſtellten Beobachtungen: und Verfuhe duch 
vielfache, Wiederholungen prüfen und bewähren, 

austaufchen und ergänzens die Kraft des Eins 
zelnen iſt einem Rieſenwerke, wie dieſes, auf 
keine Art gewachſen. 


Gewiß aber ſind die hier behandelten Auft ga⸗ 
bem der angeſpannteſten Bemuͤhungen Aller, welche 
irgend etwas zu ihrer Loͤſung beizutragen. im, Stan: 
de find, im hoͤchſten Maße wuͤrdig. ‚Denn (wie - 
es in demvon Baco angeführten Ausfpruche heißt) 
nihe um eine unfruchtbare Theorie hans 
delt eg fih,. fondern um die Derrfhaft 
bed Menfchen‘ über die Natur: um bie 
Berefchaft über dasjenige Naturgebiet, welches als _ 
dad hoͤchſte unter allen uns "bekannten, und als, 
das uns am naͤchſten liegende, unftgeitig auch das 
wichtigſte fuͤr uns ſein muß. Hat man uͤber die⸗ 
ſes Naturgebiet bisher nur eine ſehr beſchraͤnkte 
und unſichere Herrſchaft ausgeuͤbt, hat man eine 
ausgedehntere und mit groͤßerer Sichecheit wirken⸗ 
de be nidt felten für, unmöglich erklärt: fo bedenke 

‚daB zu Baco's Zeit die Herrfchaft des . 
Denfihen über die anorganifche Natur um nichts 
audgebehnter und ſicherer war *). Die Entwide, 





*) Gehe mwahr bemerkt in dieſer Beʒiebuns Baco: 
“Primum. enim omnium aftium illa reperitur 
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fung jeder Wiſſenſchaft hat ihren Wendepunkt, mo 
der bisherige ſchwankende und von fleten Ruͤckſchrit⸗ 
ten unterbrochene Fortfcheitt einem feſten und ſtaͤ⸗ 
tigen Raum macht; und es ift deicht zu begrei- 
fen, daß für die Wiffenfchaft von der menfchlichen 
Seele, als für die Wiffenfchaft von dem Unfinn 
licheren, biefer. Wendepunkt fpäter, als für die 
übrigen Naturwiffenfchaften, eintreten mußte. Spaͤ⸗ 
ter, aber niht weniger gewiß; wie ed denn 
auch wohl keinem Zweifel unterliegt, daß unjere 
Beit, in welcher, durch Geſchichte, Voͤlkerkunde, 





cautela jam facta familiaris, ut in qualibet 
Arte autores artis suae infirmitatem in 
naturae calumniam vertant; et quod 
ars ipsorum non Assequitur, id ex eadem ar- 
te impossibile in natura pronuntient, Neque 
‚certe damnari potest ars, si ipsa judicet. 
“ Etiam philosophia, quae nunc in manibus est, 
in sinu suo posita quaedam fovet placita, qui- 
- bus (si diligentius -inguiratur) hoc hominibus 
.omnino persuadere volunt, nil ab arte, vel ho- 
minis opere, arduum, aut in naturam imperio- 
sum et validum exspectari debere, ...-: Quae si 
notentur accuratius, omnino pertinent äd hu- 
manae potestatis circumscriptionem 
‚malitiosam et ad quaesitam et artifi- 
.ciosam desperationem, yude non solum 
spei auguria turbet, sed’etiam omnes industriae 
stimulos 'et nervos incidat, atque ipsius expe- 
Fientiae aleas abjiciat, dum de hoc tantum 
solliciti sint, ut ars eofum perfecta censeatur, 
gloriae vanissimae et perditissimae. dantes 
‘operam, scilicet ut quidquid adhuc inven- 
tum et comprehensum non sit, id omnino nec 
'inveniri nec comprehendi posse in futurum 
credatur ‚(Nov, Org. Lib. I., Aph. 88.). 


\ 
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Welbflerfahrungen , naturtreue Dichtmerfe und viele 
andere herrliche Brüchte des menfhlichen Unterneh» 
mungsgeiſtes und Genies, die Beobachtungen 
nicht nur an Umfang und Reichthum, ſondern 
auch an Schärfe, Zeinheit und Klarheit bis zu eis 
nem Grade gewonnen haben, welchen man früher 
kaum zu. hoffen wagte, zu dem bezeichneten Um⸗ 
ſchwunge der pſychologiſchen Erkenntniß nicht un« 
geeignet fein möchte ®). - an 


® 
3 





m Aehnliche Klagen und Hoffnungen aͤußert ein (che 


geiſtreicher neuerer Forſcher: “Nous connoissong | 
nos facultes mentales par leur nom sans con- . 
“ neitre leur lois, ni leur nature. Le peu, 


e nous savons de l’esprit humain, nous le 
evons au langage; c'est le langage, ce 
sont les.mots, qui nous Apprennent, qu’il 
y a un coeur, un esprit, une imagination, 
une intelligence, ... On parle de l’esprit 
humain, comme des sauvages parleroient d’un- 
montre, qu’il n’auroient pas su ouvrir.” (Bon- 
stetten, Etudes de l’homme ou recherchts 
sur les facultes de sentir et de penser, Tome 
I., p. 57). “L’attention, (bemerft derfelbe For⸗ 
ſcher ebendaf. p. 79) la force, qui agit contre 
ie sehtiment dominant, d’oü viennent.elles? 
quelles sont leur lois? toutes ces que- 
stions seront resolues un jour. Je 
crois, qu’une des regles de prätique les plus 
utiles en psychologie est de-suivre dans cette 
science les traces lumineuses, en evi- 
tant les sentiers obscurs. Ce n'est 
jamais par les questions abstruses, qu'on ar- 
rivera a la veritd; mais c’est toujonrs la lu- 
miere, qui mêne a la lumiere. Il semble, 
-que les philosophes allemands ont 


ran .gpüt particulier pour les que. 


siions, tenebreuses, et que, lorsqu’ils 
Beneke Skizzen 11. Bd. 5 


[2 


A 
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Wir dürfen und allerbirigs nicht verbergen, 
daß die praktiſche Anwendung der Wiſſenſchaft von 
der menſchlichen Seele, ſelbſt wenn dieſe Wiſſen⸗ 
ſchaft ſelber den hoͤchſten Grad ˖ der Vollkommen⸗ 
heit erreicht, ſtets mit Schwierigkeiten zu kaͤmpfen 
haben wird‘; welche bei der, an die Phyſik, die 
Ehemie, ja felbft bei ber am bie Erkenntniß der 
organifchen Raturgebiete ſich anſchließenden Pra⸗ 
xis nicht gefunden werden. | 


Diefe Schwierigkeiten gehn zuerſt aus dem 
empfänglicheren und: vegeren Leben be 
menfchlichen Seele hervor. Je tiefer ein Sein 
ſteht: um. beſto Meiner iſt die Anzahl von Kraͤf⸗ 
ten, welche. mit feinen Kräften in Wechſelwirkung 
zu treten geeignet find, um deſto einfacher und 
gleichförmiger feine innere Struftur. Die anor- 
ganifchen Naturprodukte find nur für die Einwir⸗ 


‚Zungen des Stoßes und des Drudes, der Wärme 


und für einige andere Einwirkungen empfänglid; 
die Veränderungen durch diefe, von durchaus glei: 
cher Art für die Gefammtheit ihres Seins; und 
eö..wird alſo leicht fein, die von und beabfichtig- 
ten Wirkungen hervorzubringen, indem wir. biele 
Dinge mit diefen ober jenen Kräften in Verbin— 
dung fegen, und gegen alle übrigen iſoliren, wel 


x 





ont à opter entre une route bien eclairee et 


une route pleine d’obseurite, c’est toujours la 


derniere, quwils preferent. Les Anglois au 
contraire ont une telle frayeur, d’etre accu- 
ssés de faire des systemes, que de peur de 
-" Aepasser les. principes, ils se tiennent quel- 
- quefdis endessous des principes”. 
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he ſouſt noch auf fie einwirken Hnnten.- Diefe 
Sfolirung fihert die eingeleiteten Erfolge vor jeder 


nur einigermaßen bedeutenden äußeren Störung, ' 


und die‘ Gleichfoͤrmigkeit der inneren Struktur vor 
jeber inneren. Steigen wir aber von biefen 


niedrigfien Stufe des Seins höher hinauf, fo. fine 


ben wir immer mehr und mehr Unſicherheit in.bieg 
ſen beiden Beziehungen; bis dieſe Unficherheit bei 
der menfchlichen Seele zu einer für die Praxis ſehr 
nachtheiligen „Höhe anwaͤchſt. Wermöge ihrer mans 


nigfaltigen Sinne befigt: dieſe die äußerfie Empfängr \ 


lichkeit gegen eine große Anzahl’ überall in ber Nur 
- tur verbreiteter Kräfte. In jedem Augenblide un: 
ſeres wachen Lebens wird unfer Gefichtueemögen durch 
Lichtreize, unfer Gehörvermögen dur Schallreize ec. 
angeregt. Aber nicht diefes allein; fondern der 


aufgenommene Reiz pflanzt ſich ſogleich nach innen 


hin fort, und ſteigert, den fruͤher gebildeten Ver⸗ 
Enäpfungverbäftniffen gemäß, diefe ober jene, bald 
gleichartige, bald ungleichartige Angelegtheit. Diefe 


Verknuͤpfungverhaͤltniſſe aber, diefe Angelegtheiten: 


find der aͤußerſten Mannigfaltigkeit fähig; und 
wir bedürfen alſo, um bed von unſeren Einwir⸗ 
kungen ausgehenden Erfolges gewiß zu fein, für 
jeden einzelten Menſchen, ja in nicht we 
nigen Fällen für jede einzelne Gruppe ober 
Reihe von Angelegtheiten einer befonderen 
Beobachtung: bedürfen derfelben um fo mehr, da 


nicht felten, in Folge jenet Berknhpfungverhältniffe, 
eine an ſich fehr unbedeutende Einwirkung einen - 


Erfolg von ausnehmender Stärke und Ausdehnung 
vermitteln kann. Man denke nur an die Baubers 


⸗ 
. m 
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kraft mancher Worter, die doch unmiitselber nur 
Sqhallreize ‚ wie alle übrigen, fi 9, 


j Nic bei einer fehr genguen und indivi— 
duellen Kenntniß alſo koͤnnen wir bes Erfolges 
der von uns beabſichtigten Wirkungen, und ſelbſt 
dann oft nur in befhränkten Maße, gewiß fein: 
indem ja die Werknüpfungverhältniffe und bie uͤbri⸗ 
gen, den Fortſchritt der Entwickelung bedingenden 
Vethaͤltniſſe mancherlei augenblicklichen Umſtim⸗ 
mungen ausgeſetzt ſind. Ueberdies aber iſt auch, 
eben jener ausgezeichneten Empfänglichkeit ber 
menfchlichen Serle wegen, in ben bei Weitem mei» 
fien Fällen die Jſolir ung derfelben gegen andere 
äußere Einwirfungen unmdglih. Ohne unfer oder 
Anderer Wollen wird in jedem Augenblide 
un und gebildet, und nicht jelten gerade das 
Bedeutendfie gebildet. Dies ift ed, was be 
ſonders die erſte Erziehung ſo ſchwierig macht: 
die ja in die Lebenszeit faͤllt, in welcher Empfaͤng—⸗ 
lichkeit und Beweglichkeit der Seele den hoͤchſten 
Grad behaupten. Wie ſorgfam und wie einſicht⸗ 
vol auch der Erzieher alle. Einwirkungen feine 
Unterrichted, feines Beifpieles, feiner Ermahnun⸗ 
gen, feines Lobes und. Tadel ic, berechnen 
mag: unmöglich kann erden Zögling in dem Mafe 
umſtellen, daß nicht taufend andere Einflüffe die 
feinigen durchkreuzen ſollten, welche nicht ſelten ihm, 
ja dem Zoͤglinge ſelber, ganz unbekannt bleiben. 
Geſetzt alſo auch, es — 0 uns, das Licht der 





_*) Beiſpiele hiefuͤr findet man unter Anderem oben 
©. 545 erwähnt. 
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Wiſſenſchaft: o HB. anzuzänben, da alle pfachtfchen 
Entwicelungen . ihrer: :innerften. Natur. nad) ung 


tar vor. Augen. lägen: wird nicht Diefe fo vielfach J 


beſtimmbare und ſo mannigfaltiger Ausbildungen 
faͤhige Empfaͤnglichkeit und Erregbarkeit unſerem 
Bemuͤhen, die pſychiſche Bildumg zu en uns 
über winbliche Schwirzigfeiten entgegenfiellen? 


E Alemhin aber derde uns ‚nicht geringere | 
Gönteigtgen. durch bie Uyögedehntheit und 
bie Feftägteis. in den. Weg gelegt, welche die 
Gebilde. der menſchlichen Seele : vor ‚allen übrigen 
Naturgebilben autzeichnen. 


he bie: ‚Zxennung des mechaniſch Ders 
bundenen bebävfen wir nur einer überwiegenden trens 
nenben Kraft; für die Trennung bed Hemif ch 
Verbundenen nur eines Stoffes, der einem ber 
beiden ‚verbundenen - Stoffe näher verwandt iſt. 
Nicht felten in einem Augenblicke, meiftentheils . 
doch in fehr kurzer Zeit, ift, nad) Vernichtung 
des bisherigen Produktes, ein neues, vielleicht ganz 
 „entgegengefegted. in defien Stelle getreten. Schwie⸗ 
xiger ſchon iſt eine ſolche Umſtimmung bei allen 
organiſchen Naturprodukten. Denn wie fuͤr 
ihre Erzeugung, fo- ift auch fuͤr ihre Auflöfung 
eine längere Zeit. erfoderlih, Die längfie in der 
ungeiftigen Natur für die Umflimmungen des 
menfdhliden Körpers: wo ja manche chronis 
ſche Krankheiten. für unheilbar erklärt werden, 
weil, gefest au), wir wären mit den für ihre 
_ Heilung geeigneten Mitteln bekannt, der überlans 
gen Dauer ihrer Bildung : wegen aud für ben 
Durd) diefe Heilmittel einzuleitenden zudgängis 


—— — u... 


J 


gen Proceß eine zu lange Dauer erfübert 
würde, als baß wir benfelben während ber dem 
Kranken noch übrigen Lebenszeit zu vollenden hof⸗ 
fen dürften, | Zu | 


Bie viel größer endlich iſt dieſe Schwierig. 
keit bei dem geiſtkgen Leben, Won jeher ein 
“mal gebildeten Thaͤtigkeit bleibt hier eine innere 
Angelegtheit zuruͤck, und die Geſammtheit dieſer 
Angelegtheiten bildet die Grundlage für. alle fols 

enden Entwickelungen. Diefe Entwidelungen aber 
nd vorzuͤglich at die Ausgleichung ber "beweglichen 
Bemußtfeinftärke geknuͤpft; und da biefe nach den 
einfachen Angelegtheiten gefchieht *), fo werden 
einmal zu Überwiegender Vielraͤumigkeit angewach⸗ 
Tene Aggregate immer wieder von Neuem die Ent 
wickelung an fich reißen, und hiedurch immer mehr 


an Wielräumigfeit zunehmen, Dieſe Aggregate, - 


nah Art jener mechanifchen , oder chemifchen, im 
Augenblid -aufzuldfen, iſt unmoͤglich; eben fo, 
im Augenblid eine. andere »gleich flarke oder 
ſtaͤrkere Gegenkraft zu erzeugen. ° Die Entftehung 
dieſer würde ungefähr eben ſo viel Zeit erfobern, 
ald die Entflehung jenes Gebildes erfodert hat; 
und überdies, deö vom leßferen ausgehenden Gegen» 
ſtrebens wegen‘, mit geit größeren ‚Schwierigkeiten 
zu kämpfen haben, Die Vernichtung jenes Gebil⸗ 


des koͤnnte ebenfalls nur in einet ungefähr gleichen. 


Zeit, wie feine Erzeugung, bewerkſtelligt werden, 


ober alſo hier die Abhuͤlfe, gefegt: and, bag 





EM Bl, Den erſten Band der "Pfghologifgen 
Stinenn, S. 1:7 2 . 
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wir die für: dieſelbe nothigen Gutwidtelungen wit 
der. größten Vollſtaͤndigkeit und Klarheit einſaͤhen? 


Diegs iſt es vorzüglich, was die Heilung von - 
Seelenkrankheiten, yon intellektuellen Verkehrtheiten, 
von unfittlihen Begierden ıc. fo überaus ſchwierig 
macht. Wir kennen die dafür angemeflene Arzne 
ſehr wohl; aber fie ift zuweilen niht her⸗ 
beizufhaffen Das die Krankheit konſtitui⸗ 
rende Aggregat von Vorſtellung⸗, von: Luft», von 
Strebung » angelegtheiten ift nicht felten fo viels 
raͤumig, fo feft und innig zufammengebildet, daß, 
um feine Auflöfung und Vernichtung herbeizuführ 
ven, viele andere gefunde Menſchen ohne Uitter 
brechung , und durch eine ſtets aufmerkfam gefpannte 
Einfiht geleitet, bei jedem Schritte den Kranken 
bewachen und umflellen, und, wo bie verkehrten 

"und. unfittlihen Gebilde ihre Herrſchaft über ihn 
ausuͤben wollen, durch vielfältig andrängende Ein⸗ 
wirkungen bavon abziehn müßten. Ein Opfer 

dieſer Art aber Eönnte er felbft von der uneigen» 
nuͤtzigſten und waͤrmſten Menfchenliebe nicht erware 

ten oder fodern; und fo ift denn die Ausgedehnts 
heit und Feſtigkeit der fpäteren Gebilde ber 
menſchlichen Seele für ein wohlthaͤtiges Eingreifen 

"in. die Entwidelung derſelben gewiß nicht weniger 

hinderlich,, als ihre Reizbackeit und Beweg⸗ 

lichkeit in den fräheren Stadien ihrer Bil⸗ 
dung. a | 

Wie hoch man ‘aber auch dieſe Hinderniffe 
anſchlagen moͤge, ſo haben wir doch von einer 


vollkommneren Ausbildung der Pfychologie nad) 
der Methode,. welche in den übrigen Naturwifiene 


ww 


weſen iſt, für Erziehung, für Seibſtbildung, für 


— 5 
(haften ‚von fo giacktichem Gelingen begleitet 8 
pſychiſche Heillunde, und überhaupt für jede auf 


die menfchliche Seele gerichtete Praris, gewiß hoͤchſt 
bedeutende und erfreuliche FJolgen zu erwarten ). 





*) “La psychologie (fagt Bonstetten in 
dem ©. 577 angeführten Werke, p. 45) est & la 
morale ce que les mathematiques et le cal« 
cul sont aux sciences physiques; l’une et lau: 
tre de ces sciences precisent les faits et don- 
nent par-lä meme les” moyens d’änoncer 
les rapports pour en faire des principes”. 
Und fpäter (p. 46): “Etendez les principes de 





connoissance intime de noire êtro, et vouh 


verrez des consdquences innombrables en sor 
tir; de maniere, que tout ce qu’on avoit vu 
et sehti jusqu’ alors, disparoitroit & nos yeux 


‚comme un nuage, pour faire place & un mon 
‚ de nouveau. Mais, tant que les principea 


demeureront inconaus, touté connoissance de- 
meurera sterillement concentrde dans l’alchi- 
mie rationelle, dans. la queile on ve- 
' gete encore, — Voyez la chimie moderne; 
quel ancjen chimiste reconnoitroit sa science 
ans ceile des Lavoisier et des Wollaston! 
Quelques principes ont sufli pour creer des mon- 
des enchimie; maisen morale, oü sont les prin. 
cipes capableg, d’dtendre cette science? Qu'a- 
t.on appris de bien clair sur l’esprit humain 
depuis. Aristote à Locke et depnis Locke 
ä mous.. ı.. On a etendu etsoigne la bran- 
che des idees sans toucher à Larbre que par 
hazard. L’homme actif, l'homme sentant, 
celti qui fait ‘la destinde des nations et du 
monde, est demeurd inconnu. De l& le ra. 
bächage, dont La Bruyere nous accuse peut 
Etre avec raison, Il sentoit, que ceque ln 
avoit dit depuis trois mille ana sur l’homme, 
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Sene Hinderniffe alter fih zum‘ Kyeil 
dach“ die Wiffenfhaft felber wegſchaf⸗ 
fen, oder doch verringern. Die aus ber 
ausnchimenden Retzempfänglichkeit der 
menſchlichen Seele hervorgehenden unubfidhrlichen 
. Einwirkungen werden, bei gehoͤriger Aufmerkſam⸗ 
Kit, wenigſtens fummatifh ſich berechnen, 
und, wo fie Nachtheil drohen, durch entgegenge⸗ | 
feßte abfichtliche Einwirkungen neutralifiren ' laſſen; 
And’ eine vollkommenklare Einſicht in die Katur 
AUnd ?Eütſtehungweiſe der.ausgedehnteren und. 
Feſteren ſehlerhaften Gebjlde wird uns nur 
um: fo dringender die Nothwendigkeit and Herz 
legen, bie: Entflehung betfelben durch angemefiene 
Voerkehrungen zu verhuͤten; und, wo fie tinmal 
dueiner verderblichen' Macht⸗ angewachſen ſind, den 
Muth uns erhalten, um kraͤftig zu ihrer Vermin⸗ 
derung wenigſtens hinzuarbeiten Ueberdies werden 
wir auch in den meiſten Faͤllen durch eine genaue 
Kennkniß der ganzen pſychiſchen Angelegtheit 
bineß Menſchen mittelbar zu erreichen in den 
Stand geſetzt werden, was wir vermoͤge Unmit⸗ 
telbarer Ginwirfung nicht erreichen koͤnnen: ins 
dem wir nämlic andere pſychiſche Gebilde dieſes 
Menfchen, bald feine höhere Einfi, ht, bald dieſes 
ober r jenes fi ittlichere Wollen, ji in manden Faͤl⸗ 





n toi que les mömes. iddes, habillees, degui. 
sdes et relournedes de mille‘ manieres, mais 
toujours les mêmes par le fond, & cause de 
a panvroto des prineipes psychologiques. Delä 


5. wient, qu’on a de oe qu’on appelle les moeurs 
des idees encore vaguest. 


: ten felbſt andere krankhafte Gebilde für unfere 
Zwecke gewinnen und benutzen. In jedem Falle 
wird, werm au nicht ein vollfommened Ge⸗ 
lingen derſelben, doch fehr viel Für diejes 
Gelingen gewonnen werben durch die klare 

Anſchanung der inneren Natur, fowohl 

des Gegebenen, als der für die Umgeftaltung die 

ſes Gegebenen geeigneten Mittel, Und von mie 
unfhäßberem Werthe ift es nicht fhon, daß dur‘ 
diefe zergliedernde Methode endlich mit ber vollſten 

Gewißheit und Genauigkeit erkannt werben Tann, 

was von den intellektuellen, äfthetifchen, moralis 

ſchen Berfchiedenheiten den menſchlichen Seelen ans 
geboren, was Erzeugniß ſpaͤterer Bil 
dung iftz daß wir z. B. mit einer über jeben 

Zweifel -erhabenen Klarheit und überzeugen, kein 

Menſch ſei von Natur. weder moralifc gut, 

noch moralifch böfe, fondern bie durch)  biefe Aus⸗ 

druͤcke bezeichneten Eigenthümlichkeiten pſychiſche Bil⸗ 
dungformen von folcher. Art, daß bei jeder Ur 
anlage, in gewifien Gränzen, ‘die eine eben fo 
wohl, wie die andere entfiehn koͤnne! *) 


- 
[2 





Vermögen wir nun fo bie Schwierigkeiten, 
welche der auf die Wiſſenſchaft von der menſch⸗ 
lichen Seele zu begründenden Praxis. ſich entgegen⸗ 

* fiellen, wenn auch nicht gänzlih wegzuräumen, 


er * na ac —— un. un. 


WM, vol, hiezu oben S. 382 ff. u. 518 ff., und meine 
Beiträge zut Geelenfranfgeitlunde”, ©. 377 fe 


421 ff. % a. . O. 
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doch in hahen ‚Maße zu. vermindern: ſo mäffen 
wir ‚anf der anderen Seite jenes: Praris manchen 
nicht. unwichtigen Vorzug vor der an andere Na 
turwiſſenſchaften ſich anſchließenden zugeſtehn. Alle 


übtigen. Naturwiſſenſchaften: naͤmlich geben uns, 


nur Natur erſchei nungen „oder menschliche 
finnliche Wahrnehmungen von ber Natur: die 
Wiffenfchaft won der menſchlichen Seele allein zeigt 
und de Ratun, ‚wie. fie. am un für fi und . ‘ 
in:iheem Inneren wirklich if. Nur duch - 
diefe Aſo gewinnen. wir. eine rlenpsniß von den 
wefentlihen Formen des Seins und des 
Wer dens, und von ben dieſes letztere zegeln- 
den Geſetzen; nur durch ſie wird und moͤglich, 
die Natur zu begreifen, waͤhrend uns. bie uͤbri⸗ 
gen Raturheobachtungen, Höchftend zu einer vollſtaͤn⸗ 
digen Erzählung von ben ‚geobaditeten Fatwiker ’ 
lungen. ig: den. Stand fegen . 


Sie bie. Praxis nun erhaͤlt bieſer Vorzug der 
Pfocholoie vor den „übrigen Raturwiffenfchaften 
vorzüglich dadurch eine. ſehr große Wichtigkeit, daß 
nur vermoͤge jener inneren und begreifen— 
den Erkenntniß fuͤr die unſerer Wirkſamkeit zum 
Grunde zu legenden Anſchauungen die Genauig⸗ 
keit gewonnen werden kann, welche uns die er⸗ 
foderliche Sicherheit für das Gelingen u 
diefer Virkſamkeit gewährt, Die Natur⸗ 





| *) M. vgl, die Abhandlung über dag. Verhaͤltniß 
See und 8eib, befond, ©, — 58 ff., 250 
u. a. a. O x auch den erſten Band ber “Probe hr 
ſchen Stu”, S. 24 on 
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toiffenfchaften Befchäftigen ſich größtentbeits mit 
den Veraͤnderungen, welche in Folge der Webertras 
gungen gewifler Kräfte von einem Körper auf den 
anderen, oder in Folge. der Werbindungen und 
Ausſcheidungen gewiſſer "Stoffe, ‚eintreten. Die 
allein oder zuſammen wirkenden Kräfte, Die Stofs 
fe‘, welche neue Verbindungen: eingegangen, oder 
aus den aufgeldſ'ten ausgefiäieden find, "Die hieraus 
ſich ergebenden Produkte,“ werden nach ihren Eigen⸗ 
ſchaften und Groͤßenverhaͤltniſſen ſorgfaͤltig beſchrie⸗ 
Ben. Auf welche Art aber geſchehn dieſe Uebertta⸗ 
gungen und Berbindungen und Ausſcheidungen? Wie 
verhalten ſich hiebei die zuſammenwirkenden Kräfte, 
vor und nach der Veraͤnderung? Nach welchem 
GSrundſchema, durch ˖welche Aneinanderrei⸗ 
hung einzelner Proceſſe, nach welchem 
Rythmus: dev Aufeinanderfolge geſchehn 
die Verbindungen? -— Auf dieſe und ähnliche Fra 
gen möchten wohl die wiffenfchaftlihen Beobachtun⸗ 
gen der übrigen: Naturgebiete, zu wie großer Voll 
kommenheit auch biefelben ausgebildet werben moͤ⸗ 
den, aus fich felber ſchwerlich jemals eine 9% 
nügende Antwort zu ertheilen im Stande fein. 
Kur durch die Wiffenfchaft von der menfchlichen 
Seele, alö die allein in dad Innere der Nu 
tur dringende, dürfen wir hierüber Auffchluß zu 
erhalten bien. — — ’ Ä un 


In dieſer Hinficht alfo ift nicht nur bie. Pſy—⸗ 
chologie in fich einer höheren Klarheit und Ge 
nauigkeit fähig, .ald irgend eine andere Naturwifs 
fenfchaft; fondern alle Naturwiffenfhaften 
werdeg-ihre wiffenfhaftlihe Grund la— 
ge, fo weit fie überhaupt einer ſolchen fähig find, 
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von jener Artichnen müffen. Zwar dürfen 
wir die in dieſer gefundenen Grundformen und 
Geundgejege keinegswegs ohne Weiteres und blinde 
lings auf die übrigen Naturwiflenfchaften anwen⸗ 
den: denn es koͤnflte ja: wohl fein, daß die nichte 
pſychiſche Natur nach anderen, oder doch nach ans 
- derd modificirten Gefeßen ſich entmwidelte. Biel 
mehr darf diefe Anwendung für den Anfang 
nur bypothetifch gefhehn, nur ein Verſuch 
fein, welcher allein durch eine vielfach wie 
derholte, fehr genaue Beobahtung und 
VBergleihung der Erfolge feine Beſtaͤtigung 

oder Richt = Betätigung erhalten kann. Die Bere . 
gleihung der bis jegt vorliegenden - allgemeinften 
Thatſachen aber ift dDiefer Anwendung fehr günftig, 
und macht 28 im höchften Grabe wahrfcheinlich, 
daß der gefammten: pſychiſchen, organifchen und 
anorganifchen Naturentwidelung die gleiche Geſetzge⸗ 
bung zum Grunde liege *). | Ä 


Fuͤr die meiften Erfolge ber anorganiſchen 
Natur nun kommt im Allgemeinen nur wenig auf 
das vorher bezeichnete tiefere Gindringen in das 
Weſen der dabei mitwirkenden Kräfte und Procefie 
an. Hier gilt eöallein den endlichen Erfolg, 





) M. vgl. hiezu die Schrift über "das Derbäftni von 
Seele und Leid”, &. 205 ff. und den erften Band 
der Pfychologiſchen Skizzen”, S. 487 ff. Auch 
Herbart dar in mehren Stellen darauf bingeries 
fen (m. vgl. “Ueber die Möglichkeit und Nothwen⸗ 
digkeit, Mathematik auf Pſychologie anzuwenden”, 
© 5 — 2. un —— gi Wiſſenſchaft, 
neu gegründet auf Erfahrung, Metaphyſik und 
Muthematit”, ©. 536. | Pay 


‘ 
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gleich viel auf welche Weiſe berfelb® herbeigefaͤhrt 
fein möge; und der Einformigkeit der Bil: 
dung und der Bildungverhältnifie wegen läßt die, 
fer Erfolg ohne alle ins Einzelne. gehende Bor: 
Schriften dennoch mit Sicherheit u erzielen. Soll 
der Aggregatzuſtand. eines Körpers durch Erwärs 
mung, oder duch, Entziehung von Wärme, veräns 
dert werden: was vwerfchlägt es meiſtentheils, ob 
dies ein wenig früher oder fpäter, ob. von diefer 
oder jener der unendlich vielen, zu dem Ganzen 
bes Körpers verbundenen Kräfte aus, ob in die 
fem oder jenem - Schema ber Fortpflanzung unter 
ben Gruppen und Reihen berfelben gefchieht? Oder 
die Aufgabe ſei, duch die Beimifchung eines bes 
flimmten Stoffes einen anderen aus der Verbin⸗ 
dung mit einem. beitten auszufcheiden: was kommt 
darauf an, nach welchem Rythmus und nach wel. 
cher Reihenfolge der Entwickelungen dies vorgehe? 
Die unendlich vielen Kräfte der Körper find über: 
wiegend einander gleich; ihre Verknüpfung fo ein 
förmig, daß alle für die bezeichneten Momente 
möglichen Berfchiedenheiten für den Erfolg keine 
Werfchiedenheit bedingen können. Von der hödhften 
Wichtigkeit aber find diefe Momente für bie Be⸗ 
handlung ber zunaͤchſt an das PYſychiſche gränzen: 
den, einer mannigfaltigeren Ausbildung ‚fähigen 
Naturgebilde: für. die Behandlung der organis 
hen Natur, und vor Allem des menſchlichen 
drpers ®), 





*) Einige ergänzende Serra en ſiehe in de 
Amt: KIV- am Schluſſe. bu fr 
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In der Lehre von ber Geltung des krauten 


J Körper ift man mehvrentheils nur bemüht gewes 


fen, das fpeciftfche Berhältniß gewiffer Heilmittel 
zu gewiffen Krankheiten im’ Allgemeinen zu’ beſtim⸗ 


men: : Aber -faft bei jeder Krankheit hat die Erz 


fahrung gelehrt, daß die Anwendung eines und 
befielben Heilmittel bei dem einen Menfchen -von- 


einem gluͤcklichen Erfolge begleitet iſt, waͤhrend die⸗ 


ſer bei einem anderen an der gleichen Krankheit 
Leidenden ausbleibt; daß dieſer günftige Erfolg bei 
dem Einen fchneller, bei dem Anderen langfamer,' 
bei dem Einen dauernd, bei dem Anderen. vorubers 
gehend eintritt; bei dem Einen zu völliger Ge⸗ 
fundheit zuräcfährt,) hei dem ‚Anderen nur die Kranl: 
heit umftimmt, oder auf ein anderes Syſtem, fei 


ed nun in gleicher oder in verfchiedenartiger Form, v 


uͤbertraͤgt. Woher nun dieſe Verſchiedenheiten, wo 


doch die gleichen phufifchen Kräfte auf die gleiche. 


Weiſe krankhaft afficire find, und die gleichen Heil⸗ 


kraͤfte nad) den" gleichen Berhältnifign einwirken? 


... 


Mögen hiezu in einzelnen Fällen verfchiebene 
Scundfiimmungen der gleichnamigen fomatifchen 
Spfteme bei verfchiedenen Menfchen, mögen manche 
andere Urfachen mitwirken: den bebeutendflen Eins 
fluß gewiß üben die unendlih mannigfaltis 
gen Größen» und Zeitverhältniffe aus, 
welche die Grundlage des für die Heilung einges 


leiteten Proceffes bilden. - Auch von. den feiblis 


den Anregungen bleiben, wie von den pſychiſchen 
im engeren Sinne, gemwiffe ‚ wenn auch fchwächere, 
innere Angelegtbeiten zuruͤck, ‚durch welche 
jedes leibliche Syſtem eine größere oder ge—⸗ 
ringere Bielräumigkeit erhält; auch unter 


". \. 
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ihnen werben ‚ neben den urfpränglichen ‚ober ans 
geborenen, mannigfache Verknuͤpfungverhaͤlt⸗ 
niſſe gebildet *). Unter dieſen Umſtaͤnden ſehn 
wir dann die Krankheit, durch urſpruͤnglich krank⸗ 
hafte Bildungen oder durch fpätere nachtheilige 
Einwirkungen, bald über einen geringeren, bald über 
einen größeren Theil dieſer Angelegenheiten ausge. 
breitet; - und vermöge der Berfnüpfungverhältniffe 
pflanzen ſich jene krank machenden Einwirkungen 
bei: dem einen Menfchen auf dieſes, bei dem andes 
ven auf jenes, verwandte oder nicht vermandte Sy 
ſtem, und zwar ebenfalld in den verfchiedenften 
Raumverhältniffen fort. Diefe Fortpflanzung aber 
geſchieht unter den Einfadhen Elementen nach eben 
den Ausgleichunggeſetzen, durch welche die geiftigen 
Entwidelungen geregeli werden. Eben fo die 
Uebertragung ber für die Heilung eingeleiteten Reis 
zungen und Meizentziehungen **). 


Wie viele Verſchiedenheiten nun ergeben ſich 
hieraus fuͤr den Erfolg der Heilung! Das: ange 
wandte ‚Heilmittel, wie wohlthätig auch für das 
zunaͤchſt erkrankte Syſtem, iſt vielleicht fuͤr ein 
anderes ſchaͤdlich, welches, mit jenem im Allge 
meinen in keiner Verbindung, bei dieſem -oder 
- jenem Individuum, in Folge eigenthümlicher Ans 
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©) Beifpiele hiebon findet man angefüßrt in der Schrift 
über das Derhältniß von Seele und Leib”, &. 203 f. 


vr M. vgl. Über dieſe Geſetze vorzüglich den erften 

Sand der Pſychologiſchen Gizen”, &. 362 fi, 

‚ 526. ff: u. a. a. O. und "Beiträge gut 
— beſond. S. 328 ff. 
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regungen, eine ſolche Verbindung efngegängen: if. 


Eine kleine Dofid aljo, welche auf die urfprüng« u. 


lich erkrankten Kräfte befchräntt bleibt, wird für 
diefe ben Zuſtand der Geſundheit herbeiführen; 
eine größere, auch gegen jene, zufällig damit ver« 
Enuͤpften Kräfte ausgeglichen, vielleicht ein groͤ⸗ 
Beres Uebel an die Stelle eines kleineren ſehen. 
Oder der durch Anwendung eines naͤher verwand⸗ 
sen Proceſſes von den Kräften des erktankten Sys 
ſtemes abgelöfte Krankheitftoff wird nicht, wie es 
gewöhnlich zu gefchehn pflegt, aus dem Körper 
ausgeſchieden, ſondern, der ungewöhnlichen Viele 
raͤumigkeit eines anderen Syſtemes wegen, von 
diefem letzteren angezogen, und ‚auf biefe Weife 
eine Krankheit von einer ganz neuen Form erzeugt, 
Und fo ließen ſich noch unendlich. viele andere, durch 
die Vielräumigkeit und die Verknuͤpfungverhaͤltniſſe 
. bedingte Mobifitationen denken, welche den Erfolg 
der Heilmethode, nicht etwa nur in. ‚Nebendingen, 
fondern in den wefentlichften Punkten verändern , 
müffen: 


Allerdings ift man von jeher auf biefe Ders 
haͤltniſſe aufmerkſam gewefen, und hat die Beruͤck⸗ 
fihtigung derfelben für bie; Praris durch angemeß 
fene Vorfchriften zw erleichtern gefucht. Aber weil 
man, auf phyfiologifche und pathologiſche Erfah⸗ 
zungen beſchraͤnkt, der Kenntniß der eigentlichen - 
Grundformen und Grundgefehe entbehr⸗ 
te, mußte es den Beobächtungen an Genauigs 
Leit, den Vorſchriften an der ind Befondere 
gehenden Beſtimmtheit mangeln, welche doch allein 
denſelben einen guͤnſtigen Erfolg F g' den im. 

Benete Skizzen 11. Bd. 
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Stande iſt *). Beobachtungen und Vorſchriften 
find zu. allgemein, zu fummarifch: daher 
nicht felten Außerlich ähnliche, aber dem inneren . 
Weſen nach hoͤchſt verfchiedene Formen zufammen> 
geworfen, und dagegen gleichartige, aus verjchies 
denen GEntwidelungen hervorgehende von “einander 
getrennt, ober gar entgegengefegt **). Taͤuſchun⸗ 
gen, welchen, da der ſinnlichen Betrachtung das 
Innere ber Natur ſtets verborgen bleiben muß, 
allein dadurch abgeholfen werden Tann, daß wir 
das phyſiologiſch und pathologiſch Beobachtete nad) 
den aus den pſpchologiſchen Beobachtungen ers 
kannten Grundformen und Grundgefegen zu Tons 
fixuiren, und hiedurch das Außerlih Erfcheis 
nende in die und verfhleierten inneren 
Entwidelungen zu überfegen, -mit ernfler 
Anftrengung wenigfiens den Verſuch machen, 








*) “Ich kann mich nicht enthalten, die Empirie zu 
berühren, nach welcher wie Quantität und Zeit 
beftimmen, in welcher wir Arzeneien geben. Und 
. Doch find diefe Feine gleihgältigen Dinge 
Warum geben wir alle Stunde, warum einen 
. Esiöffel vol von einer antiphlogiftifhen Potion? 
Die periodifhen Beränderungen Der Tem— 
peratue müflen die Zeit, und der Grad. ihre 
Veraͤnderung die Dofe beſtimmen. Wir würden 
unendlich mehr Öutes fliften, wenn wie 
mit diefen Deränderungen des Körpers 
die Zeit und Dofe der Medicamente in 
ein barmonifhes Derhältniß bringen 
Eönnten”. (Keil, in feinem “Archiv für die Phy⸗ 
-  flologie?, Band 1. Heft 1. &. 138). 
++) Einige Beifpiele hievon giebt die Anmerk. XV, 
am Schluffe. | Bu 
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In nd engerem Berhättniffe als auf 169 


rende Grundlage flieht die  Erkenntniß der . 


menfchlichen Seele zu.allen übrigen philofos 
phbifhen Wiffenfhaften "In der That ift 
das Schickſal diefer ganz an dasjenige der Pſycho⸗ 
logie geknuͤpft. So lange biefe noch ſchwankt in 
der Methode und in den Ergebniffen ihrer For⸗ 
fhungen, fo lange muͤſſen auch die Metaphyſik, 
die Aeſthetik, die Moral, die Rechtslehre unges 
wiß bier und dort nach einem ficheren Stäßpunfte 
ſuchen; und ift die Pfychologie zu voller Klarheit 
und Feftigkeit gelangt, fo wird auch ber feſten 
Begruͤndung dieſer Wiſſenſchaflen nichts mehr im 
Wege ſtehn. Sie werben die fo lange vergebens. 
erfirebte Allgemeingültigfeit, undhiemitaud 
die allgemeine Geltung, ‚wirklich erreichen. 


Diefed Verhaͤltniß iſt, nach den früher *) 
mitgetheilten Grörterungen, leicht anfchaulic zu 
machen. Die Grundbegriffe aller philofophis 
fhen Wiſſenſchaften nämlih find pſychi⸗ 
[he Gebilde, nad den allgemein-menfcs 
lihen Gefegen der pfohifhen Entwide 
lung aus den Urvermögen ber Seele her 
vorgegangen. Zeigt uns nun die Gefchichte 
der Philofophie, ungeachtet der für diefe Begriffe, 
nie aufgegebenen Anſpruͤche auf allgemeine 
Gleichheit, doch eine ſtete Verſchiedenheit 
derſelben: ſo haben wir zunaͤchſt beide als un⸗ 
beſtreitbare Fakta zu betrachten: die Ver⸗ 
ſchiedenheit, wie dieſelbe in der unmit tel ba⸗ 





* m. vgl. 9. 25 - 29. ng. 
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ren Erſcheinung, die allgemeine Gleich— 
heit, wie ſie in einem, wenn auch mehr oder 
weniger unklaten, doch in ſich ſicheren und 
unabweisbaren Gefühle ſich kund giebt. 
Wie aber werden wir nun dieſes Raͤthſel zu loͤſen 
im Stande ſein? — Ganz einfach durch eine ſo 
genaue pſychologiſche Conſtruktion der 
Entſtehungweiſe dieſer Begriffe von den Urvermoͤ⸗ 
gen aus, daß wir dieſes Entſtehn Schritt vor 
Schritt in feiner innerften Bildung zu verfolgen 
und zu befchreiben, und das allgemein. Menfdlis 
de von dem durch die Individualität der Uran⸗ 
lägen und der Entwidelungverhältniffe Beſtimmten 
Mar und fcharf zu fcheiden in den Stand geſetzt 


werden. Iſt und dies gelungen (und dem Tann, 


nach volftändiger Erfenntniß der Urvermoͤgen und 
ber Entwidelungprocefie, Fein Hinderniß im Wege 


- fehn): Jo werden wir dann jedem Menfchen‘, wel⸗ 


dee ‘den angemeſſenen Fleiß und die angemeffene 
Anftrengung darauf zu menden fähig und willig 
ift, die Allgemeingültigkeit diefer "Begriffe und’ der 
auf diefelben gegründeten Gefeße mit zwingen 
der Nothwendigkeit nachzuweiſen vermögen. 
Man laſſe ihn, unter genauer Angabe al 
ler Bildungmomente und. Bildungver- 
hältniffe, die für alle Menſchen gleiche 
Conſtruktion diefer Begriffe volziehn: und es muß 
ihm unmittelbar bei biefer Conſtruktion zur 
klarſten Anfhauung kommen, wie hierauf, 
und hierauf allein, die fo oft gefühlten unab» 
weisbaren Anfprühe auf Allgemeingültigkeit ſich 


beziehn, während. die übrigen Beſtandtheile diefee 


Begriffe nicht mit diefen Anfprüchen fi Eund ge⸗ 
ben. War es nun eben nur die innige Ber» 
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zweigüung, oder. vBielmehr das ſcheinbar jedes 
Scheidungverſuches ſpottende In-einanderege—⸗ 
wachſen⸗ſein dieſer beiden verſchiedenartigen Be⸗ 
ſtandtheile, welches die allgemeine Einſtimmigkeit 
der Menſchen in Betreff der philoſophiſchen Ers . 
Eenntniffe binderte: fo werden nun, von biejen 
Hinderniſſen befreit, , alle phitofophifcen Zorſcher, 
einander ergaͤnzend und unterſtuͤtzend, auf- einer 
von einem mehr angefochtenen Grundlage ihren 
unendlichen Bau aufrichten Fönnen *). 


Da dev Verfaſſer in feüheven. Schriften fae 
bie Grundbegriffe de Metaphyſik **) und der 
Moral ***) dieſe allgemein⸗menſchlichen 
Bildungformen nachzuweiſen verſucht bat, fo möge 
ihm geſtattet fein, hierauf, als auf erläuternde 
Beifpiele ; für dieſe Sonfruttion ſich zu a 


- 





N Sie Benitangen Siege findet man in Anmers. = 


*) * vgl. Neue Grundlegung zur Metaphyſik', 

u Berlin, 1822, und die ſchon oft angeführte Abbands 
.s lung über pag Merhältniß. von Seele und Leib”, 
befonders in Hinſicht des Begriffes vom Sein, 

o 44 ru und in Hinſicht des. Saufalgegeiffen, 


, 3 nt ‚ außer S. 97. dee vorliegenden Abband⸗ 

fung, die “Grundlegung zur Phyſib der Gitten”, 
at 8 — 10, 14, 35 u. 19, die "Schupfchrife” 

r diefelbe, ©. 33 ff, und insbefondere: über den 

- Unterfchieb zreifchen der Uinfitelichkeit, der fittlichen 
Verkehrtheit und den Geelenfranfbeiten, die Bei⸗ 

traͤge zur Geelenkrankheitkunde”, &. 406 ff. 
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Ausfünrlihere Anmerkungen. 





Anmerk. I.,'zu ©. 208. 


| Die Webereinftimmung von Selbſtden⸗ 
kern H, welche unabhängig von einander gearbei⸗ 





*) Man merke wohl: Solcher, die wirklich ſelbſt 


gedacht und das Selbſtgedachte frei Au ſsgeſpro⸗ 


chen haben. Sonſt ift allerdings nur zu wahr, 


was Baco bieräber bemerkt: “TMlud etiam de 
consensu fallit homines, si aAcutius rem intro. 
spiciant, Verus enim consensus is. est, qui 
ex libertate judieii (re prius explo- 


rata) in idem conveniente consistit.. At 
, numerus longe maximus eorum, qui in Aristo- 


telis philosophia consenserunt, ex praejudicio 


“et auctoritate aliorum se illi mancipavis, ut 


Bequacitas sit potius et Coilio, quam Consen- 
sus. Quod si fuisset ille verus consensus et 


 ‘ late patens, tantum abest, ut-consengus pro 


L) 


A, 02 


vera 'et selida auctoritate -haberi debeat, ut 
etiam ‚violentam praesumtianem inducat in 


‘ contrarium, Pessimum enim omnium est au- 


gurium, quod ex Consensu capitur in rebus in- 
tellectualibus: exceptis divinis et politieis, in 
quibus suffragiorum jus est, Nihil .enim 
multis plac’et, nisi imaginationem 


7 
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tet haben, iſt, wenn gleich keineswegs ein Krite⸗ 


rium der Wahrheit, doch gewiß auch kein unbe⸗ 
deutendes Moment fuͤr den unpartheiiſchen Beobach⸗ 


ter. Dem Verfaſſer dieſer Abhandlung war es 


daher immer hoͤchſt intereſſant, auf die, von ihm 
als in weitem Umfange guͤltig erkannten Naturge⸗ 


ſetze auch von anderen Forſchern hingedeutet zu ſehn. 


Was nun den hier vorliegenden Satz betrifft, 
daß die inneren Angelegtheiten für pſychi⸗ 
fihe Aktionen aus ben gleichartigen wirklis 
hen Aktionen ſtammen, und zu um fo groͤ⸗ 


Beree Stärke anmwachfen, je dfter diefe Aktios - 


nen nen gebildet oder reprobucirt werden: fo liegt 


dieſer Erfolg fo augenſcheinlich auch ber oberflaͤch⸗ 


lichſten Beobachtung offen, daß man, fragt man 
nur nad einer allgemeinen Anmerkung befa 
ſelben, nicht nöthig hat, bei philofophifchen Selbſt⸗ 
denkern danach zu. fuchen. Die allgemeine Praris; 


BVorftelungen duch dftere Wiederhbolum 


gen (beiim. Auömendiglernen ꝛc.) zu flärkenz 
die fchon im gewöhnlichen Leben ‚anerkannte Wahr⸗ 


beit, daß Neigungen 'und Leidenfchaften durdy 


Gewoͤhnung wachſen; fo wie taufend Spruͤch⸗ 
wörter ‘aller Voͤlker und Zeitalter zeugen von der 





N 


. ’ ’ " t P 
feriat, aut intellectum vulgaräum 


netionum nodis adstringat, ut sypra 
‚ dietym est. Itaque optime traducitur illud 


Phocionis a moribus ad intellectualia: Ut sta 


‘tim «se exarhinäre debeant homines, quid' er- 


Taverint aut peccaverint, si multitudo consen- 


tiat et complaudat” (Nov. Org. Lib. L,, Aph. 
2 U: ara Pa x — I 0. a 
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Dffaınbigkeit dieſes pfüchelogäfehen Geſetzes. ‚Hier: 
alfo gilt es für jene Nachweifung eine: beſt im m⸗ 
tere und genauere Hervorhebung dieſes Ent⸗ 
widelungsgefeßes. W 

Wir erdffnen die Reihe mit einem Denker, 
weichen man vielleicht nicht bier erwartet hätte, 
mit — Jean Jaques Rousseau, In fe 
nen Confessions *) erzählt er, indem er von den 
„Merfchiedenheiten fpticht, welche zu verfchiebenen 


‚ Zeiten in dem Charakter zc. eines und deſſelben 


Menfchen fi) zeigen: “J’avois un objet plus neuf 
et m&me plus important: e6toit de chereher 
les causes de ces varialions, ef: de m’attacher 
à celles, qui dependoignt de nous, pour mon- 
trer, comment elles pouvoient #tre dirigees 
par nous- m&emeg, pour nous rendre mieilleurs- 
et plus sürs de nous. Car il est, sans con. 
tredit, plus pemible à l'honnéête homme de Tre- 
sister A des desirs deja tout formes, ' quil 
döit vaincre; que de prevenir, changer ou 
Mmodifier ces: m&mes desirs dans- leur source, 
s’il étoit en Etat‘ d’y remonter.- Un homme 
tente resiste une fois, parcequ’il-est fort, et 
succombe un autre fois, parcequ’il est foible; 


. Sl. edt dtd:le möme ‚qu’auparavant, il n'au- 


roit pas succombg. — En. sondant ‚en moi- 
m&me, et en recherchant dans les autres, & 
quoi tenoient;:ces- diverses manieres d’ätre, je 
trouval, qu’elles dependoient en gran- 
de partie de Pimpression ahterieure 
des objets extörieurs, etque, modifies 


PETER IE GER ER. Er 
"®)'Öeuvres completes, 1793, Tome 24, pn. 22. 
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contindellenient par nob seng et-par. nos irganes, 
nous portions, sans. nous en apperc« 
roir, dans nos idees, dans,nos sendi- 


mens dans nos actions méême, l’effet- 


de ces modificationg.- Les frappantes.et - 


. nombreuses observations que: j’avois rereuilliea, 


etoient au dessus de toute dispute; et par leur 


principes physiques elles me paroissoient'propres 
a fournir un regime exterieur, qui, varię selon 
‚les circonstances, pouvoit m£ttre ou. mainte- 


nir l’ame dans l(ätat le plus. favorable a la 


vertu. Que d’ecarts.on saungtoit & la raison, 


que de vices on“emp6chereit de naltre, si on 
savoit. forcer. P’&conomie animale à favoriser 
l’ordre . moral, quelle trouble . gi.:sauvent! 


Les climats, les. saisons, lea sons, los cou- 


leurs, l’obseurite, la lämière, les &l&mens, 
les aliniens, Je'bruit, legilence, le mouvement, 
le repos, tout agit sur .nntre machine, et sur 
notre ame par consequent;: tout nous ofire' 


mille prises presque assurées pour gouverner 


⸗ 


dans leur origine les sentimens; dont nous 


. nous laissong dominer etc”, an 
Meit reiner und umfaffender findet ſich die 
Anerkennung dieſes Geſetzes bei’ bem, Aber bie Kan⸗ 
tiſche Reform leider zu früh. vergeffenen, an Schärs 
‘fe des Denkens Kant. gewiß nicht nachfichenden, 
und in Betreffi der Fortführung der Hume’fchen 


"Unterfuhungen, meiner ‚Meinung nah, auf einem 


‚weit richtigeren ‚Wege wandelnden. Tetens *). 
Wegen r R x tn 

*) Auch Aber das Verhältnig der urfprüuglich ans 
- gebouenen Mermögen zu den Dermögen der auss 


Y 


‚gebildeten Seele (vgl. oben: @&. 22 ff.) finden 
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Sn feinen Phlloſophlſchen Verſuchen über bie 
mienſchliche Natur und: ihre Entwicklung” (Leipzig, 
1777) bemerkt er Thl. I., S. 661.: Die im 
nere Stärke der Fertigkeit ifl eine Fol 
ge von der Aehnlichkeit oder Einerlei— 
heit dee Spuren, welde die Worſtellungen 
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.. 


ſich bei dieſem Denter teeffliche Andeutungen, 3. 2. 
Spt. IL, G. 547.2 Diefe (die Abftraktionen aus 
den in uns beobachteten Thaͤtigkeiten, welche wit 


B - unfere Vermoͤgen nennen) audgen vielleicht von ſolchen 


Abfiraktionen, ale wir von den @eelentbätigkeiten 
erlongen würden, wenn wir die erften Kraftaͤußerun⸗ 
gen der Kindesſeele beobachteten, beinahe, toenn 
nicht völlig fo ſehr verfchieden fein, als Die jegigen 


+ Empfindungen von ben embryoniſchen Empfintungen 


1 


* 
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vor ber Geburt ſind. Die Äußeren Empfindungen 


duch die Sinnenglieder werden, was fie jetzo für 
uns find, nämlich ſolche Eindrüde, auf folche Art 
gefühlt, erfi durch Wiederholung. Der erfle 


Eindruck von dem, was wir Roth nennen , wmoͤchte 
. Vielleicht, wenn wie ihn ganz allein, in uns haden 


Eönnten, fo wie er auf die frifhen Einnengliede 
fälle, die durch Feine vorhergehende Eindräde bearbei: 
tet und vorbereitet find, für nichts weniger als für 


Roth erkannt werden 1.” — Esiftfehr zu bedauern, 


 .dgE die — freilich in einem fehr gedehnten und un 


bepülfliden Eile gefchriebenen — Werke dieſes 


ſcharfſinnigen Philofophen beinah gänzlich unbeachtet 


geblieben find, Da er in der Gefchichte der Phils⸗ 


. fepbie kaum flüchtig erwähnt zu werden pflege, Habe 
MU ich ihn erſt ſehr ſpaͤt Eennen gelernt, und bin 
. dann“ zuweilen durch die genaue Uebereinſtimmung 
"feiner Säge mit den von mir aufgefundenen ehe 


„angenehm überrafcht worden. Möchten doch feine 
und P Latners Schriften (diefe zeichen Fundgru⸗ 
sen feiner pſochologiſcher Bemerkungen) wieder zu 


us. Eßren bei uns kommen! 
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‚von der Aktion ausmachen, und darum aufein« 
anderfallen”. Dübel: Entin. "das Wermögen 
der⸗ Sekte die aus der „Handlung empfangenen Spu⸗ 
ven mit anderen vorräthigen , die fie aus ähnlichen 
Mobifikationen herauszieht, vermehren und vereini⸗ 
gen. Das mehr oder weniger zu etwas 


Anfgelegelegt » fein befleht darin, daß in 


dem -Inneten der Seele mehr oder weniger von ' 
demjenigen vorhanden. iſt, was entweder für ſich 
Thon ein Beſtandtheit der ganzen Modifikation iſt, 

die: fit thaͤtig bewirken oder leidend annehmen ſoll, 
oder doch durch eine Abfonderung,; Ausſcheidung 
oder Verbindutig und Miſchung dazu gemacht wer⸗ 
den bann.“ Died iſt der Grund ber oft augenblick⸗ 
lich, und zuweilen unvermuthet, entſtehenden Vers 
tigkeiten, die wie buch einen Sprung hervorges 
trieben zu werben feinen”. — Aehnliche Bemer⸗ 
Aunzen "finden ſich in anderen Stellen. dieſes ſchaͤt⸗⸗ 
baren Werkes, z. B. Thl. II, S. 331: Jede 
einzelne: Handiung von. der Art, daß fie die 
Wirkſamkeit deſſelbigen Vermoͤgens oder derjelbigen 
‚Kraft erfodert, kann als ein Theil ber game 
zen Uebung bed Vermoͤgens angeſehn weis 
den” Eben fo in Hinſicht der Gefühle. und 
Briebe ©. 421 ff? 'Jede Empfindung 
binterläßt eine Leichtigkeit, fie wieder 
angunehmen; jeder Gindrud von -jebem 
Objekte eine Leichtigkeit, das Bild von. 
dDiefem wieberzuerweden. Jede -Ehpfins 
bung ftärkt alfo das Gefühl und zugleich die Vor⸗ 
flellungskraft. — Jeder afficirende Eindruck, 
davon .bie - exften ohne Zweifel «8 nur. in einem 
sgtsiggen Grade, obgleich keine völlig gleichgültige, . 
find, bintertäßt ein Bedü if niß, iha von Neuem 
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gu. Gaben, wenn er: angenehn geweſen iſt, un 
ihm zu entgehn, .wenn' er wihrig war. : Das Ber 
duͤrfniß verurſacht Seiebe und einen Hang zur 
Ehätigleit, welche duch die Handlung 
ſelbſt geſtärkt werden. — Jede Gefuͤhlsaͤuße⸗ 
rung, jede Thaͤtigkeit hinterlaͤßt einen Zuſatz zu der 
Selbſtthaͤtigkeit der Seele”. Denn entſteht eine Keichtig 
Beis zu ihrer Reproduktion, fo muß ja die Seele 
den auf fie ausgeuͤbten Reiz feftgehalten haben’ c. — 
‚Die yaffiven Vermoͤgen der Seele wachfen eben. 
falld von Empfaͤnglichkeiten anbis zu leid 
teren Difpofitionen und zärtliher Empfindlich⸗ 
keit; und der Nahrungdfaft zu dieſen liegt gleichfalls 
in den Gefühlen, die der Menfch durch die Einwir⸗ 
Tung der äußeren Dinge empfängt” zc. 


Kuh bei Garve finden ſich treffliche Anden 
tungen von biefer Lehre. "Mir fehen alfo fchon 
(bemerkt er *)), da die Begierde in ihrer erften 
und einfachen Geſtalt elgentlich nichts anderes, als 
die Beftrebung der Kraft: ber Seele, ober fo zu 
Jagen, das Element ‘ihrer Wirkſamteit iſt: daß der 
Begeniftand. derfelden nichts anderes, ald die Hands 
Gang ſelbſt fein Bann.: Wenn ich mir alfo vorftelle, 
DAB diefe Handlung nur von einer einzigen Art, 
d.h. daß-der Gegenſtand nur ‚Einer ift: fo wird 
Begierde, Idee und Wergnügen ber Idee, fo zu 
Di ED EEE 


. 
e 
N 
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7 Cochius, Unterſuchung Über die Neigungen, wel: 
A de den von der Königl. Akademie der Wiffenfchaften 


st ya Berlin auf das Jahr 3767 ausgefeßten Preis 


| 0. abarten Bär. Nebſt anderen dahin einſchlagenden 


.. Abhandlungen. Berlin, 1769, ©. 112. 
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fagen, zuſammenfallen, und nur Eine Handlung | 


ausmachen *). Wenn ich nun aber annehme, daß 
diefe Handlungen, oder mit anderen Worten, dieſe 


Soeeen, Durch neue zufließende Empfin 
dungen ſich vervielfältigen, von jeder 


olten aber eine gemwiffe Art von Bin 


Zung in der Seele oder in dem Gehirn (eö liegt 
nichts daran, wo dieſes fei), zurüdbleibe, bie 


Die‘ Erneuerung der alten „Handlung leichter 
machen: ſo wird bei jeder der Nifus der 


Kraft um fo viel größer fein, aus je mehr 
einzelnen Shätigbeiten die ganze Handlung 
befteht "u | 

Außerbem iſt noch eine mit R unterzeichnete 
Netenfion in der "Allgemeinen Deuts 


ſchen Bibliothek“ **) zu nennen, wahrſchein⸗ 


lich ebenfalls von Garve. Nachdem der Recenſent 
von der Entſchließung, als "einem einzelnen 


Alte des Willens”, die Neigung, als "eine fort«. 





+), Ebenfalls zochſt treffliche und wichtige Ahnungen, 


welche jedoch Garva, fo viel mir bekannt iſt, ſpaͤ⸗ 
ter durchaus nicht weiter aufgeklaͤrt und angewandt 
hat. Man wird hierin die Lehren erkennen, daß 
‚die Strebungen nur Ausbildungen ber urs 
ſprünglichen pfochifchen Dermögen find (m. vgl. 


oben &. 91 f.), und daß eine und biefelbe 


Seelenthätigkeit zugleich DBorftellung, 
Gefühl und Strebung fein kann (vgl. oben 
©. 00 u 96.) R .. 

#4) Band XIII., S. 227 fi. — Die Bekanntfchaft 
mit diefer Stelle verdanke ih den unlängft von Fr. 
Orodos herausgegebenen *Unterfuchungen über die 
moralifchen und organifchen Bedingungen des Irre⸗ 
feins und der Laflerhaftigkeir”. 
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gefegte, bauernbe Entfchließung, unterfchien 
bat, fragt er, wie: denn nun dieſe Neigungen ent: 
ſtehen. Jede anfehauende Erkenntniß des Guten 
ober Boͤſen (antwortet er) läßt in der Seele gu 
wiffe Züge des dargeſtellten Gegenſtandes zurüf, 
nebft dem Gefallen oder Misfallen, das fie bemir 
ten tönnen, und bem dunklen Bewußtfein der da 


durch erweckten Entichließung: kurz, es wird au 


den zurüdgebliebenen Reſten derfelben 
eine Empfindung. Jedes neue Anſchauen eb 
deffelben ‘guten oder böfen Gegenftandes vermehrt 
die Maſſe diefer Empfindung *); wm 
je mehr die Seele dazu fammelt, deflo überwis 
gender wird die Empfindung, und bewirkt entwe 


der Neigung oder Abneigung zum Gegm 
ſtande, d. i. eine dauernde und gegen einzelne Bor: 


ftelungen immer ſtaͤrkere Entfchliegung, de 
Gegenftand zu wollen oder nicht zu wollen. Dahet 
will der Menſch oft, ohne daß er ſich der Bene 
gungögründe feined Wollens deutlich bewußt fein 
kann; die oft wiederholte Entſchließung zu eine 
und eben berfelben Sache macht fie ihm vorzüglid 
gegenwärtig, d. i. er wirb baran gewöhnt; e 
thut das Gute oder Boͤſe, ohne daß er von de 
Gründen, warum er es thut, deutlihe Mechen 


ſchaft geben koͤnnte. Es verhält fih damit en 
ſo, als mit dem Urtheil des Menfchen. Aus 


Öfterer "Betrachtung jeber ‚Sache bleibt ein gewiſſes 





9 Sanzdaff eibe was in der vorliegenden Abbank 
“ lung "Raum" dee Borftellungen, Gefühle, Stie 
nungen ‚x. genannt worden ift (m. vgl. oben ©. 


t 
’ ! 
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Bild -in der Seile zuruͤck, worauf ſie alle ihre 
neu erlangten Kenntniſſe bezieht: aus oft bemerk⸗ 
ten Uebereinflimmungen oder Verfchiedenheiten mit 
demfelben erhält fie eine gemwiffe Richtung, 
glei), ohne Bewußtfein der Gründe, das, was 
ihr dargeſtellt wird, für wahr oder falſch zu hal⸗ 
ten. Died macht zufammen den inneren Sinn, 


ben natärlihen Menfhenverfiand aus, fo . 


wie jenes im Willen die herrſchende Neigung, 
der Hang heißen koͤnnte. So ſchwer ed nun 
haͤlt, den inneren Sinn zu beftreiten, und die 
Menfchen zu vermögen, dad. für falſch zu erken⸗ 
nen, was fie nad) der ganzen Maffe ihrer 


Vorfiellungen für wahr halten, oder umges. 
kehrt, wie man es am Aberglauben, Vorurtheilen ꝛc. 


ganz deutlih wahrnimmt: eben fo ſchwer ift es 


auch den Willen zu beugen, wenn er durch die 
Maffe feiner Empfindungen anbers beftimmt 


iſt. Daraus ließe ed fich erklären, warum die 


deutlichſte und ruͤhrendſte Vorſtellung der Bewe⸗ 


gungsgruͤnde oft ohne Wirkung bleibt, oder Ent⸗ 
ſchließungen hervorbringt, die ſich ſchnell wieder 
verlieren; warum man auch ohne dieſe deutliche 
Erkenntniß ſtandhaft etwas wollen’;. warum 
Gutes oder Boͤſes zur. Gewohnheit werden; 


warum einzelne anfchauende Borftellungen be. 
Suten zwar einzelne gute Thaten, aber feinen. 


tugendhaften Sinn erzeugen "Eönnen.” 
Auh die praktiſchen Folgerungen, 


welche der Mecenfent im Folgenden hieraus ablei⸗ 


tet, find ſehr leſenswerth. 


Unter den Alten iſt hier vorzuglich Ariſto⸗ 


teled zu nennen, Bon den beiden Gattungen 
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ber Tugend *) (fo, beginnt er bad zweite Buch 
feiner Nikomachiſchen Ethik), der auf Erkennt 
niß ſich beziehenden, und. der fittlichen, hat 
die auf Erkenntniß ſich beziehende überwiegend 
in dee Belehrung ſowohl ihren Urfprung, al 
ihre Verſtaͤrkung; ‚bie fittliche aber entſteht und 
durch die Sitte **), woher fie aud) die eng an 
das Wort Sitte” ſich anfchließende Benennung 
erhalten hat. Schon dadurch wird angezeigt, daß 
Seine einzige der fittlihen Zugenden und von Nu 
tur inwohnt, Denn nichts von Natur Inwoh—⸗ 
nendes wird duch Gewoͤhnung anders: wie denn 
ber Stein, feiner Natur gemäß abwärts fich bes 
wegend, fchmwerli möchte durch Gewohnheit da- 
bin gebracht werden können, ſich aufwärts zu be 
wegen, und wenn man aud) taufendmal ihn auf 
waͤrts werfend zu gewöhnen ſuchte; noch moͤchie 
das Feuer abwaͤrts ſich zu bewegen, oder irgend 
. etwas Andexes auf dieſe Weiſe gegen feine Natur 
gewoͤhnt werden koͤnnen. Alſo weder von Natur, 
noch gegen die Natur Finnen und die Zugenden 
werden; fondern von Natur fie zu empfangen 
auögeftattet ‚ erhalten wir fie in ihrer vollendeten 
Geſtalt durch die Gewoͤhnung. Ueberdies, was 
irgend durch die Natur uns wird, dazu beſitzen 
wir zuerſt die Vermoͤgen, und fpäter erſt 
folgt die Ausübung; wie es bei den fi innlichen 





*) Apern — umfaſſender als unſer Eugen”; das | 
* ventlich beſſer Tüͤchtigkeit, Trefflid- 


**) dog — im 1 Golgenden 1% ic es (angemefjener) 
duch "SG ewöd ” au a" Überfept oo. 


t 
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Empfindungen augenfcheinlich iz. wo mis doch 
nicht durch das Öftere. Sehen oder. Öftere Hoͤren 


die. Empfindungvermoͤgen erhalten, ſondern im Ges 
gentheil. nach dem Empfange berfelden fie anwen⸗ 


den, nicht nach ihren Anmendung fie empfangen, 


Die Tugenden aber erwerben wir durch 


die. vorangehende Ausübung, mie auch 


beiden übrigen Fertigkeiten. . Denn was 
wir lernen müflen, um es in Ausühung, bringen 
zu Lönnen, das. lernen. wir, indem wir es in Außs 
Abung. bringen, " Bauverflänbige z. B. merden wir 


. 


buch Bauen, Citherſpieler durch Githerfpiel; _ 


eben fo nun. auch gereht durch ‚gerechte 


Dandlungen, weife bush weiſe Hands 


lungen, tapfer durch tapfere *, Aug 
Beagugt dies die Praxiß der Stantens die Geſetz⸗ 
geber mahen die Bürger tugendhaft 


durch Gewöhnumng. Wenigſteng ift. dies die 


Abficht aller Geſetzgeber; und wenn .fie dies nicht 
auf die rechte Weiſe ind Werk fegen, verfehlen. fie 
ihre Abficht: wohurd eben ein gut eingerichteter 
Staat von einem ſchlecht eingerichteten, fi) ‚unters 
fcheidet. Auch bemerke man, wie die Tugenden 
auf eben. die Art, wie fie entlichn, auch verdors 
ben werden: ganz wie die Bertigleiten. Denn 
zuch die ſchlechten Githerfpieler bilden ſich durch 
dem angemefiened Githerjpiel, und eben fo bie 
Baumeifter und alle übrigens durch das gute Bauen 





©) Es verſteht fich von fehber, daß Bier eigentlich iimer 
nur von der innerdn Sandlung, oder vpn dee 


Beſchaffenheit der Weschfhägung und bean . | 


MWoltens beim Handeln die Rede fein fan. 
‚Benele Skizzen Bd. 11 39°" 
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entſtehn gute, durch daB ſchlechte, ſchlechte Baume— 
Fer. Werhielte es ſich nicht fo, fo beduͤrften wi 
keines Lehrers, fondern alle würden ſchon gut odu 

ſchlecht geboren. Auf gleiche Weife bei den Tu: 
genden. Denn durch" Ausübung deſſen, 
was der Verkehr der Menfheon mit fid 
beingt, werden wir, bie Einen gercdi, 
die Anderen ungeredt; durch Ausübung 
des durch Gefahren Herbeigeführten, 
und durch Gewöhnung, uns zu fürdte 
ober muthig gu fein, die Einen tapfer, 
die Anveren feige. Und eban fo verpält 
e8 fih:mit den Begierden und mit ba 
Affekten. Denn Einige werben mäßig um 
ſanft, andere unmäßig und zum Zorne geneigt: 
diefe weil fie auf diefe, jene weil fie auf je 
Weiſe ſich Betragen. Und mil Eidem-Worte, all: 
Anlagen entfiehn durch Die -gleicharti 
gen Thätigkeiten. :Daber haben mir 
unfere Bemühungen darauf zu richten 
daß wir unfere Zhätigkeiten auf ein 
angemeffene Weife geftalten:s dem wer 
den dann bie Anlagen von felber folge 
Nicht wenig alfo fommt daraufan, vor 
unferer Kindheit ber auf eine gewiſſt 
Weiſe gewöhnt zu werden; fondern feh 
viel, ja im Grunde Alle”, — — 


IH Habe diefe Stellen in ihrer ganzen Au 
dehnung zufammengeftellt in der Abſicht, durch di 
verfhiedenartige Darftellung des gler 

hen pfyhifhen Werhätstniffes die Platt, 
Auffaſſung deffelben zu erleichtern. Was durd di: 
hier vorliegenden Unterſuchungen hinzugefügt worden, 
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iR vorgäglich"ble:beffimmtere Mahwelfung 
ber pfohifhen Bildungformen, ſowohi 
für die Bildung der Anlagen, als für die Bits 


dung ber verfchiedenen bdenfelben zum Grunde lite - 


genden, einzelnen Thaͤtigkeiten. In der 
esfteven Beziehung: iſt befonderd der Unterſchied 
zwiſchen dem eingewachfenen und dem ange 
wachfenen Raume*) auch fuͤr die Praris 
von der Höchften Wichtigkeit. ° Fu 

. Daß. die nenefte Zeit ſeit Kant an beſtimm- 
teren Andeutungen .diefes. pſychiſchen Geſetzes we⸗ 
niger ergiebig ſich zeigen möchte, erkläre ſich ſehr 


leicht aus ihrer gänzlichen Abgemandtheit von dem, 


einzig wahren Urquelle einer gefunden Wiffenfchaft, 


von der Erfahrung. Ueberhaupt find wir vor - 


Kant weiter in der Pſychologie geweſen, als 
jegt. 


‚inmert IL, zu ©. 235. 


ö Vor Grundſaͤtzen, die aus Geſinnun⸗ 
gen erwachſen, (ſagt Jac obi **)) habe ich alle 
Ehrfurcht; aber auf Geſinnungen, die aus 





HM. vgl. ©. 151. 
er) Werte, Band VI, ©. 177. Achnliche Stellen fim 


‚den fi viele in anderen Schriften dieſes Denfere, . 


+ B. Band II, ©. 508., wo er hödft treffend 

merkt? "GSrundfäge, die wirklich befolge wär 
den, fein immer nue Abftrafta einer anders 
woher fon beffimmten Thätrgfeit, unt 


önnten foltich nie diefer, Thätigfeit das Dafei J 


gehen, und ihr Anfang fein.” 


39 * 


— 
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Srundſaͤtzen, laͤßt ſich kamm ein Kartenhaus 
bauen”. — Man wird dieſen, aus einer tiefen 
Kenntniß der menſchlichen Seele geſchoͤpften Sag 
Buch die Eroͤrterungen des $ leicht zu wiſſen⸗ 
ſ(chaftlich klarer Eimficht erheben. kbanen. Im dem 
Abrundfage z. B., “daß die! aus unbefleckter Sitt⸗ 
Uchkeit hervorgehende Seelenruhe aller anderen irdi⸗ 
ſchen Gluͤckſeeligleit vorzuziehn fei”, kann die Vor⸗ 
ſtellung, in welcher wir die. aus wunbefledter Sitt⸗ 
lichkeit hervorgehende Seelenruhe denken, in eine 
ſehr vielräumigen und lebensfrifchen 
Angelegtheit, die aus vielfach ' wieberholten oder 
dauernd Die Seele einnehmenden Gefühlen dieſet 
Seelenruhe flammt, aber auch in einer fehr 
‚matten und geringräumigen Angelegtheit 
begründet fein, welcher vielleicht nie ein lebend 
frisches Gefuͤhl dieſer Seelenruhe voranging , fon 
dern die nur, zufolge einer VBefchreibung, aus au 
deren, ſchon matt gewordenen Empfin 
dungen zufammengefegt worden if. Aud 
in dem leßteren Falle wird die Grundbildung 
biefer Vorſtellung als über den Grunbbildun 
gen aller anderen pſychiſchen Steigerungen, und 
vor Allem als über derjenigen der finnlichen Luft, 
erhaben gefühlt werden: geſetzt auch, daß die Ich 


teren ungleich vielräumiger und lebensftifcher gege 


ben wären. '&3 find dies eben zwei durchaus 
verfhiedene Meffungverhältniffe,. welche 
igrem eigenthümlihen Charakter gemäß zugleid 
ſich Fund geben koͤnnen )Y. Während aber in 





mM. vol. oben @. 382 ff. und den erſten Band 
der "Pfgchologifchen @tizien”, S. 208 ff. 
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. jenem erflen alle bie Borfelkung. der fuuich erha⸗ 
benen Seelenruhe das ihr Widerftrebende fiegreich 


unterdruͤcken wird *), ſehn wir dieſelbe in dem 


letzteren Falle jeder unſittlichen Regung leicht uns 
terliegen: unterliegen vielleicht mit klarem Bewußt⸗ 


ſein der Unſittlichkeit dieſer Handlungweiſe. 


Man bat oft geſtritten, ob es eine vollkomm⸗ 


nere Sittlichkeit geben könne ohne fittlihe Ges 


bote und ſittliche Grundſätze, rein Aug 
dem lebendigen Fühlen und aus leben⸗— 


digen. Trieben heraus. Auch fuͤr dieſen 


Streit wird man in einer genaueren Serglieberung _ 


bes im $ | bargeftellten Verhaͤltniſſes die Entſchei⸗ 


dung finden. Allerdings Tann ein Fühlen und - 


Streben ohne fittliche Gebote und Grundfäge nicht 
aut wahrhaft den Namen des Sittlihen verdienen, 
fondern auch den gleichen Grad ber fittlihen Rein⸗ 
heit und der firtlihen Höhe **), wie das 
auf Srundfäge gebaute, behaupten. "Keine Tugend 
(fagt Jacobi ***) fehr wahr), die nicht ba war, 


“ehe fie Namen hatte und Vorſchrift!“; und 


in der Schilderung feiner Amalie: Daß fie 
Gutes aller Art unermeßlih wirkt — darauf giebt 
fie nicht Acht; daß fie alle Pflichten erfült, alle 
Gebote Hält — das weiß fie nicht; hat von den 
Gründen ihres durchgaͤngigen Verhaltens nichts 
weniger als vollſtaͤndige Begriffe ‚ gas keine eigens 





*)M, vgl. oben ©. 437 f. und den erſten Band 
der np fochologifchen Skizzenꝰ, ©. 440 f. 

“) M. vgl. oben &. 519 ff. 
ser) Werke, Band I, ©, 71 u. 72, 
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Ihe. Möras, kaum eine ſolche, wie ſchon wor 
Sahrtaufenden dem uralten Hiob eine zu Dienflen 
fand.” Die Werthſchaäͤtzungen und Gtrebungen 
eines Menſchen können der wahren Werthſchaͤt⸗ 
gung eben fo wohl gemäß fein *), ohne daß ſie 
in-eine abfiraltere Sagform und ohnme baf 
fie in das Gefühlverhältniß des Sollens eingegan- 
gen find. Uber wenn auch in gleichen Maße 
vein unb in gleicher. fittliher Höhe, wird 
dech eine nur auf lebendige Gefühle, und Triebe 
gegründete Sittlichkeit nicht in gleihem Mae 
ficher fein. - Hiezu find Vielräumigkeit und 
fefte Zufammenbilbung der fittlihen Gebilde 
nothwendig; und find- biefe auch nit unmittels 
bar und allein an die Satzform gebunden **): 
ſo iſt es doch beinah undenkbar daß nicht eben 
die Kraͤftigkeit, welche eine vielraͤumige Anſamm⸗ 
kung und feſte Zuſammenbildung jener. Gebilde her⸗ 
beigeführt bat, in dem gleihen Mafe und 
wugefähr zu derfelben Zeit auch die Be 
griff» und Satzbildung für Ddiefelben ſollte herbeis 
. geführt haben, | 


Auch dies iſt demjelben tiefen Denker, wels 
chem wie fo viel für die praktifche Philofophie ver» 
danken, nicht entgangen. “Der Menſch (bemerkt 
er hierüber unter. Anderem) kann fi nicht ſtuͤck⸗ 
weile (en detail) befjern, und überhaupt fich nicht 





“mM. vgl. oben ©. 376 ff., und de ' 
| ff [ nd zu dem Folgenden 


+) Allerdings finden ſich z. B. ſehr vielräumi e 
Ideale (ſubjektive und objektive) ohne diefe Gorm. 








ſelbſt Halten, was er ſich werfpricht:. ben er ſelbſt 
iſt ein Spiel der. Selenfchaften, und nur das 
Geſetz über ihm beſteht. Daß er dieſes Geſetz 
anerkennen, ſeiner Zucht ſich unterwerfen, endlich 
bie Liebe deſſelben ſich eigen und zum Eharak— 
ter machen kann, darin beſteht feine Wuͤrde. Es 
giebt auch keinen anderen Charakter bes rechtſchafſe 
nen Mannes, als dieſen; und es iſt thoͤricht, auf 
einen Menſchen zu bauen, der nur ein Gemuͤth, 
ſei es auch das vortrefflichſte! aber Leine dies Ges 
muͤth ordnende und ihn ſelbſt beherrſchende Grund⸗ 
ſaͤtze hat. Ein ſolcher wird mit den gluͤcklichſten 
Anlagen zu Rechtſchaffenheit und Tugend oft am 
tiefſten finken” ꝛc. Und bald daraufs "Nicht dee 
Kompaß allein des moralifchen Gefühles und eines 
guten Herzens lehrt genug, - diefe Klippen zu vers 
meiden, fondern e8 muß die Laängen⸗Uhr bes 
flimmter Vorfchriften und Gefege dazu 
genommen, und jede Verfuhung, nach eigenem, 
befferem Ermeffen, das ift, nach bloßen Gutduͤn⸗ 
ten zu feuern, als bie Eingebung eines feindlichen 
Dämond verworfen werden” *), — Die Begriffe, - 
welche die Sapform Eonftituiren, find vielväumis:- 





*) Werke, Band VI., © 183 u. 8. M. vgl. 
auch S. 178. Mehnliche Stellen aus den früheren 

- Bänden von Jacçobi's Merken findet man in meinee 
Mecenfion berfelben im Hermes, Band XIV, ©, 
330 ff. zuſammengeſtellt. DM. vgl. auch das über - 
diefen zugleich fo lebendigen und fo tiefen Denker 
im. erfien Bande.der Pſychologiſchen Skizzen”, ©. 
320 — 31, Erinnerte. — 
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gere und feflere Gebilde, und in beiten Bez: 
dungen einer längeren Dauer theilbeftig *). 


Xnmer& UI, zu ©. 263. 


Es ift bekannt, welchen Lärm in ber beut: 
fhen Philofophie, auf Weranlaffung von Fichte's 
Epelulationen, das ”Ich” gemacht hat. Gewiß 
war es ein hoͤchſt unglädlicher Gedanke, die Ur 
kraft der menfchlichen Seele in der Form eins 
der zufammengefesgteften und abgeleitet 
fen Begriffe zu denen. Die Audeinanderfe 
zung, wie Fichte durch den damaligen Entmwide 
lungsgang der beutfchen Philofophie beinah mit 
Nothwendigkeit zu diefer paradoxen pſychologiſchen 
Hypotheſe getrieben wurde, gehört nicht hieher *) 
feine Spekulationen find überdies jebt beinah gan 
verfchollen, und werden fchwerlid je wieder aufls 
ben. Noch in der neueſten Zeit aber ift von Her 
bart ein in Fichte's Spekulationen wurzelndt, 
mit eben fo großem Scharffinne und vielleicht ned 
größerer Scheinbarkeit, als diefe, burchgeführte 
Verſuch gemacht, worden, ben Begriff des Ic 
wenn aud nicht als eigentliche Realprincip, dei 
als "denjenigen Erkenntnißgrund” darzuftellen, "me 
her am naͤchſten und beflimmteften zu pfocholog 





*%) DM. vgl oben S. 496 ff.; auch S. 20A'Ff. » 
©. 344. 

*) Einzelne Bemerkungen hierüber findet man in me 
nee “Erkenntnißiehre, nad) dem Berwußtfein ber ı 
un oft in ihren Orundzägen dargelegt”, © 


\ 
J 
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ſchen Realprinciplen hinleite ®). Der BVerfafſe 
der vorliegenden Abhandlung hat dieſe ſcharffinni⸗ 
gen Eroͤrterungen fruͤher zum Gegenſtande einer 
ausfuͤhrlichen Kritik gemacht **): aus welcher er, 





der Wichtigkeit des Gegenſtandes wegen, dad auf. 


bie bier vorgetragenen Unterfuchungen Licht zu vers 
breiten Geeignete mittheilt; um fo Mehr, da er- 
hier nicht unwichtige Erläuterungen hinzuzufügen 
im Stande ift, auf welche er an dem bezeichneten - 
Drte verzichten mußte, weil fie zu weitläuftige 
pfychologiſche Worbereitungen erfodert hätten. 


Herbart beginnt feine Unterſuchu ngen in⸗ | 
dem er zwei Anfihten vom Ich einander gegens - . 


überftellt. Die eine, von dee Identität des 
Dbjektes und Subjektes ald Erklärung bes 
Ih ausgehend, will aus bemfelben alle individuels 
len Beflimmungen ausſcheiden, und betrachtet au) 
die zeitlichen Beflimmungen beffelben nur ald Durch⸗ 


gangpunkte, während deren das Ich völlig daffelbe 
bleibe. . Nah ihr kann daher (a. angef. DO. ©. - 


86) "der ganze Zwifchenraum zwifchen Geburt und. 
Tod, mit Allem, was er aus und macht, nicht 
bie enffcheidende Antwort .auf- die Frage gebenz 
Ber bin ich denn eigentlich Und dies heißt denn 





*) Pſochologie als Wiſſenſchaft, new gegräöndet auf 
Erfahrung, Metaphyſik und Mathematit, Thl. J. 


S. Bl. Die im Folgenden zum Grunde gelegte, 
- AUnterſuchung Über das Ich in feinen nächlten Be⸗ 
ziehungen” findet ſich ebendafelbft, &. 85 — 157. 
++) M. vgl. die zu Wien erfcheinenden Yahrbächer dee 
- Litteratur, Band XXVIII., ©. 45-—87., und 
insbefondere S. 48 ff. 


‘ 
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“m fo viel, als: in der zettlihen Wahr 
nehmung kann id überhaupt nicht Mich finden, 
als denjenigen, der ich eigentlid) bin, Diefe Wahre- 
nehmung , obgleich eine innere, hängt boch an lau⸗ 
tee Aeußerlichkeiten, und kann daher bis zu der 
wahren Form unſeres eigentlichen Selbſt nicht 
Duchhdringen”. Dagegen bie entgegengefehte An⸗ 
fiht die Vorſtellung des Ich ganz an die Bedin⸗ 
gungen einer beſtimmten Perfoͤnlichkeit und 
an die innere Wahrnehmung knuͤpft: als welche 
allein Jeden lehren koͤnne, wer er ſei, und dies 
auch mit Huͤlfe der Erinnerungen ’aus dem frühes. 
ren Leben beftimmt genug lehre. Won diefen beis 
den Borftellungsarten nun, fährt ber Berfaffer fort, 
würde unftreitig Die leßtere den Sieg davon tras 
gen (als die bei weitem begreiflihere und 
anfhaulidhere), wenn es möglih wäre, 
fie in ſich felpft zu vollenden (S, 89). 
Dies aber erlärt er für unmöglich and folgen 
. den Gründen. | Ä 


In keiner augenblidliden Wahrnehmung 
(ſo lautet der erſte dieſer Gründe) finde ich mich, 
auch nur als Individuum; vielmehr muß hiefuͤr 
erſt die Erinnerung ‚mir zu Huͤlfe kommen. 
Diefe aber ftelt mich in einem Aggregate von halb 
erlofchenen Bildern aus verfchiedenen, zum Theil 
ſehr entfernten Zeiten bar; und meinte ic) alfo 
das aus diefem Aggregate zufammengefehte Subs 
jekt, wenn ich von mir felbft rede, fo “würde fols 
gen, daB ih nit genau wüßte, wen id eis 
gentlich meinte, falls ich von mir ald Individuum 
crede“, da ic) doc im Gegentheil mid als dur ch⸗ 
aus bekannt vorausfege — Aber ift wohl 


= 
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dier Letztere ii dem Umfange wahe, daß ek. 
wirklich einen. Gegenſatz mit jener Erfahrung. bil⸗ 
dete? Allerbingd meine ich ein beflimmtes, bes 
kanntes Subjekt, wenn id) von mit felber rede, 
aber nur ein, den hauptſaͤchlichſten Zuͤ⸗ 
gen nad bekanntes und beſtimmtes; und wir 
werben ja, bei genauerer Nachfrage, kih Beden⸗ 
ken tragen einzugeſtehn, daß uns febe- vieles Ein⸗ 
zelne in und felber unbelannt und verborgen fei.' 
Scheint alfo die Bangelhaftigkeit unfrer Selbſter⸗ 
kenntniß dem Berfaffer in Widerſpruch zu ſtehn 
mit dem allgemein. menfchlichen Begriffe vom Ich”, 

ſo hat er felber erſt diefen Widerſpruch hinein⸗ 
getragen, indem er dieſem Begriffe eine Grund» - 
lage gegeben, welche demſelben an und für ſich 
fremd if. Ein in allen Theilen vollkommen 
Bekanntes meint kein klar Denkender, indem er 
das Vort ch” ausſpricht. | 


Sanı eben fo verhält ed ſeh mit dem wel⸗ 
ten Grunde des Verfaſſers. Die individuellen Be⸗ 


ſtimmungen meines zeitlich beſtimmten Seins (er⸗· 


innert er) ſind ein allmaͤlig angewachſenes und noch 
jetzt im Fortwachſen begriffenes Aggregat. Mich» 
tet ſich die Ichheit nach dieſem Aggregate, ſo wird 
fie unaufhoͤrlich verändert und niemals . 
vollendet. — Gewiß; aber wer wollte dies 
auch leugnen? Die Seele, ift, als zeitlihes und 
befchränktes Wefen, für aͤußere Einwirkungen em» ' 
pfänglih, durch welche fie in jedem Augenblide 
wechfelt; und nichts anderes als biefes wechfelnde 
Weſen meinen wir, wenn wie von unferer Seele, 


N 
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von unferah 3 zen 9) Dee Verfaſſer — | 
daher etwas Falſches im biefen Begriff hinein, 
Wenn er behauptet: a Selbſtbewußtfein ſehn wir 
uns an als ein Beſtehendes und ſchon Borhande 
ned”. Als ein Beftehendes freilih; aber nur als 
ein dem größeren Theile nach Beſtehendes: 
was dad MWerändertwerben keineswegs ausfchließt: 
gerade wie bei allen-übeigen Dingen, weiche durch 
ihr Veraͤndertwerden nicht aufhören, die felben 
Dinge zu fein. A potiori fit denominatio: bie 
fee populäre Gay hätte dem Werfafler den Wider 
fpruch loͤſen Eönnen, welchen er -in dem bezeichne 
ten VWerhaͤltniſſe zu finden glaubt; und er hätte 
fi) nicht zu ereifern bsauchen über bie "naive | 
Brage” bed Ariſtoteles an die Eleaten: «rAois- 
vu de vi oux ar eln. x)/ Der Begriff der Br 
änderung enthält duschaus einen Widerſpruch in 
fih, wenn man nit, ber allgemein menſchlichen 
Bernunft zuwider, von dem Vorurtheile ausgeht, 
es koͤnne aus feinem Sein etwas in das ander 
übergehn , Feine Subflanz der. anderen etwas von 
Dem .ihrigen mittheilen ***), 


Durch eine Ähnliche vorgefaßte Meinung wird 
ber Verfaſſer bei ſeinem dritten Grunde geblendet. 





9 Man merke wohl, daß Hier nicht vom allgemek 
nen Begriffe des Ich die Kede ift, fondera von 
einem individuellen Ich. 


=) M. vgl. Herbart's Lehrbuch zur Einleitung in 
bie Philofophie”, 18215 G. 126. 

4) M. vgl. über Diefee Ueberge gehn die Schrift Wöber 
das Derhältniß von Seele und Leib”, &. 64 ff. und 
Die dort angeführten Stellen. 
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Hin Aggregat (wendet er ein) beißt Feine reas 

le Finheitz es iſt Vieles; von mir aber res 
de ich als von Einem, und von einem Realen“. — 

Weghalh. aber foll ein Aggregat Feine reale Einheit 
beſitzen Loͤnnez, wenn nun dad Wiele in ihm eben 
real vereinigt iR? Wir denfen uns felbk, 
wir denken ale ‚übrigen menſchlichen Individuen 
als beftehend aus vielen Seelenthaͤtigkeiten und 
aus vielen . Yngelegtheiten. zu Seelenthaͤtigkeiten: 
welche, obgleich mehr ober weniger von einander - 
verfchieden‘, doch. als Seelenthätigkeiten eines und 
befielben Sndividuums, in biefem ins oder real 
vereinigf ſind. Hierin findet die allgemeine gefuns 
de-Menfchenvernunft durchaus Keinen Widerſpruch, 

die gefunde Philofophie eben fo wenig; auch möchte 
wohl der Verfaſſer fhwerlich irgend eine Methode 
erlügeln können, durch welche er dieſes Einöfein 
‚bed Vielen aus dem Sein und aus unferem Er- 
kennen beffelben hinwegſchaffte. Er wendet ein *) 

die vielen Merkmale, vermöge deren wir wüßten, 
daß ein Ding fei, gaben und doch nicht an, wa 
dieſes Ding fei. Allerdings aber geben fie dies an: 
bei allen denjenigen Dingen nämlih, von welden 
und überhaupt eine Erkenntniß ihres inneren 
Seins möglich ift, bei den menfchlichen Indivi⸗ 
duen. Hier find ja die vielen Merkmale, oder 
die einem Menschen beigelegten Seelenthätigkeiten, 
von ihrem Subjekte oder von dem Menſchen felber 
gar nicht ‚ verfchieden; machen vielmehr, in ihrer 
Geſammtheit, dieſes Subjekt oder dieſen Menfchen 





FM. vgl, "Lrheh ei N Iofe | 
N en ia I Don 
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aus; und wie fie ſelbſt, fo ift auh da Band, 
durch welches fie zu Einem Sein verbunden 
find, durch die unmittelbare Wahrnehmung den: 
jenigen gegeben, welcher nicht abſichtlich fein Auge 
dagegen verſchließt 9: fo daß alſo ber, diefe aus 
Bielem zufammengefegte Einheit vorflellende Begrif 
von keiner Seite einen WBiderfpruc enthält, 


Diie dem britfen Ginwande bes VWerfaſſerb 
zum ‚Grunde liegende Behauptung: Die “ganze 
Summe meiner Vorflelungen, Begehtungen und 
Indfoiduellen Zuftände würde feine Perfönlid 
Teit bilden, wofern nicht das Subjekt vorhanden 
wäre, welchem jene individuellen Beftimmungen zum 
innerlihen Schaufpiele dienen”, müffen wir gerade 
zu läugnen, In jedem Lebensaugenblife nehmen 
wir unzählige von unferen Seelmthätigkeiten uns 


mittelbar nicht wahr (werden derfelben nur aus 


ihren Folgen gewiß), ohne daß fie deshalb nidt 
eriflirten; und man koͤnnte fogar, an und für fid 
betrachtet, recht wohl ein menſchliches Wefen den, 
Ten (obgleich freilich ein ſolches nicht wahrſcheinlich 
wäre), welches ohne alle Selbſtwahrnehmung dens 
noch als Individuum eriflirte "Die Vorſtel⸗ 
lung des "Ich? würde dieſem freilih nicht wer 
ben; und wenn alfo der Verf. diefe für die "Pers 
ſoͤnlichkeitꝰ fodert, fo hat er nur einen identifchen 
Sag audgefprohen. Aber man thut überhaupt 
unrecht, diefe Vorſtellung, welche mit vielen 
anderen menfhlihen Worſtellungen auf ganz 





.. % m. vgl. hierüber oben &..259 Fi 
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gleicher Stufe ber Wichtigkeit ſteht, zum Mir 
telpunkte des menſchlichen Seins erheben zu wollen. 


Hiedurch ungeſtoͤrt alſo, gehn wir zu dem 
—* Grunde des Verfaſſers über. Für dieſes 
Subjekt (bemerkt er), für dad Wiſſen im uns 
ſelbſt, iſt es zufällig, was. als Gewußtes fich dar» _ 
bieten möges darum abfirahirt man von, den beſon⸗ 
deren Beftimmungen des Gewußten, "und faßt bloß 
dad Verhaͤltniß des innerlichen Biffens. zu. irgend 
einem beliebigen inneren Verlauf von objef: 
tiven. Erſcheinungen als Charakter bee, \Ichheit 
auf.“ — Allerdings., wenn man den abſtralten J 
Begriff derſelben haben will. Auf keine Weiſe 
aber, wenn man irgend ein einzelnes, be⸗ 
ſtimmtes Ich auffaßt: wie dies doch überall 
geſchieht bei der Selbſtbetrachtung. Hier iſt 
dad Was des Wiſſens fo wenig gleichguͤltig, daß 
dieſes vielmehr den ganzen Inhalt der Auffafe 
fung ausmacht; ja in diefer ift die Einheit des * 
Wiſſenden mit dem Gewußten noch gar nit ein⸗ 
mal mit. enthalten, fondern erft eine neue Kuffafai 
fung nöthig, um auch von ihr zu wiſſen. Wor—⸗ 
aus denn auf dad Augenfcheinlichfte erhellt, wie 
wenig für das menfchliche Seelenfein das Verhälte 
niß der Schheit unerlaßlice Bedingung if, und 
deſſen innerſten Kern bildet. 


Sehr unrichtig faͤhrt daher der Verfaffer fort 
(fein ſechsſter Grund gegen die zeitliche Auffaſſung 
des Sch): "die eben erwähnte Abftraktion reicht 
noch nicht hin. Das Sch fände fonft Sich als 
eine Reihe wanbelbarer Erſcheinungen, wenn ſchon 
ohne ‚nähere Beſtimmung, was für eine  Beife. bie 
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fein möge. Bas Subjekt aber kann ſich 
ſelbſt nichts gleich fenen, was nicht eben 
fo einfad ifl, als ed felbfl. Folglich muß 
nicht bloß die Rannigfaltigkeit individueller Beſtim⸗ 
mungen, fondern auch der allgemeine Begriff diefer 
Mannigfaltigkeit aus der Ichheit ausgefchieben wer. 
den. Und fo bleibt denn für das reine Ich nichts 
übrig, als die bloße Identität von Subjekt und 
Spielt”. — Hier läßt der Werfafler, nach Fich⸗ 
te’ 8 Vorgange, durch die Zweideutigkeit des Mor 
tes “»Identitaͤt“ fi irre leiten. Nicht eine 
Kongruenz bed Erkennenden und bes Erkann⸗ 
ten bei ber Auffaffung unfter felbft iſt fich die all⸗ 
gemein menfchliche Wernunft bewußt, fondern nur 
eines Verbundenſeins beider zu Einem 
Ganzen, ald zweier an fih.von einander 
Verſchiedenen, alfo niht Kongruiren 
benz; und felbft dieſes Werbundenfein zu Einem 
Ganzen wird nicht unmittelbar in jener erſten Selbſt⸗ 
“ auffaffung, fondern erſt in der darauf fol— 
genden erkannt, für melde die GSelbflauffaffung 
felber wieder Objekt geworden iſt: jo daß alfo je 
ned Werbundenfein des Auffaflenden und deB Auf 
gefaßten zu Einem Ganzen, weit entfernt, die im 
nerfte Grundlage, oder gar den einzigen Im | 
halt unſerer Seele bei der Selbſtwahrnehmung 
auszumachen, erft durch und während. Biefer 
Selbftwahrnehmung, und als ein. einzefnes 
- Element, gu dem Sein unferer Seele hinzukommt. 
Beide, Auffaffendes und Aufgefaßtes, find Glieder 
bes Wielen, welches in dem Ganzen der menſchli⸗ 
hen Seele zu einer Einheit real verbunden iſt. 
Sie find alfo nur in demfelben, nit daf: 
felde; und die allgemein menſchliche Vernunft if 


— 


4 
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ſich ſehr wohl hewußt, daß ber ar, durch wel⸗ 
chen wir und ſeilber in einem beffimmten Lebens⸗ 


augenblicke vorſtellen, keineswegs gleich iſt dem 


Vorgeſtellten, fondern von demſelben verfchies 


den: ald dasjenige Neue nämlich, welches, 


in der zeitlichen Entwidelung ded Ich, zu dem übels 
gen Bieln in- diefem Lebendaugenblide hinzuge- 
kommen iſt. Stellen wir dann diefes Worftelen 
wieder vor, fo fmd Subjeft und: Objekt wieder. 


Verſchiedenes, denn das Vorſtellen des Morftielensg 


ift wieder ein Neuhinzugelommenes, wel⸗ 
ches in dem bisherigen Sein des Ich, oder in . 
dem Worgeſtellten, nicht enthalten war, und ſo 
fort ins Unendliche. 


Daher es denn auch durchaus falſch iſt, wenn 
der Verfaſſer S. 91 behauptet: die philoſophiſche 
Beſtimmung des Ich, als Identitaͤt des Objektes 
und Subjektes, vollende nur das, und ſpreche rein 
aus, was im gemeinen Selbſtbewußtſein unbeſtimmt 
begonnen ſei. Die allgemein menſchliche 
geſunde Vernunft weiß von dieſer Iden⸗ 
tität durchaus nichts; ſondern behauptet 
vielmehr, bei richtiger Zergliederung ihres Bewußt⸗ 
ſeins, auf das Beſtimmteſte die Verſchieden⸗ 
heit der Erkenntnißthaͤtigleit von dem in ihr Er⸗ 
kannten bei der Selbſtwahrnehmung, obſchon ſie 
beide Einem Subjiekte oder Einem Sein zuſchreibt. 
Freilich ſetzen wir "in jedem Lebensaugenblicke uns 
als bekannt voraus”, aber nur als dem groͤße⸗ 
ven Theile nach bekannt; wir "betrachten die 
neuen Beſtimmungen, welche der Augenblick bringt, 
als zufälig”, aber keinedwegd ald "menu wir 
vollkommen .diefelben geblieben wären, wenn 

VBeneke Skiuien, 11. Bd. 40 





fhon ganz andere Begegniſſe uns wiberfahren fein 
mödrten”, fondera nur in fo fern, als dad uns 
nen Angebildete in den meiften Sällen und 
deuntend if in Bergleih mit demjenigen, was bei 
dieſer Beränderung unverändert geblieben if. Du 
ber wir auch diefe Behauptung keineswegs in de 
. Ausdehnung felihalten werden, wenn wir entfern: 
tere Zeitpunkte unferes Lebens mit einander ver 
gleichen: wo wir vielmehr das WBeränderte, da es 
bedeutender hervortritt, auch ausdrüdlich als Eis 
ment unfered Seins oder unfered Ich aufführen, 


Der Begriff von ber menſchlichen Seele alſo, 
ald von einem im zeirlihen Sein Berän 
berlihen: wie berfelbe von der allgemein 
‚ wenfchlichen Wernunft gefoßt wird, enthält durch 
- aus nichts Widerfprechendes; umd läßt fich recht 
wohl in ſich felber vollenden, wenn man nur nicht 
fremde Beziehungen in ihn hineintraͤgt. Dagegen 
jener andere Begriff vom Ich, welcher daſſelbe ak 
Identität des Subjelted und Objektes 
faßt, durch und durch widerfprebend un) 
in fid unvollendbar if. — — 

Ss weit jene Beurtheilung. Was ich hie 
zus Erläuterung hinzuzufügen babe ift Folgendes, 


Die Verwechſelung der Einheit (Verknuͤp⸗ 
fung zu Einem) wit der Einerleiheit (Kon 
gruenz) bei dem Begriffe des Ich war um fo che 
moͤglich, da ſich allerdings auch eine gewiſſe Einer: 
leiheit zwifchen dem WBorftellenben und dem Bor | 
geſtellten findet. Die Vorſtellung geſchieht ja, wie 


y 


- 


» 


X 
⸗ 
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wir geſehn haben a), durch das (mehr oder weni⸗ 


ger klar hervortretende oder verwiſchte) Urtheil⸗ 
verhältnig, in welchem das Prädikat (dad Vor⸗ 
ftellende) in dem Subjekte (dem Worgeftellten)-en t⸗ 
halten, und infofern alfo mit demfelben einer, 
Lei fein muß. Und zwar trifft dieſe Einerleiheit 
fowohl die neu gebildete Seelenthaͤtig— 


keit, als das Aggregat der früheren oder 5 


der "bleibend das Ich konſtituirenden. 
Denn indem jene erſtere als am dieſes Tebtere ſich 
anſchließend, oder mit demſelben zu Einem Sein 
verbunden, vorgeſtellt wird, muß ja auch das 
Praͤdikat des Urtheils, oder das Vorftellende, zu» . 
glei) dad. bleibende, Sein des Ih, und zwar als 
in der innigften Verbint ung mit dem neu gebils 
deten, enthalten. Ja noch in einer anderen Bes 
ziehung.. läßt fich die Behauptung der Einerleiheit 
vechtferfigen: inwiefern ‚nämlich felbft .die neu 
gebildete Seelenthätigkeit, ihrem groͤ— 
Beren heile nach (fo weit fie Früher ſchon 
angelegt war), zu dem bleibenden Een 


“ gehört, und alfo ihr Identiſches findet in demje⸗ 


nigen, welches als das Vorſtellende auftritt. Trotz 

aller dieſer Einſtimmigkeit aber, wird der genau 
Bergliebernde dennoch eine zwiefahe Berfhie 
denheit nicht verkennen: 1) die numerifche: 
denn das vorſtellende Praͤdikat und das vorgeſtellte 





®) . vgl. oben S. 205 fl. und den erften Band’ 
der Pſychologiſchen Skizzen“, &. 308 ff, auch die 
DB über ''das Verhaͤitniß von Seele und Leibꝰ, 


bo® 





ſchen ganz andere Wegegniffe und widerfahren fein 


mödrten”, fondern nur in fo fern, als das un 
neu Angebildete in den meiften Zällen un, 
denutend if in Wergleih mit demjenigen, was bei 
dieſer Beränderung unverändert geblieben iſt. Du 
der wir auch diefe Behauptung keineswegs in du 


Ausdehnung fefihalten werden, wenn wir entfern 


tese Zeitpunkte unferes Lebens mit einander vn 
gleichen: wo wir vielmehr das Weränderte, da « 
bedeutender hervortritt, auch ausdruͤcklich als Gie 
ment unferes Seins oder unferes Ich aufführen. 


Der Begriff vom der menfhlihen Seele alfı, 
ald von einem im zeiflihen Gein Werin 
berlihen: wie berfelbe von der allgemein 
wmenſchlichen Wernunft gefaßt wird, enthält durch⸗ 
aus nichts Widerſprechendes; und laͤßt ſich recht 
wohl in ſich ſelber vollenden, wenn man nur nid 
fremde Beziehungen in ihn hineinträgt. Dayıu 
jener andere Begriff vom Ich, welcher daſſelbe ak 


Identität des Subjektes und Dbjekte 


faßt, durch und durch widerſprechend un) 
in fid unvollendbar if. — — 


&o weit jene Beurtheilung. Was ich hie 
gur Erläuterung hinzuzufügen habe iſt Zolgenbes, 


Die Verwechlelung der Einheit (Berknöp 
fang zu Einem) mit der Einerieiheie (Kon 
gruenz) bei dem Begriffe des Ich war um foche 
moͤglich, da. fi) allerdings auch eine gewiſſe Einer 
leiheit zwiſchen dem Vorſtellenden und dem Bor 
geſtellten findet. Die Vorſtellung geſchieht ja, wie 








20 
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wir geſehn haben a), durch das (mehr oder weni⸗ 


ger Mar hervortretende oder verwiſchte) Urtheil⸗ 


verhaͤltniß, in welchem das Prädikat (dad Vor⸗ 


ftellende) in dem Subjekte (dem Vorgeſtellten) en ts 
halten, und infofern alfo mit demfelben einers 
Lei fein muß. Und zwar £rifft dieſe Einerleiheit 
fowohl die neu gebildete Seelenthätig- 


keit, ald das Aggregat der früheren oder 


der bleibend das Ih Eonftituirenden 


Denn indem jene erftere ald an dieſes letztere ſich 
anfchließend, oder mit demfelben zu. Einem. Sein. - 


verbunden, vorgeftelt wird, muß ja auch das 


Prädikat bes Urtheils, oder dad Worftellende, zus . 
‚gleich das. bleibende, Sein des Ih, und zwar als 


in der innigften Verbindung mit dem neu gebils 
deten, enthalten. Ja nod in einer anderen Bes 


ziehung ‚läßt fi) die Behauptung ber. Einerleiheit 


rechtfertigen: inwiefern nämlich ſelbſt die neu 
gebildete Seelenthätigkteit, ihrem grb- 
Beren Theile nach (fo weit fie früher ſchon 


angelegt war), zu dem bleibenden Een 


gehört, und alfo ihr Identiſches findet in demje⸗ 


nigen ,, welches als dad Worftellende auftritt. Trotz 


aller dieſer Einflimmigkeit aber, wird ber genau 


Bergliebernde dennoch eine zwiefache Berfhie 


denheit nicht verkennen: 1) die numerifche: 


denn das vorftellende Praͤdikat und das vorgeftellte 


4 





©) M. vgl. oben S. 205 ff. und den erſten Band 


derPſychologiſchen &kizzen”, &. 308 ff, auch die 
Zorne über "das Verhaͤltniß von Seele und Leib”, 


v 
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Subjekt geben ſich, voruͤbergehend wenigſtens *), 
als zwei neben einander beſtehende pſy— 
chiſche Gebilde kund; 2) die quantitative, trotz 
der qualitativen Gleichheit: "denn bie gleichen 
Elemente find in dem vorgeffellten Subjekte fris 
her und weniger vielräumig, in dem vor: 
ſtellenden Prädikate weniger frifch, aber viel 

raͤumiger gegeben **), \ | 


Zum Schluffe noch die Bemerkung, daß in 
dem zweiten Theile des angeführten Werkes bie 
in dem Begriffe des Ich liegenden Zäufchungen, 
fo wie die Zufammengefegtheit deſſelben, von 
Herbart felber anerkannt worden find *#®), 


Anmerk: IV, zu &, 280. 


Diefe, duch vielfaches Bufammenfein zw ei- 
nem fehr hohen Grade der Feſtigkeit gefteigerte 
Verbindung zwifchen den ſinnlichen Vorſtel⸗ 
lungen, befonders den Gefihtvorfielungen, von 
unjerem Leibe, und dem An⸗ſich deffel 
ben, oder den leiblihen Kräften, bat weit 
weniger, ald fie verdient, die. Aufmerffamfeit der 





*) Erreicht das Vorſtellen feine hoͤchſte Vollkommen⸗ 
heit, fo ‚fließen allerdings beide häufig zufammen, 
M. vgl. oben ©. 206, auch ©. 205. 
er) M. vol. hiezu oben S. 165 und S. 2045 auch den 
erften Band der Pſychologiſchen Skizzen”, S. 102 ff. 
OR) M. vgl. Pſychologie, neu gegrändet auf Erfah⸗ 
sung, Metaphyſik und. Mathematie TH . IT, vor: 
‚sögl. S. 289 — 92. —— 
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| hohelogen und Phyſiologen auf ſich gezogen. 
Man beachtet fie gewöhnlich nur, inwiefern fie dem 
willkuͤhrlichen Handeln zum Grunde liegt *)5; - 
gewiß aber iſt ihre unwillkuͤhrliche Bi 
famteit von nicht geringerer Wichtigkeit, und 
viele, für unerklaͤrlich gehaltene Erſchein ungen fin⸗ 
den darin eine ſehr natuͤrliche Erklaͤrung. Hievon 
nur. einige, am unmittelbarfien ſich darbietende 
Beiſpiele. 


Ganz augenſcheinlich beruht hierauf der Rad 

abmungstrieb der Kinder in. Betreff leib⸗ 
licher Ipätigkeitäußerungen. Die Kinder fehn.eine 
gewiffe Bewegung, hören einen .gewiffen Ton; 
Diefe Geſicht⸗ und Gehör » vorſtellungen aber, oder 
doch denfelben ähnliche, fiehn, von feüherem Zus 
gleich. oder Nach) » einander »fein her, im Verknuͤp⸗ 
fungverhältniffe mit gewiſſen Mufkelthätigkeiten. 
Mas ift natürliher, als daß die, in Folge aus⸗ 
gezeichneter Reizempfänglichkeit und großer Bewegs 
lichkeit aller pſyſchiſchen Gebilde **), mit reicher 
Fuͤlle in ihnen gegebene bewegliche Bemußtfeinftärke 
auf diefe Mufkelthätigkeiten übertragen wird, und 
Daß. die leteren .alfo, jenachdem diefe Bewußtſein⸗ 
flärke aus Reizen, oder aus Strebungen, oder 
aus beiden Elementen befteht, unwillkuͤhrlich, oder | 
willkuͤhrlich, oder. halb unmilführlich , halb will» | 
Tührlic) ), bie geſehene Bewegung nachmachen, 





+) M. vgl. oben S. 963 f. 

+) M. vgl. hierüber S. 431. 
+) M. vgl. hiezu befonders den erſten Band. der 
yo gologiſchen era” ©. 405 ff. u. beſond. 


\ 
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ben gehörten Ton nachſprechen. Dem mag viels 
leicht eine urfpränglid) angeborene nähere Verknuͤp⸗ 
fang zwiſchen den Gehbdrthätigkeiten und ben 
Sprahmufteln zc. zu Hülfe kommen. :Da aber 
diefe Verknuͤpfung nur ganz allgemein, nicht indi⸗ 
viduell beffimmt fein kann (denn bei dem 
Erwachen der Seele zum Leben giebt es ja übers 
haupt noch Feine individuell ausgebildete oder 
beftimmte Thaͤtigkeiten in derſelben *))s fo ers 
heilt leicht, wie irrig es fei, den Nachahmungss 
trieb ald ben Menſchen angeboren aufzuführen. 
Vielmehr beruht derfelbe in, erfi auf Veranlajfung 
gewiſſer Werhältniffe des Zugleich⸗ und Nach - eins 
ander » feins, während des menfhlihen 
Lebens angelegten VWerknuͤpfungen. 





Aus eben folchen Berfnäpfungen. läßt fich denn 
auch die, durch vielfache Beobachtungen außer Zwei⸗ 
fel geſetzte Erfahrung ableiten, - daß nicht - felten 
Gatten, Freunde ıc. bei einem jahrelang 
ununterbroden fortgefegten zärtlichen 
Umgange einander ähnlicher werden. 
Die von der Geftalt, der Sprache ıc, des Gelich- 
ten aufgefaßten Geficht= und Gehörwahrncehmungen, 
in Einbildungvorfteluhgen beinah ununterbrochen 
genährt, und alfo zue hoͤchſten Vielraͤumigkeit ge= 
fleigert,, regen die am meiſten mit ihnen eins 
ſtimmigen Muffelthätigkeiten, Vitalthaͤtigkei⸗ 
ten ꝛc. auf; und veranlaſſen auf dieſe Art eine 
der aufgefaßten, wenn auch nicht gleiche, doch ſehr 
ähnliche thieriſche Bildung. So koͤnnen nit nur 








DM. vgl. vorzugl. 00° "= 





angemöhnte Bewegungen ber Hände, Minen ꝛc., 


fondern, unter günfligen Berhältniffen, auch bleis 
bende Züge und Bildungseigenthämlice 


Teiten, ganz nad dem gleidien Schema, wie 


Gedanken, von einem Menfıhen auf den andern 


übertragen ‚werben: indem nämlich, in: Folge des 
vom Anderen Aufgefaßten, gewiffe einfade, 
beiden gemeinfame Elemente, vor ben uͤbri⸗ 
gen, an und für fi) eben fo ſtarken, ja vielleicht 
ungleich ſtaͤrkeren, zu uͤberwiegender Macht hervor⸗ 
gehoben, und in den Dem Anderen eigen⸗ 


thümti hen Gruppen » und Böipenbifbungen mit n 


einander verbunden werden. 


Eben hieraus moͤchte ih endtich and der 


Binfluß der Einbildungsfraft auf die 
Beugung erflären laſſen. Der diefem zum Grun⸗ 
de liegende Erfolg iſt ganz der gleiche, wie der fo. 


eben erörterte: nut daß man hiefuͤr uͤberdies eine 
Verknüpfung zwifhen ben Vitelthätig« 
keiten ber Mutter und den gleihartigen 


Bitalthätigkeiten des Foͤtus annehmen 


— 


muß. Ob und wie dieſe im raͤumlichem Zw 


fammenhange ſich nachweifen laffe, mögen die Ph y⸗ 
Tiologen ausmachen; dem Pſychologen iſt 
es genug, daß die Exiſtenz dieſes Zuſammenhanges, 
in Hinſicht auf das Geſetz der Anziehung des Gleich⸗ 
artigen, die hoͤchſte Wahrſcheinlichkeit, 


ja beinah Gewißheit für fih hat. Diefen Zuſam⸗ 
menhang abet vorausgefeßt, werben von ben Eine 


bildungthätigkeiten zunächft, in dem vorher erläufers 
ten Berhältniffe, die entfprechenden Witaithätigkeis 


ten der Mutter, von biefen die gleichartigen Vital⸗ 
thaͤtigkeiten des — in de, durch dieſe Einbile Ä 
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dungthaͤtigkeiten beflimmten Eigenthuͤmlichteit und 
Gruppirung lebhaft angeregt: wo ſich dann Licht 
einſehn läßt, wie bei den überaus verfciebbare 
Bildungthätigleiten des Foͤtus biefe Anregung ein 
ducchgreifenden und bleibenden Ginfluß gewinnen 
kann, während fie bei der fefteren Geftaltung di 
muͤtterlichen Leibes meiftentheils auf eime beinch 
ſpurlos vorübergehende Umftimmung befchräntt bleibl. 


Daß dieſer Einfluß in unzähligen Fällen nit! 
eintritt, kann Leinen Einwand gegen dieſe Erlli 
zung abgeben, Derfelbe ift ja von der Friſche 
und Lebhaftigkeit der Einbildungvorftellungn, 
von ber Dauer, mit welcher biefelben genäht 
werben, von bem Grade ihrer Berknäpfun 
mit den Witalchätigkeiten, von der Ener 
gie .diefer, und von mehren anderen, zum Zi 
noch unbekannten Momenten abhängig. Uebriger 
möchte man wohl bei genauerer Betrachtung fi) 
veranlaßt ſehn, die Beifpiele von biefem Einflufl 

für keineswegs fo felten zu erklären, al 4 
den Anfchein hat. Denn hoͤchſt wahrfcheinlid fil 
bierauf weit mehr, als auf. bie Eigenthämligti 

"ten ber zeugenden Kräfte, die angeborenen gan) 
lienähnlichkeiten, fo wie bie Forterbung eigenthün 
licher Eonftitutionen, Gebrechen ıc. zuruͤckzufuͤhrn: 
worauf unter Anderem z.B. die Erfahrung ſchlo 
Ben läßt, daß ja Kinder fehr oft einer Freundin 
der Mutter, oder anderen Perfonen ähnlich wa— 
ben, welche auf Keine Weife auf den Zeugungeeh 
einwirken Tonnten. Auch möchte wohl hierin um 

- "in dem früher erdrterten einfacheren Berhältnift 

des Aehnlich⸗werdens vom Gatten ꝛc., die zu ein 

Act von Beruͤhmtheit gelangte Beobachtung ihn 


5 “ 
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Erklaͤrung finden, daß Kinder beinah oͤfterer dem 

Großaͤltern, als den Aeltern, ähnlich find. Aus 
mannigfachen Urfachen. kann der Mutter das Bild 
ihrer eigenen Aeltern häufiger, als das des Was 


ters und als das eigene, vorſchweben; auch bringt 


das Kind ſelber nicht ſelten laͤngere Zeit in der 
Geſellſchaft ſeiner Großaͤltern, als in derjenigen 
ſeiner Aeltern, zu. J n 


Sehr intereſſant wären genauere Beobachtun- 
gen, vorzüglich Selbſtbeobachtungen, hier⸗ 
Aber, z. B. in welchen Fällen Gebrechen und andes 
re Eigenthuͤmlichkeiten forterben oder, nicht forter⸗ 
benz ob vieleicht das letztere nur, wo die Einbils 
dungskraft der . Mutter von geringerer Energie, 
oder wegen Mangel an Liebe weniger auf die Vor⸗ 
ftelung. ded Mannes gerichtet ift, ober wo dieſe 
Vorſtellung in irgend einem idealen Worftelen ein 


maͤchtiges Gegengewicht findet, 


Der bei manchen Thieren (3. B. Affen, 
Papageien 2c.) in fo auffallendem Maße hervortres 
tende Nachahmungtrieb *) ift ſehr wahrſcheinlich 
in angeborenen engeren Berfnüpfungen zwifchen ges 
wiſſen Gattungen der Sinnenvermögen (den Ges 
fihtvermögen, Gehoͤrvermoͤgen 2c.) und gewiſſen 
Mufkelvermögen begründet. Aber auch hier muß 





*, Senau betrachtet ift das Wort "Trieb? Bier fos 
wohl, als bei dem Menſchen, nie umfaffend 
genug: indem die Nachbildung eben fo oft. ohne 

‚‘ alles Streben, durch bloße Reiz übertraguns 
gen, erfolgt, | 
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dieſe Anlage ihre Beim mitheit erſt durch das 
Zuſammen und Nach-einander von mit individrellet 
Beſtimmtheit ausgebildeten Thaͤtigkeiten erhalten 


Anmerk. V., zu S. 286. 


Hoͤchſt ungerecht iſt es, wenn man (mie Ii 
‚ oft geſchieht!) die Frage nach dem Urſprunge un 
ſerer Erkenntniß von einer Außenwelt für burd- 
aus, d. h. auch dem Philoſophen, unnöthy 
und unnatuͤrlich erklaͤrt. Mur für das gemeint 
Bewußtſein ber ausgebildeten menſchlichen St 
le ift der Realiomus der natuͤrliche Stanbpunli; 
urfprünglih, oder für bie fih erſt bildend: 
Seele (welche zu dieſer Zeit freilich auch noch Fan 
Bemwußtfein von ſich felber befißt) iſt allein de 
Standpunkt des Idealismus, oder vielmehr du 
idealiftifhen Frage, der natürliche; und. de 
des audgebildeten Bewußtſeins alſo, wenn ah 
nicht ein unnatärlicher, doch ein kuͤnſt lich er odt 
erfl gemordener *) Dies haben, bei ernfli 
cherem Nachdenken, felbft ſolche Männer anerkannt, 
welde gewiß weit entfernt waren. von allem [pi 
lativen Düntel, Ä 


 Veberans merkwuͤrdig find Lichtenberg? 
Andeutungen hierüber. Wenn man (bemerkt der 
felbe **) ) über Idealismus in verfdiebene 





*) M. vol. hiezu die Schrift Über das Verhaltoiß 
“von ®eele und Leib”, beſonders S. 76 ff. . 
*8) 4. voPermiſche Schriften, Thl. II, ©. Hilf, 
U’ Y/.T ° ' 
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Stadiis des Lebens nachdenkt, ſo geht es gemei⸗ . 


viglich fos zuerſt als Knabe Lächelt man über .die 


Cbernheit deffelben; etwas weiter findet man die 


Borfellung artig, wigig und verzeihlich; difputirt . 
e 


jern darüber mit Leuten, die fich ihrem Alter ober 


Stande nad) noch im erftien Stadio befinden. Bei 


eifen Jahren findet man ihn zwar ganz fi finnreich, 
ich und Andere damit zu neden, aber im Ganzen 
aum einer Widerlegung werth, und der Natur 


oiderſprechend. Man hält es nicht der Mühe merth, 


veiter daran zu denken, weil man glaubt, oft ges 


ug daran gedacht zu, haben. Aber weiter hin be⸗ 


ommt er, bei ernftlichem . Nachdenken und nicht 


anz geringer Befanntfhaft mit menfchlihen Din“ 


en, eine .ganz unüberminblide Stärke 


Denn man darf nur bedenken: wenn ed auch Ge⸗ 
enflände außer und giebt: fo koͤnnen wir ja . 


onihrer objektiven Realität durchaus 
ihts wiſſen *%. Es verhalte ſich alles, wie 
s wolle: fo find und bleiben ‚wir ja doch nur 
zdealiſten, ja wir koͤnnen ſchlechterdinge nichts an⸗ 
ers ſein. Denn alles kann uns ja nur durch 
ınfere Vorſtellung gegeben werden. Zu glau⸗ 
en, daß dieſe Vorftellungen durch aͤußere Ges 
enſtaͤnde veranlaßt werden, iſt ja wieder eine 
Sorflellung” ꝛc. 


N 


9 D. 5. “unmittelbar”: denn dag mie auf 
irgend eine Weife etwas. von der objektiven 
Realitaͤt der äußeren Dinge wiſſen, lehrt dag Be⸗ 
mußtfein jebes Augenblides ; und: durch eine abfos 
Lute Laͤugnung diefes Sapıs alfo würde ber Idea⸗ 


lismus fich felber widerlegen. M. vgl. die Schrift 


über "das Verdaͤltniß von Seele und Leib”, ©. | 


39 ff. und 119 ff. 
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An einer anderen Stelle erinnert er: "In 
Bere Gegenflände zu erkennen, ift ein Bit: 
ſpruch: es if dem Menſchen unmözli 
aus fi) herauszugehn. Wenn mir glak 
wir fähen Gegenftände, fo fjehen wir blos u: 
Bir können von nichts in der Welt etwas 
gentlid) erkennen, als und ſelbſt, und die & 
änderungen, die in und vorgehn” 2c. Und fpitt 
“Was auch die Dinge fein mögen, fo ift doht- 
ausgemacht, daß wir fchlechterdings nichts ven! 
nen wiſſen, als was in unferer Borftellu: 
liegt. In diefer Rüdficht, die, mie, ic) gr 
richtig ift, iſt doch wahrlich die. Frage, ob! 
Dinge außer uns vorhanden find, wie wir fit 
ben, völlig ohne Sinn *%) Iſt es micht fi 
bar, daß der Menſch abfolut etwas zweimal 
ben will, wo er an Einem genug hätte, uni 
wendig genug haben muß, weil es von un! 
Vorftellungen zu den Urfachen Feine Brüde ge 
Wir koͤnnen und nicht denken, daß et 
ohne Urſache fein koͤnne; aber wo ligtir 
diefe Nothwendigkeit? Wiederum in uns, 
völliger Unmöglichkeit aus und herauszugehn”. 


Aber hiedurch wirb und denn eben bie m 
ge Bermittelung: wir erkennen das Dafein ® 
Dingen außer und mit der wollten Gew 
aber durch eine in uns gefliftete Berknüpfung 
Abfolge: durch eine Verknuͤpfung ober hf 
welche keineswegs erſt bei tieferem Nachdenken, 9 

















©, Der Verf. Hat fih bier zu allgemein 
druckt, und befchränfe dies fogleich felber. 


> J 
N 
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ern welche dem Ungebildeten und dem Kinde, ja 
velche den vollkommneren Thieren, dem Weſent⸗ 
ichen nad ganz auf dieſelbe Weiſe, wie 
em erleuchtetften Philofophen, entſteht. Sie’ bils 
et fih, noch eh überhaupt ein Vorſtel— 
en fih bildet 9%). — . Haben Andere diefe Er⸗ 
enntniß eine "wunderbare Offenbarung” ges 
annt, fo iſt dies auch eben Fein für die Unmits 
elbarkeit derſelben guͤnſtiges Zeugniß. Aber 
ie Wunder innerhalb unſeres eigenen 
Zeelenlebens ſoll und kann die Philoſophie 
rklaͤren. = | 


Den eifrigften Widerſpruch findet diefe fog es 
:annte identiflifhe Anfiht (Coon welder an eis ' 
em anderen Drte **) gezeigt worden, daß fie au 
iejenige deö in fi Elar gewordenen ges. 
unden Menfhenverflandes ik) unſtreitig 
arin, daß fie auh die räumlide Ausdeh⸗ 
ung als bloße finnlihe Erſcheinung anzuerken⸗ 
en fodert. Aber man verfiehe dies nicht fo, als 
yerde behauptet, es fei im An⸗ſich⸗ſein gar nichts 
iefer Borm Aehnliches gegeben. . Vielmehr hat . 
as wahre Sein ganz unffreitig eine ähnliche Form x 
us dem leicht begreiflichen Grunde, weil der Raum 
icht felber eine finnliche Empfindung, fondern eben 
ine Form oder ein Verhältniß wahrer finnlis 
jer Empfindungen unter einander ift, welchem 
emunach ein aͤhnliches Verhaͤltniß unter den Urfas 





+, M. vol. die Schrift Über "dos Berhaͤttniß von 
Seele und Leib”, S. 86 ff. 


**) M. vgl. eben diefe Schrift, ©. 89f. und ©. 117 ff. 


P 
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chen dieſer Empfindungen entſprechen muß. % 
dürfen wir hiebei nicht weiter gehn, als bis; 
Aunahme einer ähnlichen Form; zur Anna 
einer gleichen find wir keineswegs berehii; 

Man gebährbet ſich nicht felten, als fei über 
kein anderes "Zufammen” für den menfchlichen Gi 
denkbar, als das räumliche. Aber man befuf! 
das Zufammen” unferer Gedanken, be 
fühle, Beſtrebungen: ift denn dieſes itgn: 
wie ein räumliches? und doch unftreitig nicht w 
niger ein Zufammen, als dieſes. Das "'Zujn 
men” der leiblichen Kräfte, Zhäti igkeiten, ze 
ſtaͤnde ꝛc. mag etwa wifden beiden in dr 
Mitte ſtehn: wie benn auch wirklich die ii 
Auge in räumlicher Ausdehnung erſcheinende 6 
ſchwulſt, Verwundung 2c. als An⸗ſich in em 
Zufammen” von Schmerzempfindungen ſich u 
Eund giebt, welches, weit entfernt, felber die dor 
des Räumlichen an ſich zu tragen, vielmehr ein 
foihe Mitte behauptet. Die Wahrheit des. Saft 
daß wir nur von demjenigen Begriffe hir 


+ Eönnen, wovon wir Anfhauungen haben, ji 


fih vielleicht nirgends beutliher als bei din 
Vorſtellungsarten. 


An me et VI, iu S. 300. 


Mehrmals in dieſem g, ſo wie auch ſpin 
„ find die Ausdruͤcke "Luft? und Steigerunß 
MR uſtraum' und "Steigerungraum” gli 
bedeutend gebraucht worden; lund doch wird «& 
"einigen Stellen wieder. ſcheinen, als ſei nur die® 
ne dieſer beiden Ausdruckweiſen paſſend. Auch N 


— ⸗ 





. 
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bewährt ſich wieder Lichten berg's nur zu wah⸗ 
rer Ausſpruch, daß das philoſophiſche Denken, und 
vor Allem die Mittheilung des philoſophiſchen Den⸗ 
tens, durch nichts mehr erfchwert werde, als daß 
die Philofophie let. gendthigt fei, die 

Spraheder Unphilofophie zu reden 


Der Ausdrud Luft” nämlih, wie er zu- 
nächft im gewöhnlichen Leben ‚gebraudht, dann auch 
in die Wiffenfchaft aufgenommen worden, iſt hoͤchſt 
unbeflimmt, indem er ſchwankt zwifchen der Be⸗ 
fchräntung auf das Sinnliche und der Ausbehs 
nung auch auf das Höhere. In ber erften Bes 
deutung wird er 3. B. gebraudht, wenn man für 
die vollfommene Sittlichkeit verlangt, daß der 
Menfc der Luft abfterbez in der zweiten in ben 
Ausdruͤcken Luft am Worte Gottes, intellektuelle, 
moralifche Luft”, Die Wiſſenſchaft aber bes 
darf durchaus eines Ausdrudes, welcher das dieſem 
Begriffe zum Grunde liegende Verhaͤltniß in der 


größten Allgemeinheit, und’alfo jeden Ues « 


bergang zu einem in irgend einer Bezie— 
bung gefteigerten pfochifhen Sein bezeichne; 
und fo habe ich denn, auf den letzten Sprachge; 
brauch mid) flüßend, ſchon früher den Verſuch ges 
macht, für diefe ganze Ausdehnung des Begriffes 

a5 Wort Luft”: zu vindiciren *), 





*) Aus dem Diisverftande diefes Sprachgebrauches und 
‚der Deutung nach jenem befchräntteren ift die wuns ' 
derliche Beſchuldigung hervorgegangen, daß ich den 

Epikurismus predige !! — M. vgl. Übrigens die 
wiederholten Erklärungen hier über in meiner “Grund: 
legung zue Phyſik der Sitten”, &. 191; in ber 
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| Der bier zuerft verfuchte Gebraud des Au 
drudes Steigerung” für eben dieſes Verhaͤl⸗ 
niß ift theild aus dem Beduͤrfniſſe der Abmedle 
lung, theils daraus hervorgegangen, daß ich burg 
diefe Synonymität noch mehr an das LUnverdit) 
tige des Ausdrudes 'Lufl” zu gewöhnen wünfhtt 
Für den Anfang jedoch wirb wahrſcheinlich ad 
diefer Sprachgebraud) hier und dort Anftoß finde 
Der Ausdrud Steigerung’ nämlich bezeichnet us 
fpränglic) weniger den ganzen Akt (ein, wenn a 
oft nur für kurze Zeit, Dauerndes-Befühl) 
als den bloßen Uebergang zu dem zweiten Oli 
dieſes Altes, zu dem höheren pſychiſchen Zuflank 
welcher dann eben als Luft ſich Fund giebt. Dahl 
aber bat diefer Ausdruck freilich ben Vorzug, Ni 
er weit augenſcheinlicher und mit allgemeinerer 3° 
fimmung, als der Ausdruck Ruf”, nicht nur ul 
vorübergehende finnliche Affektionen, fon 
auch auf bleibende Ynbildungen (.2.ul 
die Erwerbung von Kenntniffen, ‚von moralifät 
Volltommenpeiten) und auf die Erhöhung, ni 
bloß der Reize, fondern auch ber Wermögt! 
fh bezieht. | 


Dee Werfaffer schließt dieſe Bemerkung ni 
bem fehnlichiten Wunfche, daß man in diefen Sprub 
befimmungen eine Anmaßung finden, und nid 
wie nur zu oft geſchieht, aus Verdruß daräkı 





" &qußfärife” für dielelbe, S. 525 in den "Bi 
trägen zur @eelenfrankheitfunde”, ©. 426; und! 
um sel Bande der Pſychologiſchen Skine 

. U 9 | 





— — 22.2.9, 
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oder auch wohl aus einer gerechten Unzufriedenheit 
damit, zugleich die Sache verwerfen moͤge. Wer 
neue Begriffe zu bilden, ober die Ausdehnung fruͤ⸗ 
ber gebrauchter Begriffe anders: zu beflimmen fich 
veranlaßt. findet (und dem kann. Fein Selbfidenter 
entgehn), ‚hat nur die Wahl, für bdiefe neuen Bea 
griffe, entweder auch neue Wörter zu bilden”) - _ 
(mit möglichft ‚genauer Anfchließung Freilih an ben 
alten Sprachgebrauh), oder im allgemeinen | 
Gebrauch: Hehende Wörter in Befhlag 

zu nehmen. Beides hat feine Dornen. : Gegen 
das Erſtere erhebt fih, in Folge det Unge⸗ 
wohnheit, der Vorwurf der Sonderbarbeit,; 
' gegen das gmeite, in Folge der überfiarten Ges 
wohnheit, der Vorwurf der Willkuͤhr. Der 
DVerfaffer hat, jenachdem ihm für das Eine oder , 
für das Andere die Verhaͤltniſſe günftiger fchienen, 
dieſes und jenes verfucht; und hat üben dieſes und 
jenes ‚heftigen Tadel hören müffen, ohne daß man 

fi) die Mühe genommen hätte, dieſe Zabel durch 
Gründe zu fügen. Man lege ihm dieſe vor: und 

ev wird fi) gern bereitwillig finden laſſen, feinen _ 





*) Wer nimme in dee Chemie und in anderen - 
Naturwiffenfhaften den geringſten Anftoß 
hdieran? — Freilich ſind mie in der legten Zeit von 
beutfchen Philofophen mig fo vielen neuen Ausdruͤk⸗ | 
Een für eingebildete und völlig unbrauds 
bare Degsiffe Überfchütter worden, daß die Anthi: 
pathie gegen neue philoſophiſche Ausdrüde auf mehe 
als Entfhuldigung Anſpruch machen darf. 
Aber man Überfehe nicht, daß der Fehler Hier nicht 
im bee Reuheit der Ausdrücke, fondern in der 
hnwiffenf@aftligteis der neuen Begriffe . 
iegt. 


Beneke Stinen II. Bd. 41 


| 
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Sprachgebrauch gegen einen anderen aufzugeben 
der mehr Empfehlendes in fich vereinigt*), 
. Aber man huͤte fi, den Streit über die Sprad. 
bezeichnung mit dem über die zw hezeichnene 
Sache, die Bortbildung mit ber Begriffti 
dung zu verwechfeln! 





I. ‘ 

*) Von einem richtigen und uneichtigen Ep 
gebrauge , in Augemeſſenheit zu dem bisherigen 
Sprachgebrauche, kann hier überhaupt nicht die Kr 
de fein (nur von einem zweckmaͤßigen Anfalir 
6en an denfelben), da fa eine Abweichung m 
diefem in Eeinem Falle zu vermeiden ift. Ars 
enthält diefe. Abweichung keine Verlegung der Kein 
deſſelben: denn als unwiffenfhaftlichem nu 
geit ihm ja die Höhere Beſtimmt heit ber % 
griffbilbung ; und wie follte alfo ihm, und nik 
vielmehr der Wiffenfchaft, Die Entfcheibung ik 
die Art und Weife diefee beftimmteren Ausbildung 
zulommen? — Schon Baco Elagt: Verba ar 
tem plerumgue ex Captu vulgi indunus 
atque per lineas vulgari intellectui m 
xime cönspicuas res secant. Cum aulen 
intellectus acutior aut observatio diligento 
eas lineas transferre velit, ut illa ‚sint-magi! 

‘secundum naturam, verba obsırt 

punt. Unde fit, ut magnae’ et solennes di 
putationes hominum. dectorum saepe in on. 
troversias circh verba et nomina desinant, ! 
quibus (ex ınore et prudeniia mathematt- 
rum) incipere consultius -foret, easque per de 
finitiones in ordinem redigere. Quae tama 
definitiones in- naturalibus et materialis hu 
malo mederi non possunt, quoniam et ip@ 
definitiones ex: verbis constant, et verba gir 

, Aunt: verba: adeo ut necesse sit, ad instar- 

tias particalares esrumque series et ordind 
zeöurrere (Nov. Org. I., Aph, 59). 


° 


v 
% } 
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Anmerk. VII, au ©. 370. 


Sf das Cauſalgefſetz a priori in uns 
gegeben, ober ift die Erkenntniß deffeh 
ben erfi aus der Erfahrung geſchoͤpft? 


Beides, , jenachdem man den Begriff faßt, 
auf welchen die Frage geſtellt iſt: wie denn übers - 
haupt meiſtentheils erſt dann, wenn die Loͤſung 
eines ſpekulativen Problemes vollendet iſt, auch das 
Problem felber fo wird geſtellt werben koͤn⸗ 
nen, baß eine Bategorifche Bejahung ober Vernei⸗ 
| nung für daſſelbe möglich wird. 


Befchränkt man namlich den Umfang der Er— wu 


fahrung auf die Elar bewußte pſychiſche Ent: 
widelung ; fo kann das Cauſalgeſetz allerdings als 
a priori aller Erfahrung in unſerer Seele gegeben 
aufgefuͤhrt werden. Denn da ſich dieſes Geſetz 
zwiſchen jeden zwei pſychiſchen Akten wirkſam er⸗ 
weiſ't, ſo muß es ja ſchon vor ber Ausbildung 
eines Maren Bewußtſeins (in denjenigen, des Bes 
wußtfeins ermangelnden pſychiſchen Entwidelungen 
naͤmlich, durch welde diefe Ausbildung vorbereitet - 
und herbeigeführt wird *)) unendlich oft feine Ans 
wendung finden; und bemgemäß fhon vor aller . 
Erfahrung, wenn aud) nur in einzelnen An , 
wendungen, und keineswegs ſchon ald Erkennt⸗ 
niß eines allgemeinen Gefeges, gegeben 
fein. Auf der andern Seite aber fegen doch alle 
diefe Anwendungen ein Werändbertswerden 





AM. vgl. hieruͤder oben ©. ı1 f. 
41 * 








fein kann über die Nothwendigkeit und A 


6 
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des Scelenfeins auf Weranlaffung du 
Berer Anregungen und. innerer Ueber 
tragungen voraus; erſt mit dieſen Anregungen un 
Uebertragungen alfo entfiehn bie Caufalverhältuif I 
unferer Seele; und dehnt man demnach den Aushrui 


Erfahrung” aufbas ganze, finnlid u 


geregte Seelenleben aus, verfleht man: 
priori aller Erfahrung” gleichbedeutend mit "an 
geboren”: fo muß das Apriori ‚des Cauſalon 
Hältniffes in unferer Seele verneint: werden 
Diefes Verhaͤltniß wird in unferer Seele un 
lich oft vor unferer bewußten Erfahrung; w 
aller (auch unbewußten) Entwidelung ul 
res Seelenfeins aber ift ed nit, auch nicht in 
mal als Wermögen vorgebildet, gegeben. | 


. Kür das philofophifch klare Bewiſ 


gemeinheit des Cauſalzuſawmenhanges Fi 


"Zweifel fein. Daß etwas ohne Urfache werd, ) 


undenkbar, weil eben, indem wir eö dl 
Ben wollten, etwas ohne Urſache in un 
werden müßte; und unfere Einſicht von ® 
Nothwendigkeit des Gaufalgefeges ift alfo vedt ! 


gentlich aus dem innerfien Wefen desjenigen Exit 


— 


geſchoͤpft, welches allein von allem Sein 1 
ferer unmittelbaren Anfhauung vorliegt *). MM 
eben nur aus diefem Sein ift diefe Exfenntnif $ 
[höpft, während in allem äbrigen Sein! 


N 





*) M, gl. über diefe Grundanſchauung des Cu! 
. verhältniffes Die Schrift über “das Verhaͤltniß I 
Geele und Leib”, S. 58 ff. - 


+ 
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jedem Augenblicke etwas ohne Urſache 
zu werben ſcheint: Bewegungen z. B., wo 
wir Beine bewegende Kraft wahrnahmen; Faͤrbun⸗ 
gen, wo keine Farbe vorhanden iſt; Veraͤnderungen 
‚der Geſtalt, wo. wir in unſerer Erfahrung fein 
Geſtalten Veraͤnderndes nachzuweiſen, ſondern nur 
(anderswoher) voraus zuſetzen im Stande find; 
der Vogel aus dem Eie, der weitſchattende Ei 
baum aus der- unſcheinbaren Eichel ꝛc. | 


‚Hieraus ift denn auch die auffallende Erſchei⸗ 
| nung zu erklären, daß, während man auf ber eis 
‚nen Seite die Nothivendigkeit des Cauſalgeſetzes in 
der vollften Allgemeinheit behauptet, und diefer Bes 
hauptung fo gewiß zu fein glaubt, daß man eben 
deshalb dieſes Geſetz ald der menfchlichen Seele ur⸗ 
fprünglid) angeboren aufführt: auf.der. anderen 
Seite fo viele Ausnahmen von dieſem Geſetze gen 
macht werden, als fei nichts weniger gewiß, als 
dieſe Allgemeinheit. Nicht nur bei den Streitig⸗ 
feiten über die metaphpfifhe Zreiheit *); fonbern 
auch in allen Wiffenfchaften von der Außeren Nas 





*) Diefe Unficherheit uͤber das Eaufalgefeg veranlaßt 
einmal Lichtenberg zu’dem ſehr ſpaßhaften Vor⸗ 
ſchlage: Mir wiffen mit weit mehr Deutlich 

-Eeit, daß unfer Wille frei ift, als dag Alles, was 
gefcbieht,, eine Urfache haben muͤſſe. Könnte man 
-alfo nicht einmal das Argument umfehren und fa= 
gen: Unfere Begriffe von Urfache und Wirkung muͤſ⸗ 
fen fee uneichtig fein, weil unſer Wille nicht frei 
fein koͤnnte, wenn ne richtig wären?” (Dermifchte 
Schriften, Thl. II., S. 38). — So weit geht die 
geruͤhmte angeborene Nothwendigkeit des 
- Raufalgefeges! \ 


4 
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tur ſehn wir bie Erklärungen. nad dem Cauſal 
gefege von, Zeit zu Zeit mit - folchen abwegitln, 
weiche mit diefem Gefege in dem augenſcheinlichſen 
Widerfpeuche fliehen. Oder wie möchte man bit 
wohl von denjenigen neueren naturphilofophiign 
Erklaͤrungen leugnen, welche alle Reize, die fi 
organifche Weſen Beränderungen bedingen, hf: 
. tens als Weranlaffungen gelten laſſen wol 
für die Entwidelungen des Lebens: in der At, 
daß diefe Entwidelungen reine Offenbarur 
gen bed inneren Lebensprinciped, und Ih 
Beichaffenheit nach völlig unabhängig fein von fi 
Natur diefer Reize? Nur durch den Einen innt 
ven Faktor fol das Produkt beſtimmt werden, Di 
Belchaffenheit des äußeren ganz gleihgältig fi 
baffelbe; und alfo für. bad Werben deſſen, we 
doch ‚bei dem gleichen inneren Faktor vorher nic 
war, burhaus Leine Urfache gegeben [ir 
Alles fol aus dem Nichts werben, und mi 
in dad Nichts übergehn. . 


. Aber gewiß, nicht eher werben umfere Nalıt 
wiffenfchaften zu einer feften Geftaltung gelangt 
bis man die Gefege, "daB aus Nichts nid! 
werden Tann”, und “daß jedes, Produkis‘ 
nau feinen Zaktoren gleich fein mob, 
alles Ernſtes für den ganzen Umfang diefer Bi 
ſenſchaften geltend machen wird. 


%nmert. VII, zu S. 397: 
Daß alle Thätigkeiten des menſchlichen Gu 
ftes, ſelbſt die abfirakteften und until 
lihflen, von "den finnliden Thaͤtiglein 


Y 


l = 


N 


R vo. 
1 x J 8 


abſtammen, und nur Zuſammenbildungen und Unts 
bifdungen diefer find, ift. auch von. den erklärteften 
Anhängern dieſer Lehre meiſtentheils nur ald alles 


gemeines Ariom aufgeftclt worden, ohne daß | 
fie dieſen Urfprung weiter, als in wenigen, 
den finnliden Empfindungen zunädhft 


liegenden Gliedern ſich felber und Anderen 


veranfihaulicht hätten. Dies iſt auch wohl: der 


Grund, weshalb man immer wieder zu der, ſonſt 


duch) nichts begründeten Annahme von angeborenen 
Begriffen, Ideen, Grundfägen ꝛc. zuruͤckgekehrt iſt. 


0 Bu denjenigen , welche dieſe Behauptung mit 


einem hoͤheren Grade von Klarheit vorgetragen ha⸗ 
ben, gehört Gassendi. “Quod spectat ad spe- 
‚ cies (bemerkt er in fünen Einwendungen gegen 
ı Cartesius ®)), quas dieis innatas, ‚eae 
profeeto nullae videntur; et quapcungue 


dicuntur tales, videntur originem - quoque ha- 


.bere adventitiam. ‘Habeo, inquis, a mea na- _ 


tura, quod intelligam, quid sit zes. Non 


-puto vero, te: velle loqui de ipsa vi intelligen- 
.di, de qua.nec dubium, nec quaestio est; sed 


potius de idea rei. Non laqueris etiam de 


idea alicujus: rei particularis: nam sol, hic 


lapis, omnia singularia, sunt res, quarum 6850 


ideas innatas non dicis. Loqueris.ergo deidea . 


rei universe consideratae, et prout cym’ ente 


. e 





\ 


*) Ren. Des Ca rtes Meditationes de prima 
'philosophia etc., Amstel, 1698. Appendiz, 
pP. 16 55, EEE 


h 
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synonyma est, ac tam late, quam illud, pa 
tet, Quaeso te vero, haec idea quomodo ess 

test in mente, nisi simul sint tot res singu 
Iares, illarumque genera, ex quibus mens ab- 
strahat formetque conceptum, qui nullius sin 
gularium proprius sit, et omnibus tamen con 
veniat?  Profecto sı idea rei innata est, in 
nata quoque erit idea animalis, plantae ‚ 
pidis, omnium universalium. Nihilque ent 
opus, ut nos fatigemus ad internoscendum plı- 
ra singularia, quo resectis variis discrimini- 
bus, id solum retineamus, quod videbitur on- 
nibus commune, seu, quod idem est, generii 
ideam. Dicis quoque te habere a tua na 
tura, ut intelligas, quid sit veritas, seu 
ut ego interpretor, ideam veritatis. Por 
ro, si veritas nihil aliud est, quam conforni 
tas judicii cum re de qua rertur judicium, 
veritas est quaedam relatio, ac proinde nihi 
distinctum ab ipsis, re ideaque, ad se rel- 
tis; seu, quod idem est, ab ipsa rei idea: 
quippe. quae se et rem, qualis est, repraeser 
tat. Quare et non alia est veritatis, ide, 
“uam idea rei, quatenus rei conformis el, 
seu quatenus ipsam representat cujusmodi est: 
adeo’ proinde, ut si idea. rei non innata, sel 
adventitia sit, idea quoque veritatis. adventi 
tia sit, non innata. Et cum id. de qualike 
veritate singulari intelligatur, .intelligi etiam 
potest universe de veritate, cujus ne 
tio, seu idea (ut jam.dietum est de idea rei) 
ex notionibus seu ideis singularium _eraitur 
etc”... 
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cis, cum ex te possit esse idea substantiae, 


quia substantia es, non posse. tamen ideam - 


subs tantiaeinfinitae, quia 'infinitusnon 

‘ Verum nulla est propterea in te infini- 
tae substantiae idea, nisi-nomine tenus, 
et quatenus homines comprehendere (quod 


est re vera non comprehendere) infinitum: di- . 
cuntur: adeo ut necesse proinde non sit, talem 


ideam a substantia infinita proficisci. Ea nem- 


pe fieri componendo ampliandoque po- 
test, quomodo jam dictum est, Nisi cum. 


prisch philosophi ex ‚comprehenso hoc visibili 


spatio, hoc unico mundo, his  paucis princi- 


piis, ipsorum ideas sic in se habuerunt, ut 
Hlas ampliantes ideas efformaverint infiniti uni- 
versi,, infinitorum mundorum, infinitorum prin- 
eipiorum: dicturus sis, illos non efformasse 
tales ideas’ ex vi suse mentis, sed eas proces- 
sisse in mentem ex infinito universo, infinitis 
mundis, infinitis ‚principiis?. Quod defendis 


. autem, te percipere infinitum per ve- 


ram ideam: sane, si illa esset vera, .re- 
praesentaret infinitum cujusmodi est, ac pro- 
inde perciperes, quod est in ipso praeci- 


puum, et de quo nunc agitun, videlicet infi- 
nitatem. Verum cogitatio tua semper 


terminatur ad finitum aliquid, so- 
lumque infinitum dicit, quia non 


percipis quod est ultra tuam percep- 
tionem: ut proinde non male censearis ‚per- 


urn 


*) Ebendof. p. 25 8. 


In einer anderen tete .) erinnert ere Di. 
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cipere infinitum per negationem finiti. Neque 
sufficit dicere, percipere te plus realitatis in - 
infinita substantia, quam in finita. Öporteret 
enim te percipere realitatem infinitam, quod 
tamen non facis.. Quin etiam re vera non 
plus percipis: quoniam finitam solum am- 
pl ias, ac deinde imaginaris esse amplius rea- 
itatis in eo, quod dilatatum est, quam in eo- 
dem, dum est contractum. Nisi velis quoque 
. philosophos illos plus percepisse realitatis, quae 
revera esset cum plures mundos conciperent, 
quam dum unicum in mente. haberent. Ex 
quo obiter adnoto, causam cur mens nostra 
tanto magis confundatur, quanto aliquam spe- 
ciem sive ideam magis ampliat, ex ea esse vi- 
deri, quod hujusmodi speciem a suo -situ de- 
strahit, distinctionem partium illi adimit, ac 
ita totum attenuat, ut tandem evanida_ fiat. 
Ne memorem mentem perinde confundi ob 
causam oppositam, qum nimis-contrahit ideam *), 


——— — 


*) Die Rechtfertigung des Cartefinus gegen dieſe 
Einwuͤrfe ift über alle Beſchreibung ſchwach. — Ues 
ber den in der legten Stelle behandelten Gegenſtand 
bemerkt auch Herbart fehe treffend: "Die erfte 
pfochologifche Trage, auf die wir hier nöthig Haben 
zu merfen ift diefe: gelangen wie durch felches Forts 
ſchreiten nun wirklich jemals. zu einer Borftellung 
des Unendlichen: fo, als ob es uns wie eine gegebes 
ne Größe vorſchwebte? — Sicherlich nige! Wir 
bleiben irgendwo ſtehn; wiflen aber, daß mir 
weiter, und, wobia wir auch gelangen möchten, 
doch ao weiter fortfchreiten Eönnten. . Diefer alle 
gemeine Degriff vertritt bie Etelle der Vor⸗ 
Rellung des Unendlichen”. Und bald darauf: Und 
wie weit geht das abſichtliche Konftuicen, welches 
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Hieran möge er eine weniger bekannte An 
Berung Garve's anſchließen. Jede unferer 
Ideeen (ſchreibt derſelbe *)) iſt nach einem gewifs 


ſen Eindruck gebildet, den bie Empfindung 


zuerft in unferer Seele hervorgebracht hat. Dieſe 
Eindrüde zergliedern, zufammenfegen, anders ord⸗ 
nen, als fie zuerſt in die Seele gekommen find: 
das ift Alles, was die Seele damit thun Tann. 
Ideeen, deren Theile nicht urſpruͤng⸗ 
lich ſinnliche Eindrüde wären, find un⸗ 
moͤglich. Der Umfang, die Lebhaftigkeit, kurz 
alle Vollkommenheiten unſerer Ideeen (und dieſe 
machen doch or ben eigentlichen Borzug bed 





gefchießt, indem man bie reptoduchtende, Borflelung 
auf ‚das früher Konftruicte überträgt ? — So 
weit, bis deffen Vergeblichkeit vollkom⸗ 
men einleuchtet. Liegt einmal die allgemeine 
Hegel der gleichartigen Kortfchreitung klar dor Aus 
gen, fo gewinnt der Begriff derfelben nichts mehe 
Durch feinere Konſtruktion; wird aber die Reihe zu 


N 


aus dem Bemwußtfein, und das Zufame 
mengefaßte willnicht mehr wachſen .... 
Getrennt von praktiſchen Beziehungen, und gerei⸗ 
nigt von Verwechſelungen, iſt das Unendliche Nies 

mandes Freund. Jeder fuͤhlt, daß er ſich darin 
verliert, fobald er den Anfangspunft 
der Conftruftion fahren läßt, und keine 
beftimme gefonderten lieder mehr vor Augen hat. 
Alsdann entficht ein Gefühl des Schwindels 1.” 
(m. (m. vol. Pſychologie als Wiffenfihaft” ıc., S. 379 


81.f) — Sehr leſenswerth if auch, mas dee 


Berf. im Bolgenden Über den Quell des, die Vor⸗ 
ftellung vom Unendlichen begleitenden angenehmen 
Sefühtes bemerkt. 


N Vertraute Briefe an eine Freundinn“, Leipz. 1801: - 


Iang, fo verlieren fi die erſten Glieder nu 
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denkenden Weſens aus) hängen von ber Beſchaffen⸗ 
heit diefer erften Impreſſionen ab. Gind die Ge⸗ 
präge, die die Gegenflände in unferer Seele abs 
druden, richtig und vollftändig, fo werben .ihre 
Gombinationen ebenfalls richtig fein, und der Kopf 
wird helle; find fie tief und flark, fo werden ihre 
Sombinationen lebhaft und eindringend, und der 
Geift wird ſchoͤn. Die Kraft zu empfinden 
it alfo die vornehmfte Jaͤhigkeit der 
Seele, nach deren Groͤße ſich die übrigen 
richten. Sie verfhafft die Materialien, aus 
‚welchen bie übrigen bauenz fie bemahlt zuerft die 
leere Fläche der Seele mit den Bildern, aus denen 
die übrigen auf eben die Art neue machen, wie 
Apelles ſeine Venus aus den ſchoͤnſten Theilen der 
Mädchen von Gnidus zufammenfehte. Die Größe 
der Seele beftcht in der Fähigkeit, viele und große 
‚Eindrüde auf eimmal zu belommen, und fie ohne 
Verwirrung zu erhalten, bie Stärke der Gede 
"in der Fähigkeit, einmal empfangene Eindrüde 
nicht durch den beftändigen Zufluß von Neuem 
verlöfchen zu laſſen, ſonders fie gegen das. unauf- 
hoͤrliche Reiben neuer Ideeen unverlegt zu erhalten”, 


Die bier gegebenen fpecielleren . Beflimmungen 
haften fich fieilih zu fehr an dem ungenauren 
Denkt» und Sprachgebraudye bed. dem. gefelligen Les 
‚ben angehörigen Sprachſchatzes, ald. daß fie für 
die Wiffenfchaft befriedigen könnten. Eine fhärs 
fere Scheidung und Beflimmung ber bie 
. ber gehörigen Werfchiedenheiten , ſowohl der aus⸗ 
gebildeten menſchlichen Seelenthätigkeiten, ats 
der diefen zum Grunde liegenden Bilbungmos 
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mente, war einer meiner Gauptztoedte bei ber. vor⸗ | 
liegenden Abhandlung *). 


—8 IX, zu ©. 416, 


Man hat ſich in der neueſten Zeit ſehr haͤu⸗ 
fig angeſtellt, als ſei die Lehre von der metas - 
phyſiſchen Freiheit von jeher die allein 
rechtglaäͤubige geweſen: unter Philoſophen, wie 
unter Theologen. Wer aber nur einigermaßen auf⸗ 
merkſam die Geſchichte der Meinungen uͤberblickt 
hat, weiß ſehr wohl, daß eine wenigſtens gleiche 
Anzahl außgezeichneter Denker, und gerade die am . 
fhärfften und tiefflen Denkenden, auf daß 


Kräftigfte gegen diefes Gebilde einer unklaren . 


Phantaſie fich- erflärt haben. Unter den chriſt⸗ 
lihen Kirchenlehrern find Auguftin und Calvin 


Die entfchiedenften Gegner der. metaphyſiſchen Freis - 


beit, und auh Lut ſer war ed. menigitend: fo 
daß alfo diejenigen, wekhe man als die Vorkaͤm⸗ 
pfer der drei hriftliche® Hauptlonfeffionen auffuͤh⸗ 
ven Bann, in dieſem Gegenfage einflimmig find. 
Auch möchte des Apofteld Paulus erflärter 
Determinismus für unpartheiifhe Forſcher wohl 
Ihwerli einem Zweifel unterliegen. Unter den 
Phuloſephen aber galt in dem halben Jahrbunderte, u 





*) Auch in Iacobi’s Fräheren Schriften findet 
man Andeutungen diefer Art. M. vgl. meine 
Grundlegung zur Phyſik der Eitten”, S. 309 ff. 
fo wie den ganzen Anhang "Ueber das Weſen und 
die Ertenntnlßgeängen der Bernunft”. 


— 64 — 


während befim bie Leibnitziſch-Wolfiſche 
Philofſophie beinah ausfchließend auf und von den 
Deutfchen Kathedern regierte, bie Lehre von de 
metaphyſiſchen Freiheit ald durchaus heterodor; 
und erſt ſeit Kant hat dieſelbe wieder zu dem 
ange eines allein felig machenden Dogma's ſih 
erhoben. 








Man wird nicht erwarten, daß ich hier ncd 
mehr zur Widerlegung biefer Rehre ‚anführe, all 
im 5 gefchehn ifts da ich dieſen Gegenſtand 
fhon vielfach in früheren‘ Schriften *) ausführlid 
behandelt habe. Hier alfo nur noch eine kleine 
Nachleſe von geiftveichen Aenßerungen anderer Wahr⸗ 
heitforfcher, welche mir beſonders geeignet feine, 
ar endlichen Frieden für biefen Streit zu Wi 
nmitteln. 


Naͤchſt Kant gilt Jacobi als der vornehn⸗ 
fie Verfechter diefer Lehre. Wunderbar genug, de 
es doch mehr als areifeibaß genannt werden kan, 
ob derſelbe nicht vielmehr als der eifrigfte Gegnet 
berfelben aufzuführen ſei. Zwar fagt er felbe: 
"Alle meine Ueberzeugungen ruhen au 
ber Einen von ber Freiheit bes Menden 
Dieſer Begriff ift mir eigen, und. unterfcheitt 
meine Philofophie (wenn man eine Glaubenslehr 
‚ mit diefem Namen beehren will) von allen vr 





mM. vgl, befonders "migung zue Phyſik de 
Bitten”, &. 63 — ©. 22% f., die "Schuß 
feprift” für Diefelbe, & Ai f., und die *"SBeicchy 
zur Seclentranheittande”, ©. 106 ff 


% 
‘ 
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hergegangenen“ *)5 und es möchten ſich allerdings 
manche Stellen anführen laſſen, welche die Deu⸗ 
tung dieſer Freiheit, als der metaphyſiſchen, 
beguͤnſtigen. In anderen, und zwar in den klar⸗ 
ſten Stellen aber fpricht er mit der größten Ents 
fchiebenheit gegen Diefelbe. Ich fühle dieſen 
Trieb (vüff er mit Wärme **), indem er von 
dem Wollen Der Tagend ſpricht) ald meine, 





weſentliche, wahrhafte und. hoͤchſte Kraft, und 


fhreibe mir in diefem Gefühle nothwendig das 
Vermögen zu, alle meine finnlichen Begierden, 
Neigungen und Leidenfchaften den Foderungen der 
Zugend gemäß zu beftimmen. Diefes Vermoͤgen 
ift von jeher moralifhde Freiheit genannt 
worden; und beftebt fo wenig in einer un« 
feligen Fähigkeit, wiberfprehende Dim 
ge, das Boͤſe wie das Gute, zu wollen, 
daß wir, bloß infofern diefe unfelige 
Fähigkeit uns beiwohnt, — nidtfrei 
find. Freiheit koͤnnen wir und nur infofern zu⸗ 
fchreiben,, ald wir und einer jedem Wider 
flande gewadhfenen Kraft in uns zum 
Guten bewußt find” ıc. — Mad Du glädlich 
biſt, Tagte ich zu DB. (heißt. es an einer anderen - 
merfwärdigen Stelle ***)), daß du einen fo freien 
Willen haft! - Indem ich dies fagte, . fiel es mir 
Iebhafter auf, daß wir, was wir Freiheit des 
Willens nennen, nicht fowohl indas Ver⸗ 


\ 





*) Werke, Band VI, S. 931. _ | 
*) Ebendaſ. Band II, &. 324. Ä 
"re, Ebendaf. Band VI, & 181. 
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mögen zu wählen, als in die Kraft, unferen 
Willen zu thun, fehen”;: ine ber Elarften Stel: 
len bei Jacobi ift vieleicht *): Sollte die 
Freiheit in dem Vermögen beſtehn, entgegen 
gefegte Dinge zu wählen? Nur be&megmn 
und infofern wir diefes können, find wir nid! 
frei. Weil uns der Abend die Empfindungen, 
Entſchluͤſſe, Anfichten raubt, die wir morgens hat 
ten, weil wir“ unfere eigenen Wuͤnſche, unjern 
Charakter, unfere Perſon nicht fefthalten koͤnnen; 
weil Regen und Sonnenfchein, Gefundheit un 
"Krankheit, uns durch und durch verändern: der 
wegen Magen wir über Sklaverei. Wäre du 
Menſch immer gleiches Sinnes, fo. behielte [rn 
Vernunft ihren geraden Gang, und es wirt 
ihm nicht einfallen können, daß er nicht frei ji. 
Durch. jeden Sinneneindrud werden wir von u 
ſelbſt gefchieben, und ‚nie werden wir. von un 
ſelbſt gefchieden durch ‚freie Wirkfamkeit”. — Im 
. wenn unfer Urtheil an Klarheit gersinnt, je mit 
. die unmittelbare Beziehung auf das keit 
und ein Verhaͤltniß anfchaulicher darftellt: fo kam 
folgende Stelle als für die Charakteriſtik von Sr 
cobiꝰs Anfichten klaſſiſch betrachtet werden. "Kin 
Berfprechungen ber Beſſerung (fchreibt er an em 
um feinen Sohn befümmerten Vater **)) dürft‘ 


| *) Ebendaf. Band VI, &. 208, 

*x) “Auserleſener Briefwechſel“, Band IH, ©. N 

- Dee ganze Brief ift in der hier befprochenen Bar 
bung ſehr leſengwerth. — Mehr Über Yacobi'! 
Lehre von der freiheit findet man in meiner Net 
fion von deffen Werken, im Hermes, 1822, Ef‘ 
2, ©. 315 — 9. ’ j j . . 
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angenominen werben: denn fo Fange feine Hei 
gungen nicht verändert find, kann er 


fih nit. beffernz; und Fein Menfh auf j 
Erden kann feine Neigungen durch einen - | 


“bloßen innerlihen Entfhluß verändern; 
Aufwallungen, bie nad) dergleichen ausfehn, kann 


man wohl in ſich und Anderen hervorbringen; aber 


die kaugen nichts”, " 


on Lichtenberg, der doch in einer früßer ) 
angeführten Stelle die Gewißheit der metaphyſi⸗ 
Shen Zreiheit derjenigen des Caufalgefeges vor» 


zieht, Äußert an einem anderen Orte **)ı "Daß 


zuweilen eine falſche Hypotheſe der richtigen vor⸗ 
zuziehn fei, fieht man aus der Lehre von der Freis 
heit des Menfchen. Der Menſch iſt gewiß 
nicht freiz allein es gehört fehr tiefes Studium 
der. Philofophie dazu, fih durch dieſe Vorſtellung 


nicht irre fuͤhren zu offen — ein Studium, zu 
welchem unter Zaufenden nicht Einer die Zeit und _ 


Geduld, und unter Hunderten, die fie haben, kaum 
Einer den Beiſt hat. Freiheit ift daher eigentlid) 
die bequemfte Form, fih die Sache zu 
denken; und wird aud) allezeit die übliche bleis 
ben, da fie fo fehr den Schein für fih hat”. — 


Die Schwierigkeit ber enfgegengefeßten Anfiht - 


beruht vorzüglih auf unferer unkenntniß der 


die Stärke der Werthſchaͤtzungen und Wollungen 


beſtimmenden inneren Angelegtheiten RR), 


8R 





*) M. vgl. oben S. 666. I 
**) Vermiſchte Schriften, Thl. II, ©. 30. 
+4) M. vol. hiezu bef. S. 407 ff. 
Denefe Sfizien II. Bd. 42. - 


.- 


In 
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Diefe letzteren fallen überhaupt nicht im das un. 
mittelbare Bewußtſeinz fondern müflen 
af durch verwidelte Eombinationen 


erfhloffen werden: was nicht Jedermanns 
Sache ift. 


Mit welcher Kraft und mit welchem Scharf: 
finne Herbart zwanzig Jahre lang der Lehre 
von der metaphyſiſchen Freiheit entgegengelämpft 
hat, iſt allgemein bekannt. Die hieher gehörigen 
Stellen wird man leicht in feinen Schriften - finden. 
Hier alfo nur ein Paar weniger bekannt gewor⸗ 
dene, überaus treffende Bemerkungen zur Wuͤrdi⸗ 
gung des praktifhen Werthes jener Lehre 


Derbart bat von Leibnigens Lehre ge 
ſprochen. Was Fann man denn mehr verlangen”! 
fährt.er fort. Dieſes ohne Zweifel, daß nicht 
bloß wir ſelber, wie wir ſind, ſondern wir, wie 


wir uns machen "uch die intelligible That) | 


der fittlichen Beurtpeilung den Gegenftand darbie—⸗ 
ten, Es ift zwar ein wenig fhwer, abzufehn, 


was dabei die Zurechnung - gewinne. Denn au 
auf Leibnigens Weife ift vollſtaͤndig zu uns 


gerechnet worden, was wir fehlen, was wir recht 
thun. Aber man will lieber -zu einer That die 
auch hätte anders gefchehn können, Folgkich zu 
und, die wir auch haͤtten anders fein koͤnnen, 
b. H. zu uns, die wir. duch unfer Thun nidt 
einmal volifiändig carakterifirt find, unfer 
Thaten rechnen. Dabei verliert fogar die Zurech— 
nung, flatt zu gewinnen. Denn es iſt nidt 
unfer ganzes Weſen, welches bavon getroffen 
wird, fondern nur die Wirklichkeit, welche mit 





| - 9-0. 
aus unſerer gefammten Miglgtet bersorgeoben 


haben” ꝛc. 


Reif ſo unbeſonnen (fügt er fpäter im 
Betreff jener "intelligiblen That“ Hinzu), 
nicht zu begreifen, daß nach Aufhebung der Zeits 
verhältniffe, alle Wahl aller Perfonen, die jemals 
in die Welt eintreten werden, ald vollzogen 
angefehn werden muß, ohne Die allergeringfte 
Spur des Einfluffes der früher leben 
den Menfhen auf die fpäteren?”. ... 
"Keine Zeit, keine Belehrung, kein Beiſpiel, eine 
Zuͤchtigung, vermag an der zeitlofen That, die 
unfere Schuld, ‚wie unfer Verdienſt beftimmt, das 

- Geringfte zu rüden und zu rühren Wer fid 
ſelbſi zu beſſern trachtet, der ſchoͤpft 
‚ins Faß der Danaibenz wer ba glaubt, 
ſich gebeſſert zu haben, ber bat eine 
Reife im Traum gemadt, Wer gläubig 
feinen Blick zum Himmel richtet, hoffend, ber 
hoͤchſte Erzieher werde auf unbefannten Wegen ben 
Einzelnen, wie dad Ganze, zum Beſſeren und 
zum Beſten lenken: der vergißt, daß die 
That der Freiheit das Künftig, fo wie. 
das Ehemald und das Jetzt, verfhmäht”, 


»Geſtattet bie trandfcendentale Freiheit ber 
Beit gar nichts, fo läßt die gemeine, ſprin⸗ 
gende Sreipeit den Augenblidüber Alles 
herrſchen, Alles hervorrufen, Altes 
zerfiören. Nun haben wir feinen Freund: denn 
Leder ift unzuverläflig, Jeder kann fi umher⸗ 
werfen zwiſchen den Extremen des Guten und 
Boͤſen. Run kann Fein flrafender Richter darauf 

42 * 
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rechnen, die Bodheit, bie er zuͤchtigen wollte, noch 
anzutreffen; der Verbrecher iſt frei mitten in It: 
ten: fein Bemüth Tann fih plöglich gereinigt 
haben von jeder Spur bed früheren Werderbus; 
eine andere moralifhe Perfon kann durch vollfom 
mene Wiedergeburt den Leib bed alten angepogm 


haben” ®). 
Anmerk. X, zu ©. 459 


Bon weldhen Momenten hängt überhaupt di 
Dauer einer pfohifhen Thaͤtigkeit oder eint 
Folge von Thaͤtigkeiten ab? — . Der Cine hil 
bei einer Beobachtung, bei einer äſthetiſchen Ir 
ſchauung, bei einer Denkentwidelung 2c. ſehr lan 
und mit ſtets regem Intereſſe aus; der Andert 
iſt fogleich damit fertig: er verliert das Juteteſ 
daran, und die dafür angemeſſenen Worftelun 
teihen werden durch andere verbrängt. Auch fen 
wir nicht felten die Dauer der pſychiſchen Entwidt 
fung und die Dauer des Intereffes von einandt 
verſchieden: eine Vorſtellungsgruppe wird vor AN 
anderen verdrängt, während doch dab Inter 
daran noch fehr vege iſt; oder das Intereſſe dir 
san iſt erftorben, und wir kdnnen dennoch DIT 
wit aller Anftvengung nicht los werden. 


ı) Die wichtigften Momente für diefes DM | 
haͤltniß find unftreitig der Raum und Die Aub 





*) Aus Herbart's "Bemerkungen über die Urſochen 
welche das‘ Einverſtaͤndniß Über die erſten Grin 
der praktifchen Philoſophie erfchweren”; in a 
‚Bermifgeen Ogiften", Thi. VI, © 639, 60h 

u. . 





— boꝛ — 
dehnunag— * der darin eingehenden Augelegthei⸗ 
ten. So erklaͤrt ſich aus dem Verhaͤltniſſe des 
Raumes, weshalb das abſtrakte Denken im 
Allgemeinen langfamer fich entwidelt, als eine Reihe 
von Cinbildungthätigkeiten oder anderen. Vorſtel⸗ 
lungen. Die Begriffe, und in Folge deſſen auch 
die uͤbrigen Denkthaͤtigkeiten enthalten ja die ein⸗ 
fachen Elemente vielfadher in fih **), und bie 
Uebertragung ber beweglichen Bemwußtfeinflärke auf : 
dieſe erfodest aljo eine längere Dauer. Eben jo 
in anderen Werhältniffen diefer Art, Der Kenner 


‚ verweilt bei der Auffafjung eines Gemaͤhldes, einer 


Bildfäule ꝛc. länger, als der Laies nicht nur weil 
er vieles Feinere beobachtet, welches dem legteren 
ganz entgeht, fondern auch weil jebe einzelne 
Worftelung von ihm ſchon öfter. vollzogen worden 
ift, und alfo jegt mit größerem Raume gebildet 


wird a), Das Schickſal von Freunden. befhäfe 


tigt und laͤnger mit vegem Sntereffe, im Borftels 


len ſowohl als im. Fühlen, als das gleiche Schick⸗ 


ſal von Fremden: weil - die Vorſtellungen von je: 
nen eine größere Ausdehnung in uns haben F), — 


Hiezu nehme man dann außerdem noch, daß die 


Uebertragung auf ‚andere Seelenthätigkeiten durch 
Die gegen Diefe angelegten VBerknüpfungpers: 
bältniffe bedingt if. Wo alfo diefe Verknuͤp⸗ 
fungverhaͤltniſſe ſehr zurädftcehn hinter der Wick 





» M. vgl. in wetreff des Eeſteren ©. 451 fi in 
ı Betreff des Zweiten S. 291 ff. 
**) M. vgl. oben ©. 158 ff. 
Fer) M. vgl. hiezu befond. S. yAs und 81 ff. 
" HM. vol. hieruͤber S. 294 fi | 
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raumigkeit und Ausdehnung einer Shätigeitgruppe, 
ba wird biefe in gewiſſem Maße ſtationaͤr werben 
konnen *); dagegen eine bedeutende ‚Rannigfaltig- 
keit und Stärke ber Berknüpfungen gegen fremde 
Thätigkeiten, diefe in dad Bewußtſein ziehn, und 
fo in vielen Fällen (mo diefelben vielrkumiger, aus⸗ 

edehnter ꝛc. find) die Werdrängung jener anregen 


den vermitteln wird “). 


8) Die Angelegtheiten mäffen zum Bewußt⸗ 


fein gefteigert werden burch Uebertragung be weg⸗ 
licher Bemwußtfeinftärke: beftehe nun biefe 
In Strebungen oder in Reizen. Es wird demnach 
zuerſt darauf anlommen, wie viele Strebung» 
und Reiz elemente überhaupt. gegeben find, «Dies 
durch wird, einem großen Theile nach, auf der 
einen Seite die Menge der zu einer pſychiſchen 
Entwickelung hinzufließenden Thaͤtigkeiten beſtimmt, 
auf der anderen die Leichtigkeit, mit welcher 
wir dieſe Thaͤtigkeiten kombiniren, oder ſonſtwie 
gebrauchen. Bei dem Denken über den gleichen 
Gegenſtand firömt uns das eine Mal eine Fülle 
von Gedanken zu, fo daB wir berfelben Taum 
mächtig werben koͤnnen, um ſie in eine zweck⸗ 
maͤßige Ordnung zu ſtellen, ein ander Mal eine 
ſehr geringe Anzahl; das eine Mal ſcheint ſich 
Alles von ſelber zu kombiniren, alle Uebergänge 
erfolgen leicht und ohne Anſtrengung, das andere 


Mal ſtockt und beengt ſich Alles, Aus dieſem Mo⸗ 





M. vgl. oben S. 457. 


+) M. val. den erſten Band der "rpfggologifgen 
Skinen“, ©. 438 ff. 
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mente vorzüglich flammt. die Macht ber Leid en⸗ 

ſchaften und Affette, fo wie des ſtarken 
oder begeifterfen Wollens über die Gebans 
kenentwickelung. Auch erklärt fi hieraus das 
audgezeichnete- Gelingen einer intereflanten Arbeit 
nah langer .Unterbrehung Die für. die 
Kombination ihrer Grundgebilde angemeflenen Ver⸗ 
mögen und Reize waren ‚vorher erſchoͤpft; jest 
haben fie in veichem Maße fi wieder angefammelt. - 
Auch find hierhin noch manche andere Etfahrungen 
zu rechnen, Die Gewißheit oder Hoffnung bes _ 
Gelingens einer Arbeit trägt nicht felten fehr -viel 
bei zu dem wirklichen Gelingen ;: denn die vertraue 
ende Hoffnung ift ja ein Luftgebilde, und bringe 
baher ein nicht -unbebeutendes Quantum von Reis . 
zen für die Steigerung der angemefjenen Angelegts 
heiten hinzu. Das Gluͤck, kann es auch nicht geifte 
reich machen, kann doch den latitirenden (in un⸗ 
bewußten Angelegtheiten gegebenen) Geiſt an das 
Licht bringen *). | 


- 





*) M. vgl. hiezu oben S. 432%. — Sn’ der That iſt 
ein von Dergnügen durchdrungenes Herz fehon an 
fich der angenehmfte Gegenſtand für den Zuſchauet, 
und außerdem bat der Mensch niemals mehr, als in 
diefen Zeiten, feine Talente zu feinem Gebote: feine 
deen twerden lebhafter, feine Einfälle gelingen, fein 
iß derliert den Zwang und. das Steife; und Alles, 
was ex fagt, bekommt durch die Barmonifchen Züge, 
mit denen fein Geſicht es bekräftigt, und durch. eine 
gewiffe lebhafte und doch u ndige Bewegung, ' 
mit der es begleitet: wird, mehr Kraft und" mehr 
Anmuth. — O wenn diefe ghädlichen Augenblide 
fortdauten koͤnnten! Ich babe von bee Macht des 
Vergnuͤgens fo große deren, daß ich glaube, «6 


v 


l % 
ber fogenannten Aözeten der Fall geweſen ift, ; 
gleih auch Belhräntung des Geiſtige 
‚werden. — Wie übrigens diefe gegemfeitige % 
ſchraͤnkung zu der, durch die Audgleihung der hi 
weglihen Glemente vermittelten gegenfeitigen Ft 
Serung fich verhalte, bedarf nad den über ! 


Grundgeſetze diefer letzteren früher mitgetheilten Er 
Örtesungen *) Feiner weiteren Auseinanderfegun. 


Anmert. XIL, zu ©. 489. 


Die Urtheile, die dichteriſchen Gleit 
niffe und die Gombinationen des Wiges, iv 
wiefern die letzteren eine Gleichſetzung in fich fl: 
Ben **), bilden Eine flätig » ununterbrochene St: 
fenreihe, in welcher von dem Urtheile zum Bir 
binabwärts die Gleihheit abnimmt, di: 
WVerfhiedenheit’wähft. In dem Urtheil— 
ift völlige Sleichheit gegeben: denn das Präbili 
ift ja, wenigftens qualitativ ***), in dem Gubil 
te enthalten; in dem Gleichniffe finder ſich di 


—tßt ta 


*) SM. vgl. vorzüglich die Schrift Über "das Verhoͤt 
niß von Seele und Leib”, &, 15% — 208. | 
‚ 8%) Die wißige Kombination braucht keineswegs imm: 
eine Gleichſetzung zu enthalten, fondern kann fid : 
jedes Verhaͤltniß anfchließen, weldes ein enget: 
Bufammenflieben des Verſchie denartige 
zu vermieten geeignet ift: alfo au das Caufaln! 
bältniß , das Derhältnig des Zufammen, des Nut 
einander ꝛc. DM. vgl. hierüber den erſten Band | 
Pſychologiſchen Skizzen”, ©. 58. 
+4) — hieruͤber oben S. 187 ff. und beſ. € 
205 ff- — 


= 
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noch immer überwiegend Gleiche doch fo eng ver» 


bunden mit dem WBerfchiedenartigen, daß ed. nur 


in diefer Verbindung angefchaut oder ‚gefühlt, nicht 


von demfelben gelößt werden kann; in dem Witze 
endlich überwiegt das Verſchiedenartige. 


‚Daher erklärt es ſich, daß .nicht felten einer 
und derfelbe Gedanke in der einen oder in 
der anderen von diefen drei Formen auögedrüdt . 


werden kann, jenachdem man das’ Gleiche flärker 
und. unvermifchter hervorhebt, oder durch verſchie⸗ 


. denartige Elemente in den Hintergrund drängt und 
verdunkelt. Man betrachte etiwa folgendes Beiſpiel. 


Sean Paul Eagt in feiner Aeflhetif, daB man 


- — 


fo leicht "ein Uebermaß des Witzes zu finden glau⸗ 
be. Allerdings (jagt er) laſſen fie einen und den 


anderen fchimmernden Einfall zu; aber die gehörige 


Menge Blätter fei zwifchen zwei Einfälle, wie lees 


“re und volle zwifchen Kupferfliche der" Romane ges 
packt — zwifchen zwei müffigen Sonntagen bed 


Witzes müffen ſechs MWerkeltage liegen — fie vere - _ 
gleichen den Witz und felber eine foldhe Verglei⸗ 


hung mit den altdeutfchen und Tartariſchen Wöls 


/ . . 


x 


kern, welche durch leere Stredien ihre Reihe auds 


einander hielten”. "Mo (fährt er fpäter fort) die 


Anftiengung (im Jagen nad) dem Wige) fichtbar 


ift, dba war fie vergeblich; und gefuchter Witz kann 


fo wenig für gefunden gelten, als der Jagdhund 
für das Wildbret. Die befte Probe und Controlle 
des Wiges iſt eben fein UWeberfluß; ein Einfall, 


welcher allein gefchimmert hätte, erblaffet in glaͤn⸗ 
zender Geſellſchaft; folglicy wird der Vorwurf mats 


ter und gefuchter Einfälle gerade den Witz⸗Ver⸗ 


ſchwender treffen. "Wenn oͤkonomiſche Schreiber: 
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den Leſer lange durch noͤthige Hungerkuxen un 
Faſtenzeiten hindurchgezogen, und ſie ihn eben nun, 
'da er fürdtet, in einen Ugolino’s + Hungerthuen 
binabzufleigen, yplößlid vor eine Suppenanfllt 
beingens Himmel, wer befchreibt dad Entzüdn 
. und den Genuß. Wollte jemand hingegen diefelk: 
Rumfordfihe Suppe an anderen Orten mit untt 
dem Nachtifche und feinen Weinen herum gehn, 
fo fiele der Effekt fhmwächer aus”. — Wenn ni: 
bier, nad) Abtrennung alles Individuell» fremia 
(3. 8. des Ugolino’5» Hungerthurmd , der Suppe: 
anftalt und Rumfordſchen Suppe 2c.), das u 
Meinfame (die Erquidung nad einem langen $% 
ften ꝛc.) ſtaͤrker hervorhoͤben und weiter ausfuͤhr— 
ten: fo würden wir diefer wigigen Gombination fehr 
leiht die Form eined Gleichniſſes erxtheilen 
koͤnnen, welches keine Beimiſchung von Witz ent 
hielte. Die rein wiſſenſchaftliche Darlegun 
des Verhaͤltniſſes (etwa: “derſelbe Witz, welder 
nach einer langen Reihe unwitziger Gedanken mit 
großer Gefuͤhlfriſche *) als Steigerung ſich gelten! 
macht, wird, von noch wigigeren Combinationa 
umgeben, als Herabfiimmung fi Fund geben‘) 
liegt freilich fehr weit ab von Sean Paul’ Aus 
druckweiſe; enthält aber doch das gleiche Subjekt, 
und zum Praͤdikate dad in jener witzigen Zuſan— 
mwenſtellung wirklich dieſem Subjekte Gleiche, gr 
loͤſt von allem Verſchiedenartigen und rein für fi 
hingeſtellt. Der Unterfchieb ift eben nur ein Grat: 
unterſchied nach dem oben angegebenen Verhaͤltniſſ 


.*) M. vgl. uͤber dieſen Auedene den ef Band M 
"Piogologifgen Ekizen’, ©. 109. 


? Aus. wihigen und bihieriſchen— Combinationen 
koͤnnen daher nicht ſelten wiſſenſchaftliche ſtrenge 
Urtheile entwickelt werden, ohne, daß wir deſit 
zirgend eines mwetewutlihen Zufages 

bürften Das Bergleicheg. enthält das für den 


»wiffenfchafttichen Sag noͤthige Prädikat vollflän 


"dig in fi: wir brauchen nur bad dieſem - beiges 

smifchte Verſchieden artige audznfcheiden. Wenß 
Jean Paul ven Witz "eine Abhrepiatur des Ver⸗ 
„flandes”, den Scharffinn “das Gewiſſen des Wit, 
‚Be8” nenntz wenn er an einer anderen Stelle fagt: - 


Der Affhetifche Wis, oder der Witz im engſten 


‚Sinne, der verkleidete Prieſter, Ber jedes Paar 
„kopulirt, thut dies. mit verſchiebenen Traufornielnꝰ: 
;fo ließe fi aus biefen und aus Ähnlichen, eben fo 
‚weit won des wiſſenſchaftlichen Ausdruckweiſe ab- 
‚liegenden Stellen eine ziemlich vollſtaͤndige Theorie 
des Verhaͤltniſſes zwiſchen dieſen Combinationswe- 
‚fen entwidelns : reis indem man, opne alle 
‚€ rweiterung. des Gedankens, aus. ven 
Praͤdikaten das mit dem Bleichastigen vermifchte 
Verſchiedenartige  abtrennte.e In wicht wenigen 
Spielen bes Witzes freilich würde dad auf dieſe 
Weiſe kahl hingeſtellte Einſtimmige ſo unbedeutend 
ſein, daß es kaum fuͤr das gewoͤhnliche Geſpraͤch, 
und noch viel weniger alſo fuͤr die Wiſſenſchaft, 
zu ertragen waͤre. Indeß hat doch das bezeichnete 
Verhaͤltniß einen größeren Umfang, als man dem 
erften Anfcheine nad glauben möchte Warum z. 
DB. follte es nicht möglich fein, Buttier’s ba⸗ 
rocke Vergleichung der Morgenroͤthe nach der Nacht 
mit einem rothgekochten Krebſe in ein Ran phy⸗ 
fikaliſches Urtheil aufzuldfen ? 
Beneke Skizzen Sb. II 


Noch iſt in Hinficht der Abſtufung zwiſhe 


dieſen drei Combinationsweiſen zu bemerken, bi 
für das dichteriſche Gleichniß Lebendige Iı 
fchaulichkeit erfodert wird; und daß alle, I 
die Sfeihfegung auf unanfhaulidhe Eleme! 
te (z. B. auf abſtrakte Berhältniifgi 
bezieht, die wigige Gombinationsweife ohne in 
ſchenſtufe mit derjenigen des Lirtheild zujamm 
gränzt. Wen Lichtenberg ſagt: "Bir 
in der Welt auf Vortrag ankommt, kanı m 
ſchon daraus fehn, daß Coffee aus Meinglfi 
getrunken, ein ſehr eleudes Getränk if, o 
Zleiſch bei Tiſche mit der Scheere. gefchnitten, © 
gar, bie id einmal gefehn habe, WButterbroi M 
einem alten, wiewohl ſehr reinen, Gem 
gefhmiert — wen möchte bas wohl behagen!” 
oder wenn Lapater die Regel: Reibe ben ſchu 
zigen Puder nicht in das feine Tuch ein, Hopf) 
mit dem Finger fanft weg, oder laß ihn Liga 
‘auf Lehrer und Aeltern anwendet, bie Meine 8 
ler fcharf ſtrafen: fo laſſen diefe wigigen Cm 
nationen ohne große. Schwierigkeit auf Uhl 
ſich zurädführen, der Weg dahin aber geht, ? 
bad Gleichgefegte der Anſchaulichkeit ermaugi 
nicht durch das Gebiet der Gleichniſſe. 


Auch laſſen die in jeder dieſer drei Combi 
tionäweifen vorherrfchenden Verhaͤltniſſe in ſi 
ſelber wieder unendlich viele Gradt“ 
[hiedenheiten. zu. Eines . der Auperdll 
‚@leihfegungverhältnifie für den Witz iſt dab n 
Wortſpielen, Antitheſen ec.: denn dad Wort IE 
nichts indem Gedanken, ſondern nur etwn 
demſelben Anhangendes, und oft zufi⸗ 

% 
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lig Anhangendes. Aber man vergeſſe babei nicht, 
daß. doch dad Wort einen Begriff bezeichnet. 


So wird denn bie Gleichheit der Wortbezeichnung 
in, den meiften Faͤllen zugleih aud eine innere 


Geite haben; und diefe reelle Bleihfegung kann 
: von ber oberflächlühften. und umbebeutendflien bis 
zu einer fehr tief eingreifenden - und bedeutendeg 
: gehn *). HGHieran fihlieben: ſich dann unendlich 


viele andere Werhältniffe, die ber Berfnüpfung des 
Wortes mit dem ‚Gedanken: in Aeußerlichleit wenig 
nachgeben, wie z. B. in Hippel's: "Bernunft 
hannte meine Mutter Unterfutter; Dberzeug, 


fagte 
‚ fie, muß. Dichtkunſt fein, wenn es Heiden fol”; 
‚oder in Lichtenberg’8: "Gochgeiten gehöre 
 amter die Kleifchfpeifen, da fie in. deu Faſten de 


boten find”; hieran mehr innerlihe Verhaͤltniffe, 


und fo fort bis zu der Gegenfpiegelung des Irdiſch⸗ 
befehräntieh mit dem. Unendlichen im Humdr "P). 





2) Man vergleiche etwa die Wortſpiele: "Sein jüme 
gerer Bruder bekam ſeines beſonderen Kopfes wegen 
eine kleine Stelle bei'm Theatro anatomieo zu ©. 
Naͤmlich er kam todt auf die Welt, und wird jegt 
dort in GSpirxitus aufbewährt”, und "Dir berühmte 
Schweine⸗ und nachherige Errlen:hirt Sixtus V.” 

"(beide von Lichtenberg) mit eben dieſes Schrifi— 
fellers: Dom Wahr ſagen täße fih wohl leben in 
Der Welt, aber nicht von Wahrhritsfagen”, ode 
mit Lefſings: "Mer “über gewiſſe Dinge ni 
den Berftand verliert, der bat feinen gu verlieten”, 
oder mit dem Spartaniſchen: Mit oder anf de 
edle. \ ' J 

“ M. val. Über diefe Derbäleniffe die oben G. 676. 
“ angeführte Stelle aus dem erfien Bande der ‘Pre: 
chologiſchen Skizzen'; und insbeſondere über - dan 

Humor ebendaf. S. 290 f- 15 ... 
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Gnbikh; vergefie man nüht, daß einflinmig 
und verfehiedenartige Beſtandtheile nicht wie poll 
und negative Größen ſich verhalten, fondern beit: 
pofitiv ind, und alfo in jedem, audi 
dem böhften Grade zuſammen fein km 
Ein Bit Bann -fehr tiefrbedeutungvollii 
(eine Wollfommenheit des in. ihm verbargenen I: 
theiled), ein Urtheil hoͤchſt pikant (eine Vol 
kommenheit der an dem Gleichgeſetzten uͤberhangn 
den entgegengeſedzten Elemente). Die Hau 
benennung erhält. hie Combination won dem Abt 
wiegenden Verhaͤltniſſe; dies aber ſchließt ii 
Danebenfein der anderen Wexrhaͤltniſſe auf kin 
Weife aus. WBeifpiele hiefür wird man leicht al 
den im Worigen Angeführten entnehmen kn 


" Anmert XL: @ 55 


Bor allem Anderen bedarf und verdiat di 
Anbildung weuer Bermögen richt will 
tige genauere Beobachtungen. | 


Zuodrber® die Beitmaße, im welchen di 
felbe geſchieht. Die Erfahrung ehrt uns, ii 
nicht fehlten, wo alles Vermoͤgen erfchöpft ſchein 
burch flarke Anſtrengung ein bedeutender Zuffı 
deffelben (fei es num durch wirkliche neue Anbl 
dung, oder durch bloßes Zufließen eines hiedun 
bifponibel gewordenen Quantums) vermittelt mi 
den Bann, ohne daß dies für die Zukunft irgen 
wie einen nachtheiligen Einfluß. äußerte: da I 
Gegentheil auch für diefe eine Hinlenkung der Ü" 
mögen „anbildung nad) dieſer Seite bedingt wii 


- 
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| Dagegen in anderen Fällen aller unſerer Anſtren⸗ 
gung feine ſolche Ergaͤnzung gelingen will; oder, 

: wo bdiefelbe gelingt, fpäterhin Erf&öpfung. „oder 
wohl gar dauernde Schwaͤchung, eintritt. Wovon 
malſo hängen dieſe entgegengeſetzten Erfolge ab? 
Welches Maß der Anſtrengung bärfen wir in 
dieſer Hinſicht uns bieten? Welches Maß der 
Ruhe muß dDazwilchen treten? Und in. welchem - 

Maße Tann überhaupt, ohne Nachtheil für Die 
Geſammtausbildung, die Wermögenbildung 
‚nad dieſer oder jenen Seite hingelentt werden ? 
Welches Maß der Abwechfelung endlich iſt in 
dieſer Beziehung fuͤr die Geſanmcarseitdung das 

zweckmaͤßigſte? 


Hiezu fommen dann Ähnliche Fragen in Be 
tveff der Qualität.der Wermögenanbildung, Won 
vorzuͤglicher Wichtigkeit iſt hiet das Problem: ob 
und in welhem Grade eine irgendwie . 
mangelhafte Uranlage iq verbeffern 
laſſe? 


Am ſchwierigſten, ja vielleicht nnndglich, 
möchte dies wohl in Binfiht der Reizempfaͤrng⸗ 
Lichkeit fein. Mit der krankhaften Reizem⸗ 
pfänglichkeit, welhe duch Weberreize erzeugt : 
werden kann, iſt uns nicht gedient: denn dieſe iſt 
ja zugleich Vermögenfhmwächung : ; und die vermöge - - 
derfelben aufgenommenen Reize alfo werben nicht 
kraͤftig angeeignet, fefigehalten, verarbeitet, Diele 
fahe Anregung vermehrt nur den Kaum 
und die Ausdehnung (die Menge) der für die 
Reizung empfänglihen Wermögen, aber nicht bie 
Intenfieät der Beigempfüngligti in jedem 


D 
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ein zelnen derſelben. Lange Reizentzie⸗ 


hung ſteigert das Aufſtreben zum Reize, aber 
nicht die Zartheit der Empfaͤnglichkeit *). 


Fuͤr die Lebendigkeit möchte wohl eher 


eine Ergänzung möglih fein. Es fehlt nicht an 
Beifpielen, daß ein träges Temperament burd 
"lange fortgefegtes Zuſammenſein mit ſehr Lebendis 


gen Menfhen (alfo duch, die vielfache Nachbildung 
“ von deren Thätigkeiten, Zufländen, Abfolgen **)), 


oder durch Affekte (in Folge eigenthämlicher Schi: 
fale 2c, erregt), oder auch durch Worfag (alles 
raſch zu thun), oder endlih duch Weränderung 
des Clima's und der Nahrungmittel, dur Kran 
heiten ꝛc. zu größerer Lebendigkeit geſteigert wor⸗ 
ben ift, und zwar nicht nur zu (mehr oder min. 
der vorübergehender) lebhafterer Anregung, fons 
dern aud) zu der (mehr inneren und bleibenderen) 
Anbildung Irbendigerer Vermögen. Nach welchen 
Befegen aber wirken die bezeichneten Momente? 
Und in welhem Maße, in welhem Umfange ifl 
eine folhe Verwandlung möglih? ' 


Die gleichen Fragen haben wir denn auch in 
Betreff der Kraͤftigkeit aufzuwerfen. Wie weit 
vermag ein angefpannter Wille, nicht nur für dieſe 
oder jene ‚geiflige Entwicelung, fondern für bie 
gelammte ſpaͤtere Bermögenanbildung eine höhere 
Kräftigkeit herbeizuführen? Wie wirken in dieſer 





*) m. vgl. über die bier erwäßnten Verhaͤltniſſe ©. 
76 ff. und ©. 94. f. . | 


**) M. dgl. hiezu oben ©. 554 ff. 
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hinſicht fertdaurrnd gegenwaͤrtige Beifpiele? wie 
lebungen in zuſammengeſetzteren Denkentwickelun⸗ 
en? wie endlich die mehr oder weniger gleicharti. 
en *) thieriſchen Kräfte? 


Aehniiche Probleme entſtehn uns auch in Hin⸗ 
icht der Aufldfung und Vernichtung der 
veniger feſt gebildeten Thaͤtigkeiten. Vorſtellun⸗ 
en, die wir weder durch gleichartige Hinzubildun⸗ 
en, noch durd) Reproduktionen, von Zeit zu Zeit 
uffrifchen ,‚ werden allmaͤlig immer matter und 


zatter der’ Reiz entfchwindet dem Wermögen, das - 
Fermoͤgen Telber (wie bei jeder langen Meizentz0s . 
enheit) geht verloren, oder‘ wird anderswie ver⸗ 


raucht. In’ welchen Zeiträumen ,- und: nach wels 
ven Maßverhältniffen nun, geſchieht dies bei dieſer 
nd bei jener Befchaffenheit der Urvermoͤgen, bei 
iefem und bei jenem Zuſammenwirken andermeitis 
er Bildungmomente? - Bann’ werden Begierden, 
nd Maſſen von Begierden, welche durd) andere 
eidenfchaften oder "durch ſittliche Gebilde im Un⸗ 
ewußtſein gehalten werden ##), "gänzlich vernich⸗ 
t, oder doch eines kraͤftigeren Eingreifens unfaͤ⸗ 


ig? Wann Luſtvorſtellungen und diejenigen Naſ⸗ 


n, welche dit Werthſchaͤtzung bedingen? 


Dieſe und viele andere, fuͤr die Nraris, und 
orzuglich für die Erziehlng, hoͤchſt wichtige Pros 
leme liegen ber nächften Folgezeit zur Auflöfung 
or, und werden talentoolle mit felbftverleugnens 

. ’ k > 





n M. vgl ©. 461 fe 
**) M. vgl. Über dieſes Berhältnig ©. 506 fi. 


I. 
⸗ 
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per Sorgfalt: und Anſtrengung beobachlende Fu 
ſcher mit unvergänglichen Kraͤnzen ſchmuͤden. 


Anmerk. XIV, zu S. ögo. 


Daß die phyſiologiſchen und pathılı 
‚ gifhen Entwidelungen, wenigſtens der Han! 
ſache ned, durch eben die Geſetze geregelt m 
den, wie die Entwidelungen der: menfchlihen ©: 
ke, glaube ih, im Kolge fehr vieler forgm 
Gonftruftionen der in ausgezeichneten medickiß: 
Werken darüber vorliegenden Erfahrungen, 1 
großer Gewißheit gingefehn zu haben *). EB 
die übrigen Naturgebiete betrifft, fo, konnte ig 
bier und dort unvolllommene WBergleihungn ı 
Bellen. So weit jedoch diefe reichen, feint a 
bier diefe höhere dynamiſche Naturanfiät” 
ihre Anmendung gu erhalten: auch hier wir ı 
bloße Mifhung oder bloßes ZBufammahltı 
fondern ein Erfaffen nad beſtinntt 
Berhältniffen von Vermögen und 
zen, und eine Verarbeitung nad ein! 
- gewiffermaßen organifhen Grundſt 
ma, und nad hiedurch bedingten di 


>) Ze Ginfüht des Päufistägifigen: ogi. m. .8 
Conftruktion des Verpättnißes zwiſchen 0 
und Warhen, in den Beiträgen zur Eelnl“ 
Hatkune”, &. 132 ff.z in Himſicht des Ball 
ſchen, ebendaf. S. 323 ff., und die Schtift 
das Verhaͤltniß von Seele und Leit”, ©. % 


) M. vgl. hiezu die Schrift über idas Merl 
N Bon Sech or Ed”, S. 216f. 
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maßen, Statt zu finden. Den Ratusforfcheen 
eröffnet ſich in diefer Hinſicht ein weites Feld für 

die veichſten und fruchtbarſten Eutvedungen. Hier 
nur .einige Andeutungen. 


Unter bie Katurproceffe Fr welche am vielfach⸗ 
ſten vorkommen, und daher die vollſtaͤndigſte und 
genauefte Beobachtung verflatten, gehört unftteitig 
die Märmeverbreitung.. Die Zurüdführung j 
biefer auf das Geſetz, Daß alle Exiſtenzen in je⸗ 
dem Augenblicke beftvebt find, ihre bewegliden 
Elemente gegen einander auszugleichen , dietet ſich 
ſchon auf ben erſten Anblick dar *); und der Uns - 
terfchied zweifchen der latenten und der freien Waͤr⸗ 
me ift dem zwifchen ben feſt angerigneten und - den 
beweglichen Heizen **) ganz parslldl. Außerdem 

aber: Laͤßt fich nicht durch augenfcpeinliche Erfah⸗ 
zungen nachweiſen, daß die Aneignung des Wärme 
nach genau beflimmten Werhaͤltniſſen zwifchen ben 
N und den aneignenden Kräften gefches . 

0: daB 3. B. erhitzerde Wärme bedeutend fchneller 
— entſchwinde, als maͤßige, und daß für jede 
der Aneignung derſelben faͤhige Kraft ein eigen⸗ 
thuͤmliches Maß in dieſer Hinſicht Statt finde? 
ganz nach den fuͤr das pſychiſche Leben nachgewie⸗ 
ſenen Geſetzen ***). Die bekannte Erfahrung, daß 
Waſſer bei der. Abkühlung um fo viel fälter wird, 
je höher es - weher erhitzt worden iſt, ſcheint dieß 


> 





°, M. ml. bie n den erſten Band der l 
ſchen Skizzen“, ©. 487 ff. re u 


08) M. pl. befonders oben ©, 226 
er) m. vgl. befond. oben ©, 77 ff. 
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ehe einteuchtend zu betätigen. Durch die Ye 
reizung der Erhitzung find die auffaflenden Krite 
geſchwaͤcht; und vermögen daher nicht Die aufgenen 
menen Wärmereize feſt zu halten *). Eben ſo 
möchten auch wohl die Berhältniffe ber Wielräu 
migkeit und ber auf diefen beruhenden Entwice 
lungformen für die Wärmeverbreitung ſich wi 
fom erweifen. Zeigt fich nicht ein gewifler Pars 
lelismus, vorzüglich bei ſolchen Körpern, die mu 
- ans einer fehr großen Anzahl von Kräften zuſam⸗ 
mengeſetzt annehmen kann, zwiſchen den Zeitmo 
Ben der Aneignung und Mittheilung der Wärme! 
Man denfe an die Beobachtung, daß mineralifche Duck 
len tangfamer ſich abkühlen, als kuͤnſtlich erwärm 
tes Waſſer yon der gleichen Temperatur, und as 
viele andere Beobachtungen, welche im geheizten 
Zimmer jeder taͤglich anzuſtellen Gelegenheit hat. 
Laͤßt ſich nicht eine geringere Mittheilung an 
Körper von wenigeren Kräften nachweien? 

ebenfalls wieder nach dem im pfuchifchen Leben be 
achteten Werhältniffe: fo daß aljo auch Hier eine 





*) Unter vielen anderen. Erfcpeinungen in der anorgani: 
fen Natur möchte auch wohl die Entftehung de 
Winde und anderer Weltenveränderungen 
allein durch diefe Reizungverhaͤltniſſe ihre En 

klaͤrung erhalten, Unfere Naturlehre iſt noch immer 
viel zu mechaniſch. Man kann es freilich nicht 
läugnen (denn jede &tunde lehrt es augenfcheinlic), 
daß in der Natur unzählige bewegende Kräfte ge 

. bunden exiſtiren, und alſo neu eintreten, wo fie 
noch einen Augenblid Vorher nicht. nachzumeifen was 
ven;. aber wo «es der Augenfchein unmittelbor 
nicht lehrt, aube man nicht genug dieſe Annahme 

abwehren zu 





0 


jenaue Rechnung nur dadurch moͤgkich wurde, 
aß man die Ausgleichung als unter den einfas 
ben Kräften *), Statt findend in dieſe Rechnung 
inführte. 


Um ‚diefem Beifpiele ein anderes Aus einem \ . 


yeterogenen Naturgebiete anzufchließen: fehr wahre 
cheinlich moͤchte auch die Lehre von der Verdau⸗ 
ang und den mit derſelben parallelen Entwicke⸗ 
lungen, aus der Anwendung der aus ‚der pfydie 
ſchen Beobachtung erkannten Gefege hoͤchſt wichtige 
Aufffärungen erhalten koͤnnen. Nicht bloß die. 
eigentlich phyſiologiſche: denn dies ergiebt fich für 
glei auf das Deutlichfle; fondern auh bie auf . 
Die zu verdauenden Stoffe fi) beziehende. Laͤßt 
ſich nicht vielleicht eine Parallele nachweiſen zwi⸗ 
ſchen den Zeitmaßen der durch unſere Verdauungs⸗ 
kraͤfte bewirkten Ausſcheidungen aus dieſen 
Stoffen und den Zeitmaßen, in welchen die letz⸗ 
teren fih gebildet haben? Pflanzenftoffe, 
welche ſehr fehnell gebildet worden find, gleichen 
auch ſehr ſchnell die einfachen Elemente wie⸗ 
der aus, durch deren Zuſammenfließen ſie gebildet 
worden ſind (ſo entwickeln z. B. Huͤlſenfruͤchte, 
Obſt ꝛc. viel Luft): waͤhrend die langſamer gewach⸗ 
ſenen thieriſchen, nicht ſowohl ihren einfachen Ele⸗ 
menten nach, als in den eigenthuͤmlich thie— 
riſchen Bufammenfebungen angeeignet wer⸗ 
den. Eben dies möchte durch die [hnell erhits 
senden Kräfte mander Pflanzenſtoffe berät 





\ 


+) M. ogl. den erften Sand derPfychologiſchen Or | 
zn’, ©. 437 ff. _ 


€ 
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werben, während eine fo ſchnelle Erhitzung tıd 
thierifche Stoffe eben nicht leicht, oder nur vi 
‚findet, wo die erhigenden Elemente ebenfalls dır 
Entwidelungen von fehr fohnellem Verlaufe at 
ſtanden findg wie dad Gift bei der Kundin 
und anderen Krankheiten. — Auch über bie Bi: 
tungen der Arzeneiſtoffe möchte diefe him 
dynamiſche Anficht weit mehr Aufichluß gemöhn, 
als die ‚bloße Beobachtung ihrer Mifgun 
hältniffe. 


Natürlich ann hier überall nur von parı! 
lelen Berhältaifien zwifchen dem Bildung: ul 
dem Auflöfungprocefie die Rede fein. ‚Denn i 
dem Ichteren treten ja ganz andere Kraͤft! 
Hinzu, deren Werwandſchaft⸗ und Anziehung 
hältniffe demnach auch ganz andere Formen | 
diefe Proceffe herbeiführen muͤſſen. 


Möchten empfängliche Naturforfcher diefe Mt 
ih jegt noch hoͤchſt unvollkommenen Andeutung! 
mit Nahfiht aufnehmen und einer genaugren d 
trachtung nicht unwerth achten! | 


Anmert. XV, zu S. 594 


Indem ich die vorgetragenen Behauptung‘ 
mit Beifpielen belegen wollte, wurde mie, un 
ben vielen, bie fih mir darboten, in fehr maknl 
‘ faltigen Beziehungen die Wahl ſchwer. Sch ‚hat 


mich für einen Schriftſteller entſchieden, meld" 


ſehr großes Aufſehn gemacht hat; freilich vielſut 
verkegert, aber auch vielfach in den Himmel er 


\ 
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genaue Rechnung nur Baba mögfih wirhe, u 
daß man die Ausgleihung ald unter den einfa- 
hen. Kräften 2. Statt Findenb i in dieſe Rechnung 
einfuͤhrte. | 


Um ‚diefem Beifpiele ein andered aus einem 
heterogenen Naturgebiete anzufchließen: fehr wahre 


\ ſcheinlich moͤchte auch die Lehre von der Verdau⸗ 


ung und den mit derſelben parallelen Entwicke⸗ 
lungen, aus der Anwendung der aus der pſychi⸗ 
ſchen Beobachtung erkannten Geſetze hoͤchſt wichtige 


Aufklaͤrungen erhalten koͤnnen. Nicht bloß die. 


eigentlich phyſiologiſche: denn dies ergiebt fich for 
glei auf dad Deutlichfte; fondern auh bie auf . 
Die zu verdauenden Stoffe fich beziehende. Laͤßt 
ſich nicht vielleicht eine Parallele nachweiſen zwi⸗ 
ſchen den Zeitmaßen der durch unſere Verdauungs⸗ 
kraͤfte bewirkten Ausſcheidungen aus dieſen 
Stoffen und den Zeitmaßen, in welchen die letz⸗ 
teren ſich gebildet haben? Pflanzenftoffe, 
welche ſehr ſchnell gebildet worden find, gleichen 
auch fehr Schnell die einfachen Elemente wie⸗ 
der aus, durch deren Zuſammenfließen ſie gebildet 
worden ſind (ſo entwickeln z. B. Huͤlſenfruͤchte, 
Obſt ꝛc. viel Luft): während die langſamer gewach⸗ 
ſenen thieriſchen, nicht ſowohl ihren einfachen Ele⸗ 
menten nach, als in den eigenthuͤmlich thies 
rifhen Zufammenfegungen angeeignet wer⸗ 
den. Eben dies möchte duch bie ſchnell erhits 
senden Kräfte mancher Pflanzenſtoffe berät 





*+) M. vgl. den erften Vend der · Pſrchologiſchen en 
zen”, ©. 437 ff. 


‘ 
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Br. fühlte alſo ſelber, daß innerhalb dieſer hi 
Claſſen noch manche andere WBerfchiebenheiten I 
finden möchten, die ee aber nicht Elar. zu erkam 
vermochte. In der That ift auch die Synonmi 
tät mancher diefer Ausbrüde, 3. B. abundant un) 
weak, ſchwer zu ertragen. — “But upon ti 
and every other subject we must abide by fach 
and carefully avoid the slippery gt 
stion concerning causes, as beingi 
general incomprehensible, and as having et: 
proved the bane of philosophy”, — Gemi 
ein eben fo fonderbares, als für die vwifjenfhafl: 
ihe Erkenntniß nachtheiliges Geſtaͤndniß für eim 
Natusforfcher! zumal wenn er auf feine Untele 
ungen eine fo ausgedehnte und ſo hoͤchſt wihlit 
Praxis gründen wil *) . 


Wir ziehn num zunächft die Werhältnill 
zwifhen Vermögen und Heizen in ® 
trat. “This mutual relation (heißt es $2) 
obtains between excitability and excitenent, 
that the more. weakly the powers have atel, 
or the lefs the stimulus has been, the mr 
abundant the excitability becomes; the more 
powerful the stimulus, the excitability bet 
mes the more exhausted”; Hier ift das Eli 
offenbar zu allgemein ausgedruckt: denn nur ein 


» %) Daß biefe Polemik nicht gegen das “abide by facts” 
fondeen nur gegen das, fälfchlich damit in 0 
genfaß geftellte “avoid the slippery questiol 
concerning causes” gerichtet ift, weiß man aus de 
Einleitung; m. vgl. befmd. ©. 7 f. 


6 - 


gewiſſe Zeit hindurch erhaͤlt ſich das bei 
langer Reizentzogenheit angeſammelte Vermoͤgen 
kraͤftig; dann wird es geſchwaͤcht, oder gar ver⸗ 
nichtet*): wie auch Br. felber fpäter nicht zu leugs - 
nen im Stande ifl. Ein Ustheil über. das zweite 
ift jegt noch nicht moͤglich, wegen der Zweideutig⸗ 
keit des Wortes “powerful”: wir werden fogleich 
fehn,. wie «8, bei der von Br. gegebenen Deatung, 
viel zu allgemein iſt. | 


Der Satz (F 26) “ea mean stimulus acting 
on a mean or half consumed excitability, pro- 
duces the highest exeitement” ift unſtreitig 
nur halb richtig: denn auch für eine geringe 
Kraft kann ein Reiz noch zu gering,oder 
eben angemeſſen ſein; und noch meniger. gilf 
ed von der eigentlichen Reizempfaͤnglichkeit, 
mo ein .geringer Meiz (4. B. wenn wir bis zu 
gänzliher Erfüllung der Vermögen Geſicht⸗ und 
Gehoͤrreize aufgenommen, etwa auf einer ſchnellen 
Reiſe durch mannigfaltige ſchoͤne Gegenden, in einer 
ſehr ausgedehnten Kunſtſammlung, bei'm Anhoͤren 
muſikaliſcher Unterhaltungen; oder auch nach der 
Aufnahme vieler Geſchmackreize bei einer reichlichen 
Mahlzeit) vielmehr gar keine Wirkung hervor⸗ 
bringt. Eben fo iſt in dem Zufage: “and fhe 
excitement becomes lefs and lels in propor- 
tion either as the stimulus is applied in a high- 
er degree, or as the excitability is more at- 


cumulated” das erfie Glied nur für den Fall wahre, 


Daß dev Reiz das Vermdoen ploͤtzlich ver nich— 





>) m. vgl, biegu oben S. 296 ww andere Stellen, | 
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tet. Denn ſonſt wirkt auf ein nur wenig empfün 
liches Geſichtvermoͤgen ein flärkerer Lichtreiz unftın 
tig flärker, als ein ſchwacher, und auf nur man 
enpfaͤngliche Verdauungskraͤfte die Eräftigere ı 
veigendere Nahrung in gleicher Wäeife Eräftiger ı 
reizender. | 


. Wir folgen dem Berfaffer nun zur ei 
lung der von dieſen Reizungen zurädbleibt: 
ben Wirkungen. Schon vorher hatte el 
merkt, daß durch ſtarke Relize die eizbarkeit 

| 


fhöpft werde. 6 on erimmert er Hieräber wei 
“The cessation of exeitement ‘from the exh 
stion of the excitability by stimulus, mayf 
either temporary or irreparable: it. may & 
either from the short continuance 0 
strong stimulus, or the long app 
cation 6f ene more moderate. b 
cases come to the sames: the strengi) 
ı the stimulus compensating for the short 
of its application, and the length of its ap} 
cation for its greater moderation in dep’ 
A foree of stimulus: as six :operating for 
space of time as one, and a force of stimul 
as one ®perating for a space of time as N 
will produce the same effect in wearl 
out the excitability. * The efleet of the form 
ie sudden death, of the latter a more grad 
death by diaeases ete.“ — ‚Bier foncnttit 
5% alle Irrungen und Unbeſtimmtheiten. 2 
gawptfehle iſt anſtreitig das Zuſammenwerfen d 

eizempfaänglichkeit mit ben Vermöge 
oder den Kräften, welchen dieſe Reizempfänglicht 
als Eigenfſchaft zulommt. Die Beizempien 










— 
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heit, als ſolche, hoͤrt allerdings in Folge oͤſ- 
rer mäßiger Reizungen eben jo wohl. auf, als in 
ge Einer fehr heftigen *). Der Erfolg für 
5 WBermögen oder die Kraft aber iſt deſſen⸗ 
geachtet nicht nur ein anderer, ſondern ein voͤl⸗ 
8 entgegengefegter: in jenem. Sale bie 
feige Ausbildung bed Vermögens, in dies 
a die Vernichtung deffelben.. Daß alfo durch 
j erſtere Verhaͤltniß ein allmäliger Tod durch 
anfBeiten bedingt werde, iſt durchaus falich, 
d allein aus einem. höchft oberflächlichen, alls 
meinen Ueberblicke des menſchlichen Lebens ge⸗ 
loſſen. Aber wo der Tod ohne Ueberreizungen 
itritt, hat derſelbe ganz andere Gründe **). 
iederholung mäßiger Reize kann nie Vernich⸗ 
ng herbeiführen, hoͤchſtens Ueberdruß HH). Der 
krfaffer beruft ſich im Folgenden auf Trunken⸗ 
de und Schlemmer; aber die Schwaͤche dieſer 
itſteht nicht durch die Wiederholung mäßiger, 
ndern durch die Wiederholung übermäßiger 
deize. Mit der Wiederholung mäßiger Reize wird 
iilmehe eine Hinlentung der Bermögenanbildung 
u den gereizten Kräften und in Folge deffen eine 
Bermehrung der Reizempfänglichfeit durch die Wiels 
Aumigteit der Vermögen verbunden fein P). 


Eben fo auffallend tritt die Unklarheit ber 
Anfichten Brown's in demjenigen hervor was er 





M. vol, oben ©. 74 ff. u. 77 f. 
++) M. vgl. über dieſelben S. 570, 
++) M. vol. hierüber S. 76. 
DM vgl» über jene S. 565 ff. und über dieſe S. 


Henele Skizzen. II Bd. / 
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über die Heilung ber auß jenen Meizungverhil 
niffen bervorgegangenen Schwächen ſagt. “Afle 
this waste of excitement (by successive stiml 
— heißt es $. 54) there is danger of a speeil 
death, unlels proper measuxes be taken I 
preserve. life by a powerful stimulus, but kl 
than that. which occasianed it, and then Ir 
one still lefs, till by means af the madık 
stimulus, that is suitable to pature, orw 
somewhat greater, life may at last he secun. 
The difficult cure of drunkards and glulten 
.aflected with disease, sufficiently evinces, tx 
this consideration applies ta all the excili; 
powers that stimulate in excefs. This propu 
tion applies to tbe most dificnlt part of ih 
practice of medicine”. — Schon oben ill ir 
merkt worden, daß bier Krankheit nur din 
eintrete, wenn mit ber . Öfteren WBieberhalu 
der Reizungen Uebermaß derſelben ſich werbis 
det. Auch beſteht die Krankheit keineswegs in N 
Erfhöpfung (völligen Ausfühung) der Heli 
empfänglicdhheit, fondern in der Shwägun 
der Wermögenz und die (relative) Staͤrke 6 
Reizes wird nicht wegen bes Wangels au des Kt 
zes empfänglichen Wermoͤgen erfodert (biefer an id 
würde vielmehr einen möglichft geringen Reiz di 
langen, damit. nicht Ueberreizung entfiche), jon 
dern vielmehr umgekehrt wegen der Menge (Bir 
raͤumigkeit) der in Folge jener vielfachen Wirder⸗ 
holung von Meizyugen angefgmmelten Bermögtt 
Jedes einzelne Vermögen, darf pirklich mu 
ſchwach gereizt werden; bei der Perbreitung jens 
(zelativ) ſtatken Reiges auf das ganze vielsdt 


\ 








mige Xggregat *) aber erhält auch Wirklich je⸗ 
bes einfache Vermögen nur ein geringe Quan⸗ 
tum dabon. Mer Zweck des angegebenen Heilver⸗ 
fahrens iſt eine allmaͤlige Verringerung und Um⸗ 
wandlung dieſes vielraͤumigen Aggregates von Schwaͤ⸗ 
cheangelegtheiten durch das Abſterben des einen Thei⸗ 
les (dexshalb die allmaͤlige Verringerung ber Reize) 
and durch die zweckmaͤßige Kräftigung bed anderen, 
Auf jenes durch gänzliche Meizentziehung hinwirken 
zu wollen, wäre gefährlids indem die hiedurch 
berbeigefüßrte plögliche Schwächung fowohl auf Dies 
ſes Syſtem, als auf andere damit verwandte und 
in Werbindung ftehenbe vernichtend wirken, und 
fo in den meilten Fällen ben Tod herbeiführen würde, 
Inden Tann zureilen auch biefes Wetfahren gzweck⸗ 
mäßig fein, wenn man eine fichere Belegenheit hat, 
von einer anderen Seite ber beiberlei Syſteme zu 
kraͤftigen **), 


Es ift befannt, daß Br, die aus bem Leber, 
maße der Meize hervorgehende Schwädhe “indi. 
reet debility” nennt: der die “direct debili« 
ty’ gegenüberfteht, welche in Folge des Mangels 
an Weizen eintritt. Hier ift die excitability nicht 
erfchöpft, fondern vielmehr im Webermaße gegeben 
(abundant, $. 38). Auch diefe aber fol zum Tode 
führen “from the negation of the only means, 
by which life is supported: which are the se- 
veral exciting or stimulant powers, was fully 





H M. ogl. S. tue 
+) M. vgl. hieruͤber die "Beiträge zue Seelenkrank⸗ 
beitfunde”, ©. 325 f. iu * 
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explained”. Auf welche Weife num wird hir 
die Gefundheit wiederhergeftellt werden Bönnen! 
Nach der allgemeinen Theorie Brown's follte ma 
glauben: durch einen fehr flarken Heiz, der aıj 
einmal und frei machte von der im Ueberfluſt 
gegebenen Reizbarkeit. Aber nein: “the only 
means of restoring health is (9.45) firstto en- 
counter it with a very small dose of dif- 
fusible stimulus, a dose scarcely exceedinz 
the scanty portion of stimulus that occasionel 
it: after wasting a part of the superabundanc:, 
we may proceed to a somewhat stronger d» 
“se; and thus be constantly taking off, what 
ever superfluity still remains, till at last the 
salutary mediocrity is regained”. — Die Ev 
he ift richtig für den Fall, daß wirklich {de 
Shwähe eingetreten ift: denn anfang 
(3. 3. bei'm Hunger, bey Erſtarrung durch Kilt 
2c.) bedingt die Heizentzogenheit eine Anfammlun; 
“ aufftrebenden Vermögens, welches einen fehr flar 
Ten Reiz für feine Ausfüllung bedarf und re 
wohl erträgt. Aber nach bed Verfaſſers Theorie fehi 
ed dem Erfolge an aller Anfchaulichkeit. Auch i 
es falfh, wenn er behauptet, dieſe Schwäche I: 
das Gegentheil der vorher befchriebenen. Vielmeh 
ift der Schwaͤch ezuſtand jedes einzelnen Ver 
moͤgens bier ganz derſelbe, wie in jenem Fall 
nur daß in jenem Falle die oͤftere Wiederholun, 
von, doch nicht immer in gleih hohem Grabe üb 
mäßigen Reizungen eine wiederholte neue Anbildun; 
und in Folge deffen eine große Vielfachhe 
dieſer Vermoͤgen bedingt; bei der Heizentziehun, 
dagegen auch die Bermögenanbildung gehemmt wit 
und alfo diefe Vielfachheit fehlt. 
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Auf gleich ungenauen Beobachtungen beru⸗ 
ben die Saͤtze,“ daß. jede übermäßige, oder ange 
meffene, oder mangelhafte Reizung über alle Theis 
le des ‚Körpers auf gleiche Weife ſich erſtrecke ($. 
55), und zwar unmittelbar und ohne Zeit. 
unterſchied ($.95); daß eben fo jedes zur He⸗ 
bung irgend einer ſtheniſchen oder aſtheniſchen 
Krankheit dienliche Heilmittel in gleicher Art zur 
Hebung aller dienlih fei ($. 89). Ich will 
keineswegs in Abrede ſein, daß manche dieſer Jrr⸗ 
thuͤmer auch ſchon durch eine genauere und unpar⸗ 
theiiſchere Betrachtung und Zergliederung der phy⸗ 
ſiologiſchen oder pathologiſchen Erfolge haͤtten ver⸗ 
mieden werden koͤnnen. Der groͤßere Theil derſel⸗ 
ben aber iſt gewiß aus der Unklarheit dieſer Erfol⸗ 
ge felber abzuleiten: deren finnlihe Wahrnehs 
mungen ung feine Kunde von ihrem inneren 
Sein und inneren Zufammenhange ges 
ben; und deren An: fih>wahrnehmungen*) 
(in den Schmerzempfindungen zc.) zu fehr in eins 
ander fließen, und daher zu unklar find, als daß 
wir dad Verhältniß der zu dieſen Erfolgen vers 
bundenen einfachen Elemente zu erkennen vers 


möchten. So fann dad Ungleihe Außerlich als 


gleich, das Gleiche äußerlich ald ungleich erfcheis 
nen; und der. eigentlih. wefentliche Charakter 
eined Gebjlded und unbekannt bleiben, weil dad dieſen 
beftimmende Sein zufällig nicht auf unfere Sinne 
zu wirken geeignet ifl. Wie fo anders in den geiflis 





*) M. vgl. über bie Bedeutung dieſes Ausdruckes die 
Schrift über "das Verhaͤltniß von Seele und Leib”, 
©, 122 f. vu. 144 ff 
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gem Erfolgen, wo ſebes einfache Element entweder 
unmittelbar ſich geltend macht, ober doch aus einer 
genauen KWergleichung bes Kortfchrittes ber Ente 
widelang als ſolches erkannt werden Tann: 


Xnmer! KVI, zu S. 5057. 


Die Begründung aller philoſophiſchen Mil: 
fenfhaften duch die Wiffenfihaft won der 
menſchlichen Seele, auf welche die Entwicke⸗ 
lung der ganzen neueren Philoſophie Nicht nur Hin, 
gewieſen, fondern auch ſehr entſchieden hingear⸗ 
beitet hat, iſt in der legten Zeit vorzuͤglich don 
Herbart beftritten, ja ald bad größte Verbekb⸗ 
niß für die Philoſophie dargeſtellt worden. Die 
Einmiſchung ber Pfychologie habe ber Logik das 
Anſehn einer Erzählung gegeben, wie ed im menſch⸗ 
lichen Denken zugehe, anftatt einer Hegel; mie 
es zugehn fole, und einer Grundlage der 
Kritik, wenn es nicht alfo zugegangen mar; 
fie habe auf gleihe Weife die Moral verleitet, 
die Frage nach dem Sollen zu verwechſeln mit 
ber nach dem Können”. *) 


Aber wie follten wohl biefe, allerdings hier 
und bort norgelommenen Irrthuͤmer aus der Grund» 
legung durch die Pfychologie, ald fulcher, hervor: 
gegangen fein? Nur ber Unvollkommenheit 
dieſer Grundlegung und der Art, ‚wie biefelbe 
- durch mancherlei zufällige Umftände befchräntt und 


*) M. vgl. Miychologie als Wiſſenſchaft, neu gegruͤn⸗ 
det auf Erfahrung, Metaphyſik und Mathematik“, 


® 


Thl. II, S. 526. 
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verunflaltet worben iſt, Tönnen wie bie Schuld 
hievon beimefien. Oder find nit die Ideale, 
auf welche Herbart hindeutet: bie logiſche Re⸗ 
gel, die Vorfchrift des moraliſchen Sollens, eben 
fo wohl pfychiſche Gebilde, und aljo einer 


klaren und beftimmten pſychologiſchen. 


Gonftruttion fähig *), qls die intellektuel⸗ 
len Fertigkeiten, Irrthuͤmer, moralifhen Triebe 
und Leidenſchaften zc., welche, ffatt jener idealen 
Gebilde von den durch Herbart getadelten Korfcherg 
konſtruirt worden find? Gewiß nicht darin hat 
Kant gefehlt, daß er den kategoriſchen Imperatiu 
pyfyhologifch befiimmte **), fondern im Ge« 
gentheil gerade darin, daB er denfelben wicht 


pſychologiſch oder phyfifch, fondern meta=- 


phyfiſch-dichtend beſtimmte. Die wit Um 





*) Man merke wohl: bie Phyſiologie ſoll keineswegs 
die Ideale erſchaffen, oder auch nur als Idea⸗ 
le begründen. Dies ik durchaus nicht ihres 


Anmtes; vielmehr ift ihr, ale Pſpchologie, des. 


8Saogiſch: zichtige nicht mehr als das Logife.: falſch 
Nr —* t wehr als das lic, und da 


Moralifchs verkehrte nicht felten gerade diefer Ders . 


kehrtheit wegen intereffanter ale das Moralifchs 
untadelhafte. Aber fie ſoll und Bann die una be 
Bängig von ihr erzeugten und begründeten Ideale 
durh ihre BZergliederungen aufflären 
und fhärfer begränzen. Sie giebt alfo die 


Grundlegung zur Logik, Aeſthetik, Moral, keines⸗ 


wegs inwiefern dieſelben Wiſſenſchaften vom Wo ba 
sen, SGchünen, Sittlichen find, ſondern in⸗ 
wiefern dieſelben Wiſſenſchaften, inmiefern ſie 
re und ſcharf⸗beſtimmtes Erkennen 
ind. 


*) M. vgl. Herbart's Anklage gegen denſelben in 
dem fa dben angeführten Buche, Sht U, S. 527. 
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einfachſten Elemente; und bildet dieſer Auffafjung 
und Zergliederung gemaͤß ihre wiſſenſchaft—⸗ 
lich⸗trenen und beſtimmten Begriffe. Iſt 
ihr dieſe Auffaſſung und Zergliederung gelungen, 
fo werben wir hiemit zu den wahren Begriffen, 
und zwar zu burhaus wahren, allgemein 
gültigen gelangt fein: während bei jener Gon« 
ſtruktion aus unwiſſenſchaftlichen Begriffen hoͤch⸗ 
ſtens ein Schein der Allgemeinguͤltigkeit entſtehn 
Tann; und alſo ein Schwanken, oder gar ein 
Ueberfpringen ber philofophifhen Anfichten von 
dem einen Ertreme zum anderen, wie wir in den 
legten vierzig Jahren fo vielfady erlebt Haben, auf 
Beine Weiſe zu vermeiden ift. 
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